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    Prolog


    Was kommt, das kommt

  


  Rosmarin Glycks Träume waren Wirklichkeit geworden: Sie war die berühmteste Bäckerin der Welt. Sie war die jüngste Konditorin, die jemals die weltbekannte französische Gala des Gâteaux Grands gewonnen hatte. Sie war die Zwölfjährige, die die gefeierte Fernsehköchin Lily Le Fay im Backen geschlagen hatte– und somit die ruchlosen Pläne ihrer Tante unterbinden konnte. Sie war das Mädchen, das ihre Heimatstadt erlöst und das magische Rezeptbuch der Familie Glyck gerettet hatte.


  Warum also um alles in der Welt war sie nicht glücklich?


  Am dreizehnten Morgen nach ihrer Rückkehr aus Paris öffnete sie die Vorhänge vor ihrem Fenster.


  Knips! Blitz! Klick! Klick!


  Das war der Grund.


  »Seht, da ist sie, da ist Rose!« Klick! Blitz! Knips! »Rose, was sagst du zu deinem Sieg?« Klick! Blitz! Blitz! Knips! »Rose! Wie fühlt es sich an, die beste Bäckerin der Welt zu sein?« Knips! Blitz! Klick! »Und das mit zwölf Jahren?!« Klick! Blitz! Knips!


  »Grrr«, machte Rose. Sie sind immer noch da. Rose dachte wehmütig an die Morgengeräusche, die üblicherweise den Tag einläuteten: der sanfte Klang des Windglockenspiels, das quietschende Schaukelseil, das sich am Ast der alten Eiche vor ihrem Fenster rieb. Stattdessen war da das Getöse, das sie der Gruppe von Paparazzi verdankte, die ihr Lager vor der Glücksbäckerei aufgeschlagen hatte. Jeden Morgen warteten sie darauf, dass Rose die Vorhänge öffnete, dann schossen sie Hunderte von Fotos und verlangten lautstark nach einer neuen Schlagzeile zu ihrem wundersamen Sieg.


  Rose hatte sich immer insgeheim gefragt, wie es sich wohl anfühlen würde, berühmt zu sein, und nun wusste sie es zu ihrem Leidwesen. Als ob man ein Goldfisch war: Hunderte von großen, glotzenden Augen starren dich an– und dein einziges Versteck ist der kleine bunte Plastikpalast.


  Rose zog die Vorhänge mit einem Ruck zu und fragte sich, ob sie überhaupt noch Lust auf Backen hatte. Eigentlich nicht, wenn Bäckerin sein dies bedeutete…


  »Ach, wenn ich nur nie mehr backen müsste«, sagte sie vor sich hin.


  Ein pelziger grauer Kopf mit platt angelegten Ohren schob sich aus einem Klamottenberg am Fußende ihres Bettes. »Sei lieber vorsichtig mit solchen Wünschen«, sagte Gus. »Wünsche, die man kurz vor seinem Geburtstag äußert, könnten in Erfüllung gehen.« Der Schottische Faltohrkater hob eine Pfote und begann sorgsam die Zwischenräume zwischen seinen Krallen zu lecken.


  »Das ist doch Quatsch«, sagte Rose. »Ich habe erst Ende des Sommers Geburtstag. Außerdem habe ich es auch nicht wirklich ernst gemeint.« Sie kraulte seinen Kopf und er schnurrte. »Ich würde nur gerne eine kleine Pause machen, verstehst du?« Sie war zur Bäckerin geworden, weil sie ihre Familie und ihre Stadt liebte und weil ihr Backen im Blut lag– aber dank ihres Sieges bei der Gala des Gâteaux Grands hatte sich alles irgendwie verkehrt.


  Sie wusste, dass es ja nur zwei mickrige Wochen gewesen waren, aber diese vierzehn Tage kamen ihr vor wie die längsten ihres Lebens. Keinerlei Frieden und Ruhe. Kein Durchschnaufen. Keine Zeit, den Sommer zu genießen. Backen machte einfach keinen Spaß mehr, wenn es zu etwas wurde, das man tun musste– so wie Hausaufgaben.


  Dann war es einfach nur Arbeit. Also wenn es nach ihr ging und wenn sich in diesem Sommer die Situation nicht gravierend änderte, dann würde sie am liebsten für immer mit dem Backen aufhören.


  


  Unten in der Backstube der Familie Glyck war die Lage auch nicht besser. Die Blitzlichter der Fotoapparate zuckten durch die Ritzen der zugezogenen Vorhänge wie ein heftiges Sommergewitter, und das Geschrei der Reporter vor der Tür klang, als seien dort Tausende von Menschen und nicht nur ein paar hundert. Warum lassen diese Leute mich nicht einfach in Ruhe?, dachte Rose.


  Fast noch schlimmer waren die Briefe.


  Roses Brüder Basil und Tymo saßen bereits in der Backstube und sortierten die Post vom Vortag, warfen unwichtige Briefe in einen riesigen schwarzen Müllsack und legten diejenigen, die man beantworten musste, auf einen Stapel. Natürlich waren diese Briefe eigentlich für Rose (»Deine Fans lieben uns– ich meine, dich«, sagte Tymo immer), aber Rose hatte es satt, das Gesülze lesen zu müssen. Sie wollte sich keinen einzigen Brief mehr ansehen– weder jetzt noch jemals wieder. Sie wollte einfach wieder ganz normal ihr Leben leben.


  »Schrott«, verkündete Basil und warf einen Haufen zerknüllter Papierstücke in den Müll. Roses pausbäckiger jüngerer Bruder war gerade zehn geworden, sah aber keinen Tag älter als acht aus. Er hatte einen rotblonden Lockenkopf, und die Anzahl der Sommersprossen auf seiner Nase war so ziemlich das Einzige an ihm, das während des letzten Jahres gewachsen war.


  »Worum geht es?«, fragte Tymo. Roses gutaussehender älterer Bruder war zwar gewachsen, aber nicht genug– vor kurzem hatte er Rose seine Sorge anvertraut, dass er für eine Karriere als Basketballstar wohl doch nicht groß genug werden würde.


  »Der spanische Präsident bestellt bei uns einen Kuchen«, sagte Basil und blätterte die Briefe durch. »Warren Buffet fragt nach einem riesigen Kuchen in Form eines Tortendiagramms, mit verschiedenen Geschmacksrichtungen für jeden Abschnitt.«


  »Was ist ein Tortendiagramm?«, fragte Tymo.


  »Wer ist Warren Buffet?«, fragte Rose.


  »Jemand, der Torten mag, schätze ich mal«, sagte Basil und las einen weiteren Brief vor. »Die Generalversammlung der Vereinten Nationen möchte, dass wir bis zu ihrer nächsten Tagung für jeden Botschafter einen Muffin backen– mit einer Glasur in den Farben der Landesflagge, und, jetzt hört euch das an, ›jeder Muffin soll durch und durch wie das Heimatland seines jeweiligen Botschafters schmecken.‹«


  »So ein Blödsinn«, erwiderte Tymo. »Wann schreibt uns mal jemand wirklich Wichtiges?«


  Basil riss den nächsten Brief auf, einen schweren pinkfarbenen Umschlag, der einen sanften Hauch süßen Parfüms verströmte, und ließ sich theatralisch zu Boden fallen. Er griff sich mit schmerzverzerrter Miene an die Brust wie einer, der einen Herzanfall erlitten hatte.


  »Jetzt aber!«, rief er und streckte Tymo und Rose den Bogen entgegen.


  Rose überflog den Brief.


  
    Liebe wunderbare Rose


    und alle übrigen Mitglieder der Glücksbäckerei!


    Bitte schickt mir einen Kuchen. Egal, was für einen. Ich muss einfach einen Eurer Kuchen haben. Sonst sterbe ich.


    Ich zahle, was Ihr wollt. Ihr könnt sogar auf meiner nächsten Tournee in meiner Band spielen. Schickt den Kuchen so bald wie möglich.


    Katy Perry

  


  »Nein!«, stieß Tymo aus. »Sie hat bestimmt bei der Fernsehübertragung des Wettbewerbs zugeschaut, mich gesehen und sich in mich verliebt. Mit dem Kuchen will sie sich wahrscheinlich an mich ranmachen.«


  Rose seufzte. Sie wusste, dass sie eigentlich hätte begeistert sein müssen, aber all die Briefe von berühmten Leuten langweilten sie nur. Sie war doch nicht Bäckerin geworden, um Zuschriften von irgendwelchen Berühmtheiten zu bekommen. Es ging um Mischen und Rühren und Unterheben, um Mehl und Butter und Zucker, um Backen mit Lust und Liebe und–


  »Wir sind reich!«, schrie Tymo und hielt einen Brief von dem Bäckereikonzern Kathy Keegan hoch. Rose erkannte es an dem bekannten Logo, aus dem eine Frau, also wahrscheinlich Kathy Keegan, hervorlächelte.


  »Rose«, sagte er, »sie bieten uns siebenhundertundsiebenundsiebzigtausend Dollar für nur einen einzigen Dreißig-Sekunden-Werbespot, der ihre Produkte anpreist.«


  »Was sollen denn die vielen Siebenen?«, fragte Basil.


  »Alles, was du tun musst, ist lediglich, einen Keegan-Kuchen zu essen und zu sagen: ›Ich bin Rosmarin Glyck, die jüngste Siegerin, die jemals die Gala des Gâteaux Grands gewonnen hat‹ und, ähm, ›Kathy Keegan ist meine Inspiration!‹« Tymo reichte ihr den Brief und starrte verträumt an die Decke. »Wenn ich Katy Perry heiraten würde und du diesen Werbevertrag abschließen würdest … dann müsste keiner von uns jemals wieder arbeiten!«


  »Kathy Keegan gibt es doch in Wirklichkeit gar nicht«, antwortete Rose. »Der Keegan-Konzern ist von ein paar Geschäftsleuten gegründet worden. Wie kann ich sagen, eine bestimmte Person sei meine Inspiration, wenn es sie nicht mal gibt? Außerdem würde ich nie und nimmer einen Kathy-Keegan-Kuchen essen. Du weißt doch, was Mom von Kuchen in Plastikfolie hält.« Sie stopfte den Brief in ihre Tasche und wandte sich ab. Sie hatte genug von all dieser Post.


  Jetzt erst entdeckte sie, dass jede nur mögliche Abstellfläche in der Backstube vollstand mit Backblechen, die mit Backpapier ausgelegt waren.


  Ihre Mutter, Polly Glyck, stürzte durch die Schwingtür aus dem Verkaufsraum der Bäckerei, beide Arme voll mit Einkaufstaschen. Sie war eine stämmige Frau mit einem lieben Gesicht, das umrahmt wurde von krausen schwarzen Haaren und Ponyfransen, die ihr wild in die Stirn hingen.


  »Jungs, die Plätzchen!«, rief sie. »Ich habe euch doch aufgetragen, das Spritzgebäck zu machen, und zwar so lange, bis alle Bleche voll sind!«


  Grummelnd nahm jeder der Jungen einen Spritzbeutel zur Hand. Polly wuschelte ihnen durch die roten Haare, und sie machten sich daran, kleine Häufchen Schokoladenteig in säuberlichen Reihen auf die Bleche zu setzen. 


  »Was ist los?«, fragte Rose.


  »Diese Reporter«, sagte Polly und gab Rose einen Kuss auf die Stirn. »Wir haben keine Chance, zu unserem alltäglichen Leben zurückzukehren, wenn die Reporter nicht irgendwann mal verduften.«


  »Ich helfe mit«, sagte Rose, und zum ersten Mal seit Tagen hatte sie richtig Lust dazu, in der Backstube herumzuwirbeln. Vielleicht konnte sie sich ja wirklich nützlich machen.


  »Rose, Liebling«, sagte Polly, während sie zügig die Einkäufe auspackte, »du solltest wohl lieber wieder nach oben gehen. Schließlich spielen sie ja wegen dir so verrückt.«


  »Soll ich jetzt einfach den ganzen Tag in meinem Turm verbringen wie Rapunzel?«, fragte Rose und rang verzweifelt die Hände. Dann ergriff sie einen Spritzbeutel mit Schokoladenteig und drückte ein paar säuberliche Häufchen heraus. Ihre Brüder übernahmen den Rest.


  »Dreihundert Plätzchen«, zählte Polly nach. »Gerade genug. Kinder, kommt mal.« Sie zog Rose und ihre Brüder zu sich heran und legte ihnen liebevoll die Arme um die Schultern. In dem Moment flog die Tür zum Kühlraum auf, und Roses Ururururgroßvater Balthasar kam mit einem großen bläulichen Einmachglas heraus, das mit Maschendraht umwickelt war. Aus dem Glas drang ein Geräusch, das sich anhörte, als würden zehntausend elektrische Zahnbürsten auf einmal surren. »Seid ihr so weit?«, fragte er.


  Polly nickte. »Lass die Bienen los!«


  Balthasar stellte das Glas mitten auf den Küchenboden, dann öffnete er den Deckel einen Spalt. Ein Bienenschwarm quoll heraus und breitete sich in der Küche aus wie eine bedrohliche, summende, schwarz-gelbe Wolke.


  »Seht euch vor, Kinder!«, rief Balthasar und zupfte an seinem Bart. »Der Stechende Schwarm Fleißiger Bienen!«


  »Bei dem Spritzgebäck handelt es sich um Kümmert-euch-um-euern-eigenen-Kram-Kekse«, erläuterte Polly durch das Gesumme. »Wer so einen Keks, der mit einem Stich aus dem Stechenden Schwarm Fleißiger Bienen gewürzt ist, isst, kümmert sich ganz fleißig nur noch um seinen eigenen Mist. Erstmalig wurden diese Plätzchen bei Trappistenmönchen ausprobiert; es war nämlich so, dass die Mönche des Ordens nie den Mund halten konnten– quassel, quassel, quassel den ganzen Tag! Nachdem sie jedoch diese Kekse verschlungen hatten, leisteten die Mönche das erste Schweigegelübde in der Geschichte des Mönchtums.« Polly zog ein Kazoo aus ihrer Schürzentasche. »Aufgepasst!«


  Sie spitzte die Lippen und trötete auf dem Instrument einen rhythmischen Tango. Sofort blieb der Bienenschwarm absolut still in der Luft stehen, dann verteilte er sich, bis jede Biene über einem kleinen Schokoladenteighäufchen schwebte. Die Bienen sahen Polly erwartungsvoll an. Rose spürte eine sanfte Brise von ihrem Flügelschlag.


  Als nun Polly erneut in das Kazoo blies, bohrte jede der dreihundert Bienen ihren Stachel in eines der Teighäufchen. Sie schienen aufzuseufzen und ihr Summen wurde leiser, dann erhoben sie sich senkrecht in die Luft und flogen auf dem kürzesten Weg wieder in das Glas zurück.


  Balthasar klappte den Deckel zu.


  Tymo und Basil krochen unter dem Tisch in der Frühstücksecke hervor und atmeten tief durch.


  »Würg«, sagte Basil. Rose bemerkte, dass Wände und Boden der Backstube von einem gelblichen Klebezeug überzogen waren. Basil fuhr mit dem Finger durch die Schicht. »Iiihhh. Die haben alles mit Schleim überzogen.«


  Balthasar kratzte sich den kahlen Schädel, und sah danach auf seine Finger, die von dem klebrigen gelben Zeug trieften. Er probierte die Masse vorsichtig mit der Zungenspitze. »Das ist Honig«, brummte er.


  Polly und Rose schoben Blech um Blech mit den frisch gestochenen Schokoladenplätzchen in den Backofen. Nach ein paar Minuten verfrachteten sie die heißen Kekse auf Servierplatten, und schon kurz darauf wuselten Tymo und Basil draußen in der wimmelnden Menge von Reportern und Fotografen herum und boten die Plätzchen an.


  Die Reporter bissen in die Kekse, worauf ihre Augen so golden aufleuchteten wie der pelzige Leib einer Biene, und verließen eilig den Rasen. Innerhalb von zehn Minuten hatte sich die Menge im Garten aufgelöst– mitsamt Fotoapparaten, Blitzlichtern, Mikrophonen und allem.


  Tymo und Basil kamen mit den leeren Tabletts in die Küche zurück. Tymos Haare, die er seit der Gala zu zehn Zentimeter langen Stacheln hochgelte, hingen schlapp herunter wie welke Gräser, und Basil hatte einen leuchtenden roten Striemen über der Stirn.


  »Jemand hat mich mit einem Mikrophon erwischt«, sagte er aufgebracht. »Diese Typen sind Bestien. Bestien, sage ich!«


  Tymo hielt ein orangefarbenes Stück Papier hoch, das sehr offiziell aussah: »Nachdem sie verduftet waren, habe ich das hier an der Tür gefunden– die Zettel kleben überall am Haus.«


  Polly nahm das Blatt entgegen und las es laut vor. »Auf Anordnung der Nationalen Wirtschaftsbehörde und der Verordnung HC213 wird diesem Geschäft ab sofort der BETRIEB UNTERSAGT.«


  »Dürfen sie das denn?«, fragte Basil. »Müssen sie nicht erst mit uns darüber reden?«


  »Was? Ausgerechnet jetzt? Wo wir doch gerade erst das große Los gezogen haben!«, sagte Tymo entsetzt. »Katy Perry will Kuchen von uns!«


  Polly runzelte die Stirn und las weiter. »Die nationale Behörde gegen die Diskriminierung von Großbäckereien verfügt, dass Bäckereien mit weniger als tausend Angestellten zu schließen und die Produktion einzustellen haben. Großbäckereien im gesamten Land erleiden Einbußen aufgrund von ungerechtfertigten Vorteilen kleiner Familienbäckereien. Ab sofort ist in Familienbackunternehmen der Betrieb einzustellen, und es gilt ausdrücklich das Verbot, Backwaren kommerziell in Umlauf zu bringen, also zu verkaufen. Zuwiderhandlungen werden in vollem Ausmaß des Gesetzes geahndet.«


  Rose schluckte und spürte, wie etwas Weiches ihren Knöchel streifte. Sie sah hinunter und entdeckte den Kater Gus, der zu ihr aufblickte. »Ein Wunsch zur Unzeit bringt Elend und Leid«, sagte er, dann strich er ihr um die Beine. »Ich hab dich ja gewarnt!«
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    Kapitel1


    Die Katze im Sack

  


  Genau siebenundzwanzig Tage später wachte Rose auf, um festzustellen, dass ihr Zimmer angenehm warm war wie eine Socke frisch aus dem Wäschetrockner.


  Siebenundzwanzig Tage lang hatte sie darunter gelitten, in einem kalten Haus aufzuwachen. Die Backöfen waren abgestellt, die Läden vor den Frontfenstern geschlossen, der Betrieb lahmgelegt. Siebenundzwanzig Tage hatte sie mit dem Schuldgefühl gelebt, dass sie, Rosmarin Glyck, mit einem harmlosen Wunsch Kälte und Freudlosigkeit über ihre Stadt gebracht hatte.


  Sie streckte sich im Bett, lauschte dem Knacken ihrer Gelenke und war dankbar, dass es ein warmer Samstag im Juni war. Sie musste sich heute nicht durch die jämmerlichen Korridore ihrer Schule schleppen. Natürlich hatte sich auch der Zustand der Schüler gravierend verschlechtert, seit die Glücksbäckerei geschlossen war. Die Lehrer hatten keinen Schwung mehr, die Sportmannschaften verloren ihre Spiele– sogar die Cheerleader zeigten keine Begeisterung mehr. Von dem ehemals lauten »Hurra« war nur noch ein lahmes »Raaah« übrig geblieben, und ihre Pompons schüttelten sie nur noch halbherzig.


  Diese Lustlosigkeit hatte auch Devin Stetson überfallen. Seine blonden Ponyfransen hingen schlaff und fettig über die Stirn, und er glotzte stumpf vor sich hin. Rose sehnte sich nach seinem schüchternen Weggucken.


  Rose litt unter den Zuständen schlimmer als alle anderen: Denn als Einzige in Calamity Falls wusste sie, dass nur sie allein die Schuld für die Schließung der Bäckerei trug.


  »Nur noch eine Woche«, murmelte sie vor sich hin und zog die Decke über ihren Kopf.


  »Pscht!«, rief eine kleine Stimme direkt neben ihr. »Ich schlafe!«


  Rose schlug die Decke zurück und sah nach, wo die Stimme herkam. Sie entdeckte ein Schlafanzugbündel, das sich als ihre jüngere Schwester Nella entpuppte, die sich, wie ein Komma gekrümmt, zwischen Rose und die Wand gequetscht hatte.


  »Nella«, sagte Rose, »du musst aufhören, dich in mein Bett zu schleichen!«


  »Aber ich krieg immer so Angst«, sagte Nella und klimperte mit ihren schwarzen Wimpern, und schon wieder fühlte sich Rose schuldig. Die plötzlichen Angstattacken ihrer vierjährigen Schwester waren womöglich auch ihre Schuld.


  »Noch eine Woche von was?«, schnurrte jemand anderes. Fest aufgerollt zu einem Kringel lag am Bauch ihrer Schwester Gus. Er schlug ein grünes Auge auf und sah sie finster an. Der Kater konnte schon sprechen, als Rose ihn kennenlernte– genauer gesagt konnte er es, seitdem er sich irgendwann einmal über das von Roses Ururururgroßvater gebackene Gouda-Geplauder-Gebäck hergemacht hatte. Doch immer noch erschrak sie, wenn er sein winziges Maul mit den Schnurrhaaren öffnete und etwas Altkluges von sich gab. »Hat’s dir die Sprache verschlagen?«


  »Bis die Sommerferien anfangen«, sagte Rose. »Ich halte es nicht mehr aus. Alle sind so trübselig!« Sie zog tief die Luft ein und roch plötzlich den tröstlichen, sanften Duft nach Zimt und Vanille. »Da bäckt jemand!«, rief sie.


  Gus schob die Vorderpfoten vor und streckte sich, wobei er seinen Schwanz senkrecht in die Luft streckte wie ein Ausrufezeichen. »Das hier ist schließlich eine Bäckerei, oder nicht?«


  »Aber, aber, aber– wir haben doch geschlossen! Auf Anordnung der Regierung! Die Glücksbäckerei ist am Ende.«


  Nella blinzelte und kraulte die krumpeligen grauen Ohren von Gus. Seit sie von Lilys schrecklichem Zauber erlöst war, der dazu geführt hatte, dass sie ihre Tante ununterbrochen gepriesen hatte, war sie inzwischen von einer Buddha-ähnlichen Gelassenheit und öffnete selten den Mund, außer um schlicht und einfach die Wahrheit zu verkünden.


  »Ein Ende«, sagte das kleine Mädchen ruhig und berührte Roses zerfurchte Stirn, »bedeutet nichts als die Gelegenheit, neu anzufangen.«


  Rose verzog das Gesicht. »Egal, ob Ende oder Anfang, wenn wir backen, brechen wir das Gesetz«, sagte sie. »Lass uns mal lieber nach unten gehen.«


  


  Nachdem sie schnell Shorts und ein rotes T-Shirt angezogen hatte, eilte Rose mit Nella und Gus in die Backstube. Chip kam gerade aus dem Verkaufsraum der Bäckerei. Er war früher Soldat bei der Marine gewesen, jetzt half er schon seit einiger Zeit in der Glücksbäckerei aus und bediente normalerweise die Kunden im Laden. Rose wusste nicht, was sie ohne ihn machen würden.


  »Ich verstehe nicht, was ich hier soll«, sagte er. »Auf dem Schild an der Ladentür steht immer noch GESCHLOSSEN. Die Rollos sind noch runtergezogen. Es brennt kein Licht.«


  »Gut so, Chip«, sagte Roses Mutter Polly. »Setz dich hin, damit ich erklären kann, was los ist.«


  Er setzte sich auf einen Hocker am Kopf des Tisches in der Frühstücksecke, an dem sich Roses Eltern, ihre Brüder und Großvater Balthasar um den riesigen Berg Fanpost versammelt hatten. Roses Vater Albert hielt den offiziellen Brief von der Regierung in Händen und las ihn immer wieder durch, als erwarte er, eine winzige Fußnote zu entdecken, die die ganze Angelegenheit wieder aufhob. »Dieses Gesetz klingt ganz unlogisch– es ergibt überhaupt keinen Sinn!«, brummte er vor sich hin. Nella krabbelte unter den Frühstückstisch und kam auf dem Schoß ihrer Mutter wieder hervor. Rose ließ sich neben ihren Brüdern nieder.


  »Ich stimme dir zu: Es ergibt keinen Sinn«, bestätigte Roses Mutter. »Deshalb ist die Glücksbäckerei ab heute wieder in Betrieb.«


  »Aber Polly!«, hielt ihr Albert entgegen. »Das wäre gesetzeswidrig!«


  »Liebe Polly, die Regierung ordnet an, dass wir keine Geschäfte machen dürfen«, sagte Balthasar und rieb sich mit einem Taschentuch über die Glatze. »Dieses Dokument ist völlig eindeutig: Wenn wir nicht mehr als tausend Leute einstellen, bleibt der Laden geschlossen. Selbst dieser Schickimicki-Anwalt Bob Solomon hat nicht ein einziges Schlupfloch finden können. Und unsere Kongressabgeordnete, Big Nell Katey– tja, sie hat bei den anderen Politikern in Washington nicht sooo viel ausrichten können. Sie haben beide ihr Bestes gegeben, aber wir haben es da offenbar mit etwas Hinterhältigem zu tun.«


  Gus machte einen Buckel und fauchte. Er fing an dem hölzernen Tischbein zu kratzen an, als sei es ein Käfig voller Mäuse.


  »Gus«, sagte Polly sanft, »bitte nicht kratzen.«


  Gus sank zu Boden und wand sich unglücklich, bis er auf dem Rücken lag. »Tut mir leid. So reagieren Schottische Faltohrkater auf Hinterhältigkeit.«


  »Das Gesetz besagt, dass wir nicht gewinnorientiert arbeiten dürfen«, erläuterte Polly mit einem seltsamen Schimmern in den Augen. »Über das Betreiben einer gemeinnützigen Organisation steht nichts darin. Wir dürfen die Backwaren nicht mehr verkaufen, aber wir müssen nicht aufhören, sie herzustellen!«


  Tymo fiel die Kinnlade herunter. »Willst du damit andeuten–«


  »–dass wir unsere Backwaren in Zukunft verschenken?«, beendete Basil den Satz.


  Tymo stützte den Kopf in die Hände, wobei er darauf achtete, seine Igelfrisur nicht platt zu drücken. »Ich hör wohl nicht recht. Auf die Art werden wir ja nie reich!«


  »Die Waren zu verschenken ist genau das, was ich meine«, sagte Polly. »Bei unserer Arbeit geht es um weit mehr als nur um schnöden Profit. Calamity Falls braucht uns.«


  Basil stöhnte dramatisch auf.


  Albert lächelte und faltete den Brief zusammen. »Wir werden nicht auf ewig in der Lage sein, die Waren der Glücksbäckerei verschenken zu können– kein Mensch kann sich das leisten. Aber wir können es zumindest so lange tun, bis wir einen Weg gefunden haben, dieses hirnrissige Gesetz zu umgehen.«


  »Ich bin überzeugt, dass Lily dahintersteckt.« Balthasar erhob sich vom Frühstückstisch und fing an, im Raum auf und ab zu gehen und sich den Bart zu kratzen. »Vergesst nicht: Lily hat die Seiten aus dem Anhang unseres magischen Rezeptbuches niemals zurückgegeben. Ihr wisst schon, die gefährlichen Rezepte von Albatross. Ich wette mit euch um ein Betrügerisches Bananenbrot, dass Lily die Rezepte aus dem kleinen Heft benutzt, um in der Regierung Chaos und Verwüstung anzurichten. Ich hätte es vernichten sollen, als ich damals 1972 noch die Gelegenheit dazu hatte.«


  Roses Ururururgroßvater liebte es, der Familie die Gefahren auszumalen, die von diesen äußerst unguten und bösartigen Rezepten ausgingen, die von einem uralten schwarzen Schaf der Familie Glyck– nämlich von jenem besagten Albatross– geschrieben worden waren. Ursprünglich steckte der Anhang mit den Rezepten in einem Fach hinten in dem magischen Rezeptbuch der Glycks. Aber als Lily das Buch nach der verlorenen Gala des Gâteaux Grands in Paris zurückgegeben hatte, fehlte der Anhang.


  »Das können wir nicht mit Gewissheit sagen, Balthasar«, hielt ihm Albert entgegen. Rose hatte allerdings den Verdacht, dass er eher sich selbst als Balthasar zu überzeugen versuchte. Ihr Ururururgroßvater knurrte nur verächtlich.


  »Das ist doch alles einerlei!«, rief Tymo. »Die Lösung unserer Probleme ist so eindeutig! Rose muss nur einen einzigen Werbespot für Kathy Keegans Kuchensnacks machen, dann können wir uns alle nach Tahiti zurückziehen. Keiner von uns muss je wieder einen Backofen bedienen. Andere backen dann für uns!« Er und Basil klatschten sich ab.


  »Es geht nicht um Geld, Thymian«, sagte Polly und gab ihrem ältesten Sohn einen Klaps auf den Hinterkopf. »Es geht um die Leute in unserer Stadt. Sie brauchen uns. Und wir brauchen sie. Backen ist unsere Berufung.«


  »Abgesehen davon«, sagte ihr Vater, »können wir es uns ja leisten– erst mal wenigstens. Wir haben immer gespart für Notfälle. Und jetzt? Jetzt haben wir einen Notfall hier in Calamity Falls.«


  Irgendwo tief in ihrem Inneren spürte Rose eine kleine Flamme züngeln, einen Hoffnungsfunken, und der dringende Wunsch überfiel sie, auf die einzige Art, die sie kannte, etwas Gutes zu tun. »Wie gehen wir vor?«, fragte sie ihre Mutter.


  Polly lächelte, und Rose spürte, wie die Trostlosigkeit der vergangenen siebenundzwanzig Tage verdunstete wie eine Wolke bei Sonnenaufgang. »Wir sind jetzt die Untergrund-Bäckerei von Calamity Falls«, verkündete Polly. »Wir backen Tag und Nacht, und von morgen an werden wir höchstpersönlich bei jedem in der Stadt Kuchen und Pasteten und Muffins abliefern. Die Leute von Calamity Falls haben zu uns gehalten in den schlimmen Zeiten, als wir das magische Rezeptbuch nicht hatten. Jetzt halten wir zu ihnen.«


  Albert riss das Schreiben der Regierung theatralisch mittendurch. »Ich finde, das ist die beste Idee, die ich je gehört habe.«


  Polly setzte Nella auf Alberts Schoß, stand auf und lief in der beengten Backstube auf und ab. »Chip– geh los und mach einen Großeinkauf«, sagte sie und sah ihren bulligen Gehilfen an. »Albert– überprüfst du unsere Zauberzutaten?« Sie richtete sich hoch auf und setzte hinzu: »Wir geben nicht auf.«


  »Ich helfe mit«, sagte Rose, die über die Gelegenheit glücklich war, ihren unbesonnenen Wunsch ungeschehen zu machen. Zum ersten Mal seit fast einem Monat würden die drei Generationen der Familie Glyck loslegen und backen– ohne Fotoapparate, ohne Reporter, nur mit guten und ein paar »besonderen« Zutaten, und somit das tun, was sie schon immer am besten konnten: magisches Zaubergebäck herstellen.


  


  Es war drei Uhr in der Frühe.


  Die Hitze in der Küche war so dick wie Traubengelee. Rose schlug das rote Ei eines Paradiesvogels in eine Schüssel mit Zucchiniteig, um eine Ladung Liebesmuffins für Mrund MrsBastable-Thistle zu backen, die ohne das Zutun der Glücksbäckerei wieder wie schüchterne Fremde miteinander umgingen.


  »Mom, schau mal«, sagte Rose, als sie das Ei einrührte und beobachten konnte, wie der Teig dicker wurde und zischte und kleine herzförmige Mehlklümpchen daraus hervorbarsten.


  Doch Polly konnte Rose nicht hören– wegen einem malaysischen Glückstukan, dessen zuversichtliches Kreischen sie in eine Schüssel Buttercreme mengte. Danach strich Polly die Buttercreme auf eine Ladung Singender Schnitten, die für den Gemeindechor von Calamity Falls waren. Die Stimmen der Chormitglieder waren ohne diese Leckerei schwach und dünn geworden. »Was hast du gesagt, Süße?«, fragte Polly.


  »Nichts Wichtiges«, erwiderte Rose und rührte weiter ihren Muffinteig. Gleichzeitig ließ Balthasar den Blick eines mittelalterlichen Dritten Auges auf eine Portion Vater-Tochter-Karamellen los. Sie waren für MrBorzini und seine Tochter Lindsey bestimmt– nach dem Verzehr der Karamellen würden beide besser erkennen können, was mit dem anderen los war. »Einem Dritten Auge sollte man niemals direkt ins, ähem, Auge sehen«, sagte Balthasar zu Rose. »Sonst könnte man erblinden.«


  Immer schön aufpassen, dachte Rose, bloß nicht erblinden!


  Die Familie war seit sechzehn Stunden beim Backen, und Pollys Dringlichkeitsliste für magisches Backwerk war erst halb abgearbeitet.


  Überall in der Backstube standen bläuliche Einmachgläser herum, gefüllt mit unterschiedlichen Schniefern und Prustern, mit Feen und Gnomen, urtümlichen Eidechsen und sprechenden Pilzen, glotzenden Augen und ekligen Fliegen sowie zappelnden, glimmenden Schleimkugeln jeglicher Art. Ein Hauch von Zimt, Muskat und Vanille schwebte durch die Luft, und bei all den seltsamen Geräuschen aus der Backstube hoffte Rose doch sehr, dass die Nachbarn nicht annahmen, die Glycks würden einen Zoo aufmachen.


  Albert hatte ein Glas mit Zauberzutaten nach dem anderen aus dem geheimen Keller unter dem Kühlraum nach oben befördert– »Achtung, Achtung, Köpfe einziehen, Glycks!«– bis die verstaubten Holzregale praktisch entleert waren.


  Tymo und Basil waren schon lange zu Bett gegangen. Irgendwann waren sie nach unten gekommen, um einen Happen zu essen, aber sie brauchten nur einen Blick auf das magische Chaos, die klappernden Gebisse und fliegenden Kaninchen sowie auf die explodierenden Farbwolken aus Dutzenden von Teigschüsseln zu werfen, um zu kapieren, dass sie sich besser eiligst wieder verzogen. 


  Es gab bereits Wahrheitsplätzchen für die berüchtigte Schwindlerin MrsHavegood, Beruhigungs-Crêpes für die unwirsche, überdrehte schottische Babysitterin MrsCarlson und Abenteuerliche Apfeltaschen für die zugeknöpften Damen des Bibliothekarinnen-Bücher-Bundes.


  Es gab Blindfisch-Blinis für Florence, die Floristin, die nicht gut sah, Zurückhaltenden Zuckerkuchen für den französischen Restaurantbesitzer Pierre Guillaume, der bekannt dafür war, immer zu aufwendig einzukaufen, und sogar etwas für Devin Stetson, den blonden Jungen, an den Rose seit ungefähr einem Jahr, fünf Monaten und elf Tagen mindestens zweimal am Tag dachte. Ihm hatte Rose Windige Windbeutel gemacht, die ihm freien Atem verschaffen sollten. Seine Nebenhöhleninfektionen waren nach Roses Ansicht Devin Stetsons einziger Makel.


  Gegen vier Uhr hatte Rose das Gefühl, dass ihr die Hitze aus den Backöfen zu Kopfe stieg. Sie ließ Polly wissen, dass sie sich nur mal eine Minute hinlegen müsse, dann rollte sie sich auf der Bank am Frühstückstisch zusammen und schlief prompt ein.


  


  Rose wachte auf und blinzelte in buttergelben Sonnenschein, weil Gus, der Schottische Faltohrkater, sie stupste und auf sie einsabbelte. »Ausliefern, Rose!«, sagte er und schlug ihr mit seiner dicken Pfote auf die Schulter. »Die Liste ist abgearbeitet!«


  Rose schoss senkrecht hoch und entdeckte ihre Eltern und Balthasar schnarchend auf dem Boden. Jeder nur denkbare Platz in der Küche war mit Kuchenschachteln bedeckt, die mit rot-weißem Haushaltsgarn verschnürt waren.


  Tymo und Basil hatten schon angefangen, Schachteln in den Laderaum des Familienvans zu packen. Nella half, indem sie sich neben die Schachteln setzte und mit ihren kleinen Händen, die voller Zuckerguss waren, auf sie einpatschte und ein ums andere Mal »Backe-backe-Kuchen« sang.


  Basil schnallte sie in den Kindersitz und setzte sich neben sie.


  »Ich fahre«, sagte Tymo stolz. Wie immer musste er ständig jeden daran erinnern, dass er mit sechzehn alt genug war, um Auto fahren zu dürfen. Jetzt zog er seinen Führerschein aus der hinteren Jeanstasche und betrachtete ihn. Das Foto darauf hatte seine rote Stachelfrisur in voller Höhe eingefangen, jedoch alles unterhalb der Oberlippe war abgeschnitten. »Puh«, sagte er. »Wollte nur sichergehen, dass ich meine Erlaubnis dabeihabe. Meine Fahrerlaubnis.«


  Rose verdrehte die Augen. »Ach, ich glaube, ich mache ein paar persönliche Lieferungen mit dem Fahrrad, wenn das recht ist.«


  Tymo warf ihr einen Seitenblick zu, dann zuckte er die Schultern. »Was immer hermana wünscht, bekommt hermana auch.« Seit Tymo an der Schule Spanisch gewählt hatte, ließ er immer wieder ein paar fremde Vokabeln einfließen und bemühte sich um den Eindruck, fremdländisch und gebildet zu klingen.


  Basil rief durchs Wagenfenster: »Du weißt aber, dass es auf dem Fahrrad keine Klimaanlage gibt, oder?«


  »Ich weiß«, sagte Rose. Während ihre Brüder warteten, suchte sie hinten im Van herum und zog ein paar besondere Schachteln heraus. Sie packte sie in den vorderen Korb ihres Fahrrads und schob eine speziell ausgewählte Schachtel ganz vorsichtig in ihren Rucksack. Gerade, als sie losfahren wollte, sprang Gus auch noch in den Korb.


  »Auf geht’s!«, rief er.


  


  »Halte doch bitte an dem Reginald-Calamity-Brunnen, süße Rose, damit ich mir ein kleines Frühstück fangen kann.«


  Der pelzige graue runde Kopf von Gus spähte aus Roses Korb, während sie durch die Straßen radelten.


  »Gus, in dem Brunnen sind keine Fische«, erwiderte Rose, »nur verschiedene Münzen, die die Leute als Glücksbringer reinwerfen. So eine Art Tradition.«


  »Na gut, dann sammle ich die Münzen und kaufe mir etwas köstlichen Räucherfisch.«


  Ohne am Brunnen anzuhalten, stellte Rose ihr Fahrrad vor dem mit Efeu bewachsenen Bungalow von Mrund MrsBastable-Thistle ab.


  »Dass du mir bloß die Klappe hältst, Gus«, sagte Rose und öffnete ihren Rucksack.


  Gus sprang hinein, drehte und wendete sich, bis er bequem lag, dann streckte er den Kopf heraus. »Ich schweige wie ein Grab.« Er seufzte. »Wenn der Anblick eines sprechenden Katers doch nur nicht so viele Ohnmachtsanfälle unter den Menschen auslösen würde.«


  Rose schob einen Vorhang von Efeu beiseite und drückte auf den Klingelknopf, der die Form eines Frosches hatte.


  Kurz darauf kam MrBastable in einem T-Shirt, das mit einem Frosch und den Worten KÜSS MICH bedruckt war, an die Tür. »Hallo, Rose«, sagte er. Er wirkte ein bisschen schlaff, seine strähnigen weißen Haare standen allerdings so wild ab wie immer. »Was führt dich denn her?«


  Rose musterte die Fußmatte, auf der stand: FRÖSCHE UND AUSGEWÄHLTE PERSONEN WILLKOMMEN. »Wie Sie wissen, ist die Glücksbäckerei geschlossen«, sagte sie. »Aber wir wollten Danke schön sagen, dafür dass Sie uns hier von Calamity Falls aus so prima bei der Gala unterstützt haben, deshalb bringen wir Ihnen ein paar Ihrer liebsten Liebes-, ich meine natürlich Zucchinimuffins.«


  »Sieh an, sieh an«, sagte er unbewegt. Am leichten Glitzern seiner Augen konnte Rose jedoch sehen, dass er gerührt war. Aber MrBastable war schon immer eher schüchtern gewesen, daher hatte er ja auch die Liebesmuffins nötig.


  MrBastable bemerkte Gus, der hinter Roses Schulter aus ihrem Rucksack schaute. »Sag mal, ist das eine Katze? Was ist denn mit ihren Ohren los?«


  Rose spürte, wie Gus sich in ihrem Rucksack anspannte.


  »Ach, gar nichts! Es ist ein Kater von der Rasse Schottischer Faltohr. Die haben eben solche Klappohren.«


  »Hm«, murmelte MrBastable nachdenklich und biss geistesabwesend in einen Liebesmuffin. »Ein bisschen wie das Ohr eines Frosches, ganz über das Gesicht geklappt.«


  Gus bohrte die Krallen in Roses Rücken. »Aua!« Sie zuckte zusammen.


  »Was sagtest du?«, fragte MrBastable.


  »Nichts.« Rose schüttelte den Kopf.


  Ohne weiter auf sie zu achten, nahm Bastable einen weiteren krümeligen Bissen und schluckte geräuschvoll. Plötzlich funkelte etwas leuchtend grün in seinen Augen. Er sah über seine Schulter. »Felidia!«, rief er. Dann wandte er sich wieder Rose zu. »Ich muss meine geliebte Felidia wieder umwerben, denn sie ist eine fabelhafte Frau und fabelhafte Frauen muss man täglich neu umwerben! Ich komme, Felidia!«


  Mit der Schachtel Muffins unterm Arm schlug er Rose die Tür vor der Nase zu.


  »Hat wohl gewirkt«, sagte Rose, auch wenn sie sich lieber nicht vorstellen wollte, was sich jetzt im Inneren des Bungalows der Bastables abspielen würde.


  »Ohren wie ein Frosch«, sagte Gus. »So ein lächerlicher Blödsinn.«


  


  Florence die Floristin dachte, Rose sei ein Einbrecher, bis sie einen Bissen von einem Blindfisch-Blini nahm. »Ah! Du bist es, Rose!«, rief sie und seufzte vor Erleichterung, dass die Glycks sie nicht ganz vergessen hatten.


  Rose traf Pierre Guillaume an seinem freien Tag an. »Sacré bleu«, rief er, als er einen Bissen von dem Zurückhaltenden Zuckerkuchen nahm, der ihn sofort davon abhielt, über eBay eine Yacht zu kaufen. »Deine Mutter Polly, sie passt wirklich immer gut auf mich auf«, sagte er.


  So verteilte Rose Schachtel um Schachtel in der Stadt und vereitelte damit rechtzeitig kleinere Katastrophen, bis schließlich nur noch eine Schachtel übrig war. Die in ihrem Rucksack, diejenige, die sie wirklich gerne persönlich überbringen wollte, und diejenige, die der eigentlich Grund für ihre Fahrrad-Auslieferungstour war.


  Sie radelte die beschwerliche Steigung des Sparrow Hill hinauf und stellte ihr Fahrrad vor Stetsons Donuts und Automobilwerkstatt ab. Rose hob erst Gus aus dem Rucksack, um dann vorsichtig die Schachtel mit den Windigen Windbeuteln herauszunehmen, in der Hoffnung, dass der Kater sie nicht zerdrückt hatte. Aber alles sah ganz gut aus.


  Rose war gespannt, ob Devin wohl schon ihre neue Frisur bemerkt hatte. Die Friseurin hatte den Schnitt »Schrägfransen« genannt, was bedeutete, dass ihre schwarzen Ponyfransen jetzt schräg von einer zur andern Seite über der Stirn lagen und nicht mehr wie früher schnurgerade herunterhingen. In der Schule hatte Rose kein Wort mit Devin gewechselt, aber sie dachte, dass er ihren neuen Pony vielleicht in der Zeitung oder in einer Nachrichtensendung im Fernsehen gesehen hatte. Nie im Leben würde sie zugeben, dass sie sich mit der neuen Frisur wie eine Frau von Welt vorkam, aber so war es tatsächlich.


  Mit hoch erhobenem Kopf und in Begleitung von Gus betrat Rose den Laden, die Schachtel mit Windigen Windbeuteln unter dem Arm. Es waren fluffige Beutel aus süßem Teig, überzogen mit einem Hauch Pfefferminzglasur. Die Cremefüllung war mit Arktischem Wind aufgeschlagen, weshalb das Gebäck Lunge und Nebenhöhlen auf der Stelle von unerwünschtem Schleim befreite. Polly hatte sie schon oft für Rose gemacht, wenn diese mit verstopfter Nase nicht zur Schule gehen und stattdessen das Bett hüten musste, und sie schmeckten viel besser als Erkältungstee.


  Rose entdeckte Devin hinter dem Kassentisch. Auch er trug schräg fallende Ponyfransen, nur dass seine blond waren. In ihren Augen waren sie natürlich nicht einfach nur blond, sondern sahen wie gesponnenes Gold aus. Seine Nase war leuchtend rot und seine Augen fiebrig und trübe. Er schnäuzte sich in ein Papiertaschentuch.


  »Der sieht wie eine kränkliche Ausgabe von diesem Justin Bu Bu aus«, flüsterte Gus.


  »Pscht!«, zischte Rose und glitt erhaben an den Kassentisch.


  Sie riss sich zusammen und holte tief Luft. »Hi, Devin.«


  Devin wischte sich schnell die Nase, dann strich er seine Fransen glatt. »Hi, Rose«, erwiderte er düster.


  »Geht’s dir nicht gut?«, fragte Rose. »Wieder mal krank?«


  »Ja, du keddst mich ja«, sagte er durch die Nase. Nervös trommelte er mit den Fingern auf die Glasoberfläche. »Du bist ja jetzt eide Berühmtheit. Schod krass.«


  Rose zuckte. »Doof krass oder gut krass?«


  Devin verhaspelte sich. »Gut krass. Klar, eideutig gut krass. Ich … äh…« Er verstummte. Sein Blick sprang zwischen ihrem Gesicht und einem Winkel der Decke hin und her.


  Ist er nervös?, dachte Rose. Ich bin doch sonst diejenige, die nervös ist. Laut sagte sie: »Obwohl die Bäckerei ja geschlossen ist, bin ich gekommen, weil ich dir deine Lieblingswindbeutel bringen wollte! Damit du nicht verzagst ohne sie.«


  Rose hätte sich am liebsten getreten, als ihr dieses Wort entschlüpfte. Verzagst? Warum hatte sie das nur gesagt? Sie klang ja wie eine neunzigjährige Oma. Devin dachte womöglich, sie sei eine idiotische Wortklauberin.


  Devin öffnete die Schachtel und biss in einen der aufgeplusterten Beutel. »Mmmmmm!«, rief er. »Mannomann, das ist der Wahnsinn– einfach superlecker!« Die m’s und n’s kamen wieder kristallklar heraus. »Komisch! Ich kann wieder durchatmen!« Er lächelte, und seine Augen verloren das trübe Aussehen.


  »Gut komisch oder schlecht komisch?«, fragte Rose.


  »Gut komisch«, erwiderte er lächelnd.


  


  Als sie wieder draußen waren, flüsterte Gus: »Na, so toll ist der nun auch nicht«, während Rose zu ihrem Fahrrad hüpfte. Ihre Füße fühlten sich so leicht an, dass sie das Gefühl hatte, von einer Truppe unsichtbarer Feen getragen zu werden.


  »Du hast ja keine Ahnung«, quietschte Rose, die die ganze Szene innerlich wieder und wieder ablaufen ließ wie eine Lieblings-DVD.


  »Dein Fahrradkorb ist eindeutig ein unbequemes Transportmittel«, bemerkte Gus und schielte durch den leeren Drahtkorb. »Und kalt. Der Fahrtwind, weißt du.«


  »Möchtest du lieber wieder im Rucksack sitzen?«, fragte Rose.


  »Na endlich merkst du es.«


  Rose ging in die Hocke, klappte die Lasche auf und Gus sprang hinein. Sie konnte hören, wie er dort im Dusteren herumkrabbelte und murmelte: »Viel wärmer! Schon viel besser!«


  Sie setzte den Rucksack wieder auf und war schon fast bei ihrem Fahrrad, als sie eine Stimme vom Aussichtspunkt oben auf dem Berg rufen hörte.


  »Bist du Rosmarin Glyck?«


  Rose drehte sich um und sah eine bullige Gestalt, die sich gegen den Nachmittagshimmel abhob. Die einzige Person mit so breiten Schultern, die sie kannte, war Chip– aber dieser Mann klang eindeutig nicht nach Chip. Sie blieb abwartend stehen.


  »Du bist doch Rosmarin Glyck, nicht wahr?«, wiederholte der Typ mit tiefer, rauer Stimme.


  Der Mann, der fast so alt wie ihr Vater war, hatte etwas Unbehauenes, einen großen Kopf und engstehende, wachsame Augen. Außerdem besaß er dichtes schwarzes Haar und trug einen flauschigen, braunen Fleece-Anzug. Seine Finger sahen aus, als seien sie über und über mit einer feinen Schicht Mehl überzogen.


  »Der gefällt mir nicht«, flüsterte Gus. »Was hat er da an den Fingern? Und welcher erwachsene Mann trägt einen braunen Trainingsanzug aus Fleece?«


  Rose hatte immer von ihren Eltern eingeschärft bekommen, nicht mit Fremden zu reden, aber seitdem sie die Gala des Gâteaux Grands gewonnen hatte, wusste jeder, wer sie war. Es hatte also praktisch keinen Zweck, es zu leugnen. »Ja, ich bin Rosmarin Glyck.«


  »Dachte ich mir doch.« Der Mann deutete über die beschaulichen Felder von Calamity Falls. »Findest du nicht auch, Rose, dass dieses neue Bäckereigesetz eine Unverschämtheit ist? Es ist ungeheuerlich, oder?«


  Rose wurde etwas zutraulicher. »Ja, es ist absurd.«


  »Die Menschen hier«, fuhr der Mann fort, wobei er leidenschaftlich klang, »brauchen doch Kuchen und Pasteten und Kekse und Donuts. Ab und zu mal was Süßes erinnert uns doch daran, wie süß das Leben ist.« Er legte die Hand auf die Brust wie jemand, der gleich die Nationalhymne singen würde.


  Rose nickte. Sie dachte daran, wie sie heute Morgen die Leute mit der Backkunst ihrer Familie glücklicher gemacht hatte. Aber wie lange konnten sie damit fortfahren? Die Glycks hatten heute Morgen so viel Zauber verteilt, dass es der Stadt ein paar Tage gutgehen würde, aber sie konnten doch nicht immer weiter backen und die Häuser beliefern, ohne Geld dafür zu nehmen. Sie waren nicht pleite, noch nicht, aber wenn sie so weitermachten, würden sie es bald sein.


  »Ein Leben ohne ein Stück Kuchen dann und wann ist … ist ein tristes Leben«, fuhr der Mann fort und kam Schritt um Schritt näher. »Sieh dir das an«, sagte er und machte wieder die ausholende Handbewegung in die Gegend. »Tristesse. Das wird all den Menschen hier bevorstehen.«


  Gus streckte eine Pfote aus dem Rucksack und schlug Rose aufs Ohr. »Der gefällt mir nicht!«, flüsterte er.


  Der seltsame Koloss beugte sich herab, so dass er mit ihr Auge in Auge dastand. »Würdest du … ich meine, möchtest du diesen Leuten helfen?«


  »Natürlich!«, sagte Rose. Sie musste an ihren Wunsch denken. Eigentlich glaubte sie ja nicht an das, was der Kater zu ihr gesagt hatte (oder doch?). Ein Wunsch konnte die Welt nicht verändern (oder doch?). Dennoch, sie würde diesen Wunsch am liebsten wieder zurücknehmen, wenn sie könnte. »Den Menschen zu helfen– das ist, was ich am liebsten auf Erden machen will.«


  »Ach wie gut!«, sagte der Mann. »Wenn das so ist…«


  Er schnippte mit den Fingern.


  Ehe Rose tief Luft holen konnte, um zu schreien, wurden sie und Gus von einem großen leeren Mehlsack mit Dunkelheit umhüllt.
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    Kapitel2


    Der Meister von Greatcake

  


  Die zwei Stunden, die Rose mit Gus zusammen in dem Jutesack verbrachte, waren bei weitem die schlimmsten ihres Lebens.


  Erstens mag es niemand, von Fremden gekidnappt und in einen Sack gesteckt zu werden. Fragen wie Wohin bringen die mich? und Werde ich jemals freikommen? tauchen da natürlich auf. Zweitens war es furchtbar, im Sommer gefangen in einem Jutesack in einem fahrenden Auto zu sein– das fühlt sich an, wie in einem unbequemen Backofen zu sitzen. In einem rumpelnden, pumpelnden, beweglichen Backofen. Drittens vermischten sich die Mehlreste im Sack mit ihrem Schweiß und bildeten eine eklig klebrige Schicht. Rose fummelte mit den Nägeln an der Öffnung des Sackes herum, aber er war fest zugebunden.


  Dann war da noch Gus. »Ich habe doch Krallen«, flüsterte er ihr ständig zu. »Behalte das im Kopf, Rose. Das sind Massenvernichtungswaffen, meine Krallen.«


  Zum Glück schien der Mann, der sie in den Sack gestopft hatte, das Geflüster des Schottischen Faltohrkaters durch das Brummen des Wagens und den hupenden Verkehr nicht zu hören. Rose hatte keine andere Wahl: Sie riss sich zusammen, um nicht den Kopf zu verlieren, und rief nur immer wieder: »Wo fahren wir hin? Lassen Sie mich hier raus!«


  Aber sie bekam nie eine Antwort.


  Als der Van schließlich anhielt, wurde der Sack mit Rose und Gus von zwei kräftigen Armen herausgehoben. Sie hörte, wie sich eine Tür auftat und spürte den unvermittelten Luftzug einer Klimaanlage.


  Dann setzten die Arme sie auf einen Stuhl, und der Jutesack wurde entfernt.


  Im nächsten Moment wurde Rose von grellem Neonlicht geblendet.


  Sie stellte fest, dass sie auf einem rostigen Eisenstuhl mitten in einem Raum saß, der aus grauem Beton war. Schwaches Licht strömte durch die winzigen, schmalen Fenster unter der Decke. An einem Ende des Raumes stand ein grauer Metalltisch, der mit braunen Aktenordnern vollgestellt war. An der Wand hinter dem Bürotisch standen Aktenschränke aus rostigem grauem Metall. Die unzähligen Neonröhren, die von der Decke hingen, flackerten und summten ganz unangenehm, wie es Neonröhren so an sich haben– als wären darin Tausende von radioaktiven Glühwürmchen gefangen.


  Der Raum roch nach Metall und Desinfektionsmittel, und ganz plötzlich wurde Rose von einer Sehnsuchtswelle nach den Gerüchen daheim überrollt: Butter und Schokolade und Kuchen, frisch aus dem Ofen.


  »Das gefällt mir hier nicht«, flüsterte Gus und pulte mit den Pfoten Mehl unter seinen gefalteten Ohren hervor. »Der Raum sieht aus wie ein Büro in einem Film über … darüber, wie schrecklich Büros nun mal sind.«


  Rose tätschelte ihm den Kopf. »Keine Sorge. Du hast doch deine Krallen, denk dran!«


  »Allerdings«, schnurrte der Kater.


  Rose schüttelte ihre Haare aus. Sie klopfte das Mehl von ihrem roten T-Shirt und säuberte ihre Augenlider und kratzte es hinter den Ohren hervor und schnipste es sogar aus den Achselhöhlen.


  »Wo bin ich?«, schrie sie.


  Als keine Antwort kam, fuhr Rose herum und sah zwei Männer, die bei einem schmutzigen Wasserspender am anderen Ende des Raumes standen. Einer von ihnen war der bullige, schielende Herr in dem braunen Fleece-Anzug, der oben auf Sparrow Hill auf sie zugekommen war, der andere war ein langer Mann mit Brille. Er hatte ein winziges Gesicht und einen birnenförmigen weißen Kopf, der vollkommen kahl war. Er sah wie die Comicfigur eines Alien aus, der einen Anzug trug.


  »Hallo?«, brüllte sie wieder. »Wo bin ich?«


  Keiner der beiden Männer rührte sich auch nur einen Millimeter in ihre Richtung– sie standen einfach weiter an dem Wasserspender und tranken aus kleinen Pappbechern.


  »Was soll das?«, fragte der kahle Mann und machte eine Bewegung in Roses Richtung, so dass aus seinem kleinen Pappbecher Wasser auf den Boden schwappte. »Du solltest doch das BACKBUCH bringen.«


  »Das mit dem Backbuch war erfolglos, Boss«, antwortete der Mann in dem Trainingsanzug. »Die Bäckerei ist geschlossen. Ich konnte nicht hinein. Da habe ich stattdessen die Bäckerin gebracht.«


  Rose stockte der Atem. Diese zwei waren also auf das magische Rezeptbuch der Familie Glyck aus– aber was wollten sie denn damit? Es war schlimm genug gewesen, dass Tante Lily das Rezeptbuch in die Finger bekommen hatte, doch Rose wähnte sich und ihre Familie außer Gefahr, seit Lily es gezwungenermaßen zurückgegeben hatte.


  Der drahtige Kahlkopf füllte seinen Pappbecher wieder nach. »Nein, nicht die Bäckerin, das Backbuch. Was wir brauchen, ist das Buch.«


  Der bullige Mann schnaubte verärgert. »Aber Sir, die Bäckerin ist die zweitbeste Lösung nach dem Backbuch. Sie hat diesen französischen Backwettbewerb gewonnen. Sie schafft das.«


  Der kahle Mann glotzte Rose an. »Aber sie ist noch so jung!«, sagte er ruhig, wenn auch mit scharfem Ton. »So ein Küken! Und sie hat eine Katze mit kaputten Ohren im Rucksack!«


  »Ich kann Sie hören, damit Sie es wissen«, sagte Rose kochend vor Wut. »Ich bin doch hier. Und wenn Sie mir nicht sofort sagen, wo ich bin, dann hetze ich meinen Kater auf Sie!«


  Gus sprang aus dem Rucksack, setzte sich auf die Hinterbeine, fauchte und holte mit den Vorderpfoten aus. Die Krallen hatte er ausgefahren. Irgendwie sah er wie eine Gottesanbeterin aus.


  »Und seine Ohren sind nicht kaputt«, fügte Rose hinzu. »Sie sind ein Erkennungsmerkmal seiner Rasse.«


  »Keine Sorge, kleines Fräulein«, sagte der dünne Mann. »Wir erklären dir alles, aber beruhige erst mal deinen alten Kater.«


  Rose sah Gus streng an. Er zuckte die Schultern und zog die Krallen wieder ein. »Braves Kätzchen«, sagte Rose, hob Gus auf ihren Schoß und streichelte ihn, bis er schnurrte. »Na bitte«, sagte sie. »So, ich wiederhole: Wo bin ich?«


  Die Männer drückten sich an der Wand entlang auf den Bürotisch zu, wobei sie sich so weit wie möglich von Gus fernhielten.


  Der Kahlkopf setzte sich hinter den Tisch, während sich der Mann in dem Fleece-Anzug hinter ihn stellte und sich an die Reihe der rostigen Aktenschränke lehnte.


  »Du bist hiiieeer«, begann der dünne Mann betont, »in der besten Bäckerei des Universums: im Greatcake-Snack-Gebäck-Konzern.« Er verschränkte die Hände und starrte Rose durch seine Brille an. Er hatte nichts, was man mit Fug und Recht Lippen nennen konnte– es war, als ob die Haut unter seiner Nase und über seinem Kinn einfach irgendwann aufhörte. »Ich bin MrButter, und mein muskulöser Assistent, den du ja schon kennenlernen durftest, ist MrKerr.«


  »Greatcake, aha«, sagte Rose. Sie hatte natürlich schon von Greatcake-Snack-Gebäck gehört, wie jedermann. Es war die Firma mit der kleinen weißen Kuh in der Ecke der Packung.


  In der Schule zogen Roses Freundinnen manchmal am Mittagstisch Greatcake-Snack-Gebäck-Packungen heraus– kleine Schokokekse gefüllt mit Marshmallows, schwarze Minimuffins mit Schokocreme– alle mit unterschiedlichen Namen, die keinerlei Ähnlichkeit mit dem hatten, wie sie hießen, zum Beispiel Muffy-Snacks, Mondkuchen oder Königskrümel. Niemals kam es Rose in den Sinn, von den Muffys oder Königskrümeln ihrer Freundinnen zu probieren, denn ihre Mutter packte ihr immer eine köstliche selbstgemachte Leckerei ein, abgesehen davon, dass diese Snack-Gebäck-Portionen in zwei Bissen weg waren.


  »Die Herren Butter und Kerr von dem Greatcake-Snack-Gebäck-Konzern«, wiederholte Rose. »Verstanden. Jetzt kann ich der Polizei Auskunft geben, wer mich gekidnappt hat.«


  MrButter öffnete seine Nicht-Lippen und stieß ein sprödes »Ha-ha« aus. »Gekidnappt! Hören Sie das, MrKerr? Das arme Ding glaubt, dass wir es gekidnappt haben!«


  MrKerr starrte Rose nervös an. »Ha!«, pflichtete er bei.


  »Sie haben mich in einem Mehlsack hergebracht«, sagte Rose. »Gegen meinen Willen.«


  »Oh, da hast du aber die Begebenheiten des Tages falsch aufgefasst, Rosmarin Glyck«, fuhr MrButter geschmeidig fort. »Wir haben dich nicht gekidnappt, wir haben dich hergeholt, um dir eine Arbeitsstelle anzubieten!«


  Rose runzelte die Stirn. »Eine Arbeitsstelle? Was für eine Art von Arbeit?«


  »Wir benötigen Hilfe bei unseren Rezepturen«, sagte MrKerr geradeheraus und rieb sich mit den Händen über den weichen Flausch seines Fleece-Anzugs.


  MrButter sah MrKerr kurz mit strafendem Blick an, dann drehte er sich zu Rose zurück, die Freundlichkeit in Person. »Ja, das ist es sinngemäß«, sagte er und klopfte mit den Fingern auf die Tischplatte. »Verstehst du, Rose, wir hier vom Greatcake-Snack-Gebäck-Konzern waren über die Verabschiedung des Gesetzes gegen die Diskriminierung von Großbäckereien genauso entsetzt wie ihr. Natürlich begünstigt das Gesetz zufällig unsere Bäckerei, da wir viel mehr als eintausend Angestellte beschäftigen. Deswegen wollten wir einer unlängst arbeitslos gewordenen Bäckerin wie dir helfen, indem wir dich bei uns anstellen.«


  Gus zappelte unruhig auf ihrem Schoß herum. Plötzlich dämmerte es Rose, dass sie beide seit Stunden nicht auf dem Klo gewesen waren.


  »Sieh es als Austauschprogramm an«, setzte MrKerr sachlich hinzu. Seine Stimme war so tief, dass es klang, als wolle seine Kehle die Wörter wieder verschlucken, ehe sie ihr entschlüpften. »So wie in der Schule.«


  »Genau«, sagte MrButter. »Weißt du, Rose, wir beide können uns gegenseitig etwas Wunderbares anbieten.«


  »Ach tatsächlich?«, sagte Rose.


  »Greatcake hat die beste Bäckereiausstattung der Welt, Hunderte von Quadratmetern Räumlichkeiten, spitzenmäßige Maschinen und eine Belegschaft von Tausenden qualifizierter Profis.« MrButter verstummte kurz, um sich die Worte auf der Zunge zergehen zu lassen. »Genau das fehlt euch. Du, Rosmarin Glyck, bist eine Bäckerin ohne Bäckerei.«


  Rose senkte den Kopf. Das stimmte nicht. Die Familie Glyck hatte eine Bäckerei; nach dem Gesetz durfte sie nur nicht in Betrieb gehen. Sie dachte an die vergangene Nacht, wie beengt und überhitzt die kleine Backstube gewesen war und wie wenig sie tatsächlich leisten konnten, um den Bedarf an Backwaren in der Stadt zu befriedigen. Wie erschöpft sie und ihre Eltern gewesen waren. So konnten sie nicht weitermachen.


  »Was uns fehlt, ist die Art von Zuwendung, die ihr Kleinstadtbäcker jedem Brotlaib zukommen lassen könnt, jedem Teekuchen, jedem Klecks Zuckerguss, jedem–«


  »Ich verstehe schon«, unterbrach Rose seinen Redeschwall.


  MrButter wurde ungehalten. »Du weißt genauso gut wie ich, dass ein perfekter Kuchen das Leben versüßt wie sonst nichts. Die Menschen jeder Stadt, die Schüler an allen Schulen, Leute der verschiedensten Gesellschaftsschichten– alle bedürfen dieser Qualität, die sie zum Beispiel in einem Glycks-Törtchen finden können. Oder in einem Stück Kuchen.«


  »Oder in einem Muffin«, fuhr MrKerr fort. »Oder einem Croissant oder einer Kirschpastete. Oder–«


  »Ich habe es kapiert«, blaffte Rose.


  MrButter räusperte sich und fuhr mit den Fingern über die kahlen Bögen, wo seine Augenbrauen hätten sein müssen. »Wir vom Greatcake-Snack-Gebäck-Konzern halten unser Snack-Gebäck für fast perfekt, aber das schlägt sich nicht in unseren Absatzzahlen aus jüngster Zeit nieder. Unser Snack-Gebäck kann nicht die Qualität erreichen, die ihr kleinen Bäckereien mit Liebe und … wie soll ich es nennen … mit eurer Zauberkunst erreicht.«


  Rose sah MrButter argwöhnisch an und verspürte ein nervöses Flattern im Magen. Zauberkunst?, dachte sie. Davon konnte er doch unmöglich etwas wissen.


  »Und sollte nicht jede Stadt in denselben Genuss kommen wie Calamity Falls? In den Genuss dieser immer frischen fabelhaften und köstlichen Leckerbissen?«, fuhr MrButter fort. »Vor dem glücklichen Umstand deiner Ankunft hier–«


  »Sie haben mich gekidnappt«, sagte Rose erneut. Gus auf ihrem Schoß knurrte.


  »–hatten wir die Hilfe einer Meisterbäckerin, die unsere Rezepte fast perfektioniert hat. Leider hat sie an einem Backwettbewerb in Paris teilgenommen und ist danach nie zurückgekehrt.« Rose wusste sofort, dass es nur eine Person geben konnte, von der er da redete– ihre hinterhältige Tante Lily. »Und deshalb brauchen wir dich«, sagte MrButter. »Um unsere Rezepte zu perfektionieren. Um unser Snack-Gebäck zum besten in der Welt zu machen. Um zu vollenden, was die vorige Direktrice begonnen hat, aber nicht vollenden konnte.«


  Rose sah zu Gus hinunter, der sie mit aufgerissenen Augen anstarrte, als wolle er sagen: Wage es nicht. Seine Schwanzspitze zuckte.


  »Warum gerade ich?«, fragte Rose. »Warum nicht einer oder eine der anderen Bäcker oder Bäckerinnen aus den Millionen von Bäckereien im ganzen Land, die wegen dieses verrückten Gesetzes ebenfalls den Betrieb einstellen mussten?«


  MrButter tippte sich mit dem Finger auf seine breite Nasenspitze. »Man hat dich sehr empfohlen.«


  »Wer?«


  »Nun … Jean-Pierre Jeanpierre von der Gala des Gâteaux Grands natürlich. Er hat dich zur Gewinnerin des renommiertesten Backwettbewerbs der Welt erklärt, nicht wahr? Erscheint es nicht logisch, dass wir dich vor allen anderen wählen?«


  Rose errötete. Das klang zwar schmeichelhaft, aber auch äußerst verdächtig. Offenbar würde sie immer wieder von diesem Wettbewerb eingeholt werden. »Aber vorhin haben Sie doch gesagt, Sie wollten das Buch und nicht die Bäckerin. Von welchem Buch haben Sie da geredet?«


  »Wir haben gehört, dass die Glücksbäckerei ein … spezielles Buch verwendet, das eure Rezepte magisch lecker macht«, sagte MrButter. »Dass das Geheimnis eures Erfolges–«


  »Aber nein!«, log Rose. Wie konnten sie von dem Zauberbuch wissen? »Es gibt kein spezielles Buch! Wir backen nur nach dem Gedächtnis. Wer immer Ihnen von so einem Buch erzählt hat, hat Sie auf den Arm genommen. Veräppelt. Angelogen–«


  »Na, dann ist es ja genau richtig, dass wir dich geholt haben«, sagte MrButter. »Du bist unsere einzige Hoffnung, Rosmarin Glyck. Wir brauchen deine Hilfe. Nicht nur um unseretwillen, sondern zum Wohle für jeden, der jemals hoffnungsvoll in süßen Backwaren Trost gesucht hat, um glücklicher zu werden.« Er nahm die Brille ab und betupfte seine Augenwinkel mit einem Taschentuch. »Wirst du uns in dieser Zeit großer Verzweiflung dabei helfen?«


  Backen ist für MrButter offensichtlich auch eine Herzensangelegenheit, dachte Rose. Es stimmte zwar, er hatte sie gekidnappt, aber ihre Mutter hätte sie ja auch niemals gehen lassen. MrButter war gewissermaßen keine Wahl geblieben, wenn er ihre Fachkenntnis haben wollte.


  Und ihre Familie würde das Geld bald brauchen.


  Vielleicht konnte sie ein bisschen Gutes tun und etwas für ihre Familie dazuverdienen. Na gut, sie hatte diesen Wunsch geäußert, hatte geglaubt, mit dem Backen fertig zu sein, aber vielleicht war das Backen ja noch nicht fertig mit ihr.


  »Ich kann Ihnen helfen«, sagte Rose. Gus schlug seine Krallen in ihr Bein, so dass sie aufjaulte. »Ich war wohl doch nicht fertig mit Backen«, murmelte sie dem Kater durch die Zähne zu. Sie wandte sich wieder an MrButter. »Ich kann Ihnen aber nur helfen, wenn Sie mich zu Hause anrufen lassen, damit ich meinen Eltern sagen kann, wo ich bin. Sie sorgen sich wahrscheinlich schon zu Tode.«


  »Natürlich kannst du deine Eltern anrufen«, sagte MrButter. »Nachdem du gebacken hast.«


  Roses Nackenhaare stellten sich auf. »Sie nehmen mich also in Geiselhaft?«


  »Geiselhaft!«, sagte MrButter und lachte. »Das Wort kenne ich nicht mal. Du kannst jederzeit gehen.« Er musterte die Fingernägel an seiner rechten Hand. »Nachdem du deinen Verpflichtungen nachgekommen bist natürlich.«


  »Gegen meinen Willen können Sie mich nicht hier behalten!«, schrie Rose.


  »Gegen deinen Willen?« MrButter fegte dieses Ansinnen mit einer Handbewegung weg. »Wir halten dich hier nicht fest. Du kannst nach Belieben kommen und gehen … sobald unsere fünf wichtigsten Rezepte perfektioniert sind.«


  Rose kam mit diesem Mann nicht weiter. Sie dachte an ihre Eltern und daran, dass Tymo und Basil inzwischen bestimmt vom Ausliefern zurück wären. Albert und Polly würden fragen, wo Rose abgeblieben sei, und sie würden erzählen, dass Rose ein paar Sachen mit dem Fahrrad selbst hatte überbringen wollen. Womöglich glaubten Polly und Albert einfach, dass ihre Tochter noch unterwegs sei. Vielleicht würde sich ihre Familie vor Sonnenuntergang keine Sorgen machen. Bis dahin könnte sie mit dem Backen fertig sein oder zumindest ein Telefon entdecken.


  »Na gut«, sagte Rose schließlich, wobei sie Gus so fest packte, dass er es lieber unterließ, sie zu kratzen. »Dann backe ich eben zuerst.«


  »Komm mit«, sagte MrButter. »Lass mich dir zeigen, wo wir arbeiten.«


  


  MrButter führte Rose einen hellen Gang entlang, und MrKerr kam hinterher. Gus streckte sich aus dem Rucksack, beide Pfoten auf ihrer linken Schulter, und der Klang seines steten tiefen Schnurrens tröstete sie.


  MrButter öffnete eine Stahltür, und Rose wurde vom Duft nach Zucker und Schokolade und Chlor sowie von dem Zischen und Rühren und Summen und Stampfen von Maschinen empfangen.


  MrButter geleitete sie auf eine stählerne Rampe– eine Art Laufsteg wie für eine Modenschau, nur mit Geländern natürlich– die durch eine riesige Fabrikanlage aus schimmerndem Edelstahl führte. Gigantische Metallpaddel rührten in riesengroßen Bottichen mit Schokolade. Dutzende Arbeiter mit Haarnetzen spritzten weiße Punkte auf Hunderte kleiner Schokoladenmuffins, die auf einem Fließband vorüberrollten wie das Gepäck am Flughafen. Eine ungeheure automatische Presse versiegelte Snack-Gebäck um Snack-Gebäck in Plastik, dann ließ ein weiteres Fließband die Päckchen in Kartons fallen.


  Rose starrte widerwillig auf das Bild. Sie war es gewohnt, jedes kostbare Törtchen einzeln in eine weiße Schachtel zu packen und mit Schleifenband zuzubinden.


  »Wundervoll, nicht wahr?«, sagte MrButter, atmete tief ein und breitete seine Arme majestätisch aus. »Wir produzieren jede Minute achttausend Snacks der einen oder anderen Sorte. Unsere Anlage hier ist größer als der größte Flughafen, und für uns arbeiten mehr Lieferwagen als für den staatlichen Postdienst.«


  Als sie am Ende des Laufstegs ankamen, führte MrButter Rose und Gus in einen kleinen Raum mit Glaswänden, der an der Decke der Fabrikhalle hing. Rose blickte mit einem mulmigen Gefühl hinunter auf die wirre Masse von Fließbändern und musste daran denken, wie sich ihr Magen gedreht hatte, als sie vom Eiffelturm hinuntergeblickt hatte.


  Die aufgehängte Kabine war leer bis auf ein erleuchtetes Podest mit einer gläsernen Kuppel darüber. Unter der Glaskuppel lag ein kleines muffinförmiges Schokoladentörtchen, verziert mit weißer Buttercreme. Sofort erkannte sie, dass es ein Muffy war. »Wieso widmen Sie einem Muffy einen ganzen Raum?«, fragte sie.


  »Das ist nicht einfach ein Muffy«, sagte MrKerr und funkelte mit den schwarzen Augen.


  »Unter dieser geheiligten Kuppel«, begann MrButter, als setze er zu einer Predigt an, »liegt der Ursprung des Greatcake-Snack-Gebäck-Konzerns überhaupt. Unser Imperium gründet sich auf das Muffy. Jedes Jahr verzehrt der Durchschnittsbürger in diesem Land bis zu sieben Pfund Muffys.«


  »Igitt«, sagte Rose und dachte an den einen oder anderen ihrer Mitschüler, die diese Kuchen in zwei Bissen verschlangen. »Und warum ist dieses Ding unter Glas?«


  »Das hier«, sagte MrButter, schob wieder seine Brille hoch und wischte sich die Augen, »ist das erste Muffy, das je gemacht wurde. Und es ist immer noch durch und durch so frisch wie es an jenem Tag im Jahre 1927 war, als es von meinem Großvater fabriziert wurde.«


  Rose war entsetzt. Das Muffy war fast ein Jahrhundert alt– es hätte längst vergammelt sein müssen. »Das ist ja ekelerregend.«


  »Es ist sensationell«, fauchte MrButter und stemmte seine Hände in die Hüften. »Das liegt an der Güte der Konservierungsmittel– etwas, das euren handgestrickten Küchlein fehlt. Zwei Tage, nachdem ihr einen Kuchen gebacken habt, trocknet er aus und landet im Müll. Aber unsere Konservierungsmittel garantieren, dass jedes Muffy noch immer so köstlich ist wie an dem Tag des Einkaufs, egal, wann es gegessen wird. Die Küchlein sind sozusagen unsterblich.«


  Gus, der das Muffy anstarrte, begann zu würgen.


  »Huch! Mein Kater muss einen Haarball ausspucken!«, rief sie, schleppte Gus schnell aus dem Glaskabinett und setze ihn sanft auf den Laufsteg, wo er weiter würgte, ohne etwas auszuspucken. »Ich würde jetzt gerne gehen«, sagte er leise, so dass nur Rose ihn hören konnte.


  »Ich möchte auch nach Hause«, erwiderte Rose genauso leise. »Aber wir müssen erst rausfinden, wie.«


  »Wir wollen auch, dass ihr nach Hause gehen könnt!«, sagte MrButter, der aus dem gläsernen Muffy-Schrein getreten war und Roses Worte gehört hatte. »Aber erst gibt es Arbeit, daher bringen wir dich jetzt in unsere große Versuchsküche. Das ist der schönste Fleck der Erde.«


  »Ich dachte, der schönste Fleck der Erde sei Disneyland«, flüsterte Gus.


  MrButter legte seinen dürren Arm um Roses Schulter. »Dein Auftrag, den du ja schon angenommen hast, besteht darin, unsere fünf führenden Produkte zu vervollkommnen. Danach kannst du gehen. Mit unserem Dankeschön natürlich.«


  »Natürlich«, sagte Rose und schluckte. »Ein paar Rezepte zu vervollkommnen sollte ja wohl einfach sein.« Sie sah Gus an.


  Aber der Kater schüttelte nur den Kopf und seufzte.
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    Kapitel3


    LNKG

  


  Draußen vor dem Hauptgebäude der Backfabrik schoben MrButter und MrKerr Rose und Gus eilig auf den Rücksitz eines Golfmobils.


  »Los geht es!«, rief MrButter. »Zum Ort der Magie!«


  »Magie?«, wiederholte Rose. Gab es hier verborgene Zauberer? Nein, das konnte doch nicht sein … oder?


  »Nur im übertragenen Sinn«, erklärte MrButter. »Ich meine natürlich die Magie der industriellen Fertigung.«


  »Ach so.« Rose seufzte erleichtert auf.


  Aus dem Rucksack flüsterte der Kater: »Verschont mich bitte!«


  MrKerr fuhr den Wagen vorbei an Dutzenden von kastenförmigen Lagerhäusern, die alle von lebloser grauer Farbe waren. Rose blickte durch die Gassen zwischen den Gebäuden, aber sie konnte nur weitere Lagerhäuser entdecken, als sei sie in ein Labyrinth grauer Gebäudeblöcke geraten, dem man nicht entrinnen konnte. Die Gebäude waren so hoch und standen so dicht beieinander, dass nicht mal die späte Nachmittagssonne bis auf den Boden dringen konnte, und die Gassen des Greatcake-Snack-Gebäck-Konzerns waren finster wie die Nacht.


  In einer Stunde oder so würde die Sonne untergehen, und Rose wusste, dass sich ihre Eltern dann wirklich Sorgen machen würden, wenn sie nicht nach Hause kam. Sie erwog, von dem Golfmobil zu springen und davonzurennen, aber in welche Richtung? Die Gebäude schienen gar nicht mehr aufzuhören.


  »Wie viele Gebäude gibt es hier?«, fragte Rose möglichst unbeteiligt.


  »Über hundertfünfundsiebzig allein auf diesem Gelände«, antwortete MrButter stolz. »Dann gibt es noch unsere andere Produktionsstätte in Kanada mit hundertfünfundzwanzig Gebäuden.«


  Nach der Fahrt, die Rose ziemlich lang vorkam, brachte MrKerr das Mobil vor einem grauen Lagerhaus zum Stehen. An der Wand stand in riesiger Schrift 67. Er zog ein Walkie-Talkie aus der Tasche seiner Anzugjacke und sprach leise hinein. »Meggie, LNKG gelandet, over.«


  Plötzlich schob sich ein Teil der Wand des Gebäudes nach oben wie ein automatisches Garagentor, und MrKerr fuhr das Mobil durch die Öffnung. Hinter ihnen schloss sich die Tür wieder, und das Gefährt war in einem pechschwarzen klimatisierten Kasten eingesperrt.


  Als der Boden unter ihnen zu rumpeln anfing, wurde Rose klar, dass sie sich in einem Aufzug befanden. Nach einer Minute landeten sie samt des Golfmobils auf der Ebene einer gigantischen Küche mit rostfarbenen Linoleumfliesen, Arbeitsflächen aus Edelstahl und einer Reihe modernster Backöfen.


  An den Wänden des Raumes reihten sich alle nur vorstellbaren Küchengeräte: profimäßige Küchenmaschinen in Großküchengröße, Friteusen, Toaster und Mixer, Gratinieröfen und Bratroste, Edelstahltöpfe und Pfannen und ein Gestell mit zwanzig Pfannenhebern in verschiedenen Größen und Farben.


  Rose staunte. Es hatte ihr nicht gefallen, gegen ihren Willen hierhergebracht zu werden, aber gegen diese Küche hatte sie tatsächlich nichts einzuwenden. Sie war fast perfekt– das Einzige, was fehlte, war die geheime Speisekammer mit den magischen bläulichen Einmachgläsern wie zu Hause.


  »Ganz schön beeindruckend, was?«, fragte MrButter. »Das ist unsere Versuchsküche.«


  Er schnippte mit den Fingern, und eine Reihe Männer und Frauen in weißen Laborkitteln, Schürzen und Kochmützen marschierten durch eine kleine Tür am Ende des Raumes, auf der BÄCKERBEREICH stand. Im Gleichtakt stellten sich die sechs Bäcker und Bäckerinnen hinter den stählernen Arbeitstischen auf und warteten.


  Sie alle waren fast gleich groß– genauer gesagt: ziemlich klein–, sie hatten alle in etwa die Größe von Rose. Und alle waren rundlich. Vielleicht wäre es einem nicht aufgefallen, wenn man nur einen von ihnen gesehen hätte, aber wie sie da alle in einer Reihe standen, wurde offensichtlich, dass sie sich alle in einem glichen: Sie waren alle zu dick.


  Außerdem lächelten sie. Nicht wie aufrichtig fröhliche Männer und Frauen, sondern eher wie Leute, deren Mundwinkel von unsichtbaren Fischhaken in die Breite gezogen wurden.


  »Warum sind die Typen so kugelrund?«, flüsterte Gus, der in Roses Armbeuge saß. »Sie sehen aus, als könnte man sie mit einem kleinen Schubs wegrollen.«


  »Pscht«, machte Rose. »Ich weiß auch nicht.«


  MrButter schlenderte zu den Arbeitstischen und beugte sich darüber. »Ein Fleck.« Lächelnd deutete er auf die absolut saubere Edelstahlfläche. »Da hat jemand einen Fleck übersehen.«


  Dann schnippte er mit den Fingern.


  Einer der Bäcker zog erschrocken die Luft ein, rannte an die hintere Wand und ergriff ein frisches Geschirrtuch und irgendein Spray. Er eilte zurück an den Tisch und rieb heftig an dem nicht vorhandenen Fleck herum.


  MrButter zog eine Lupe aus der Tasche und musterte die Tischfläche. »Schon besser«, sagte er. Dann richtete er sich wieder auf, räusperte sich dramatisch und wandte sich an Rose. »Das sind unsere allerbesten Bäcker und Bäckerinnen, Spezialisten in Bezug auf jeden Aspekt unserer großartigen Produktreihe. Sie sind jetzt für dich da, Rosmarin Glyck.«


  »Äh, okay«, sagte Rose. Die Blicke der Belegschaft flogen von MrButter zu Rose. Einer, der am weitesten von ihr weg stand, schluckte hörbar.


  »Und das ist unsere Chefbäckerin Meggie.«


  Die Frau, die Rose am nächsten stand, hatte runde, rosige Wangen und kurze braune Haare, die unter ihrer Kochmütze hervorschauten. Ihre Lippen waren so prall wie Maraschino-Kirschen, und ihre Nase so rund wie eine Marzipankartoffel. Die Taschen ihrer Schürze waren vollgestopft mit Zetteln und Rezeptkarten.


  »Ich heiße Meggie und bin hier die Chefin«, sagte sie. »Ich möchte dir unsere Experten vorstellen. Das ist Ning, er ist unser Fachmann für Glasuren.«


  Ning, ein Mann mit schwarzem Bürstenschnitt, spitz zulaufenden Augenbrauen und einem großen Muttermal über der Oberlippe, salutierte in Roses Richtung.


  Meggie ging weiter. »Das ist Jasmine, unsere KBE– Kuchenbeschaffenheitsexpertin«, sagte sie. Jasmine, eine Frau mit zwei langen schwarzen Zöpfen, nickte, und das breite Grinsen auf ihrem Gesicht wurde noch breiter. »Die Beschaffenheit eines Kuchens ist, wie du sicher weißt, die wichtigste Sache.«


  »Der Nächste ist Bill, unser SP für Füllungen, sowohl für solche mit Marshmallow-Konsistenz als auch für die geleeartigen.« Bill hatte einen braunen Schnauzbart und lange lockige Haare, die er unter einem Haarnetz zusammengefasst hatte.


  »Und da hinten am Ende«, sagte Meggie, »haben wir die Zwillinge Melanie und Felanie. Meisterinnen für Krokantfüllungen und Streusel.«


  Am Ende der Reihe standen zwei junge Frauen mit kurzen blonden Haaren und Sommersprossen. Sie winkten Rose zu und lächelten so breit, dass Rose ihr Zahnfleisch sehen konnte.


  Diese Leute lächeln vor Angst, dachte Rose. Alle hatten Todesangst vor MrButter, wurde ihr klar.


  »Das war’s«, sagte Meggie. »Das ist die Einsatztruppe.«


  »Und das hier«, verkündete MrButter mit einer ausholenden Bewegung seiner knochigen, fischig-weißen Hand, »ist Miss Rosmarin Glyck, eure neue Kreativ-Direktorin.«


  »Sie ist viel jünger als die letzte«, sagte Meggie, dann beeilte sie sich hinzuzufügen, »aber natürlich dennoch unserer Hochachtung würdig!«


  Rose runzelte die Stirn. »LNKG? Was ist das? Klingt wie das Geräusch, das Gus macht, wenn er einen Haarball auswürgen muss.«


  Die Bäcker und Bäckerinnen fingen gutmütig zu kichern an.


  »LNKGs«, sagte MrButter, »sind die Dinge, die wir backen. Unsere Produkte. Muffys, Königskrümel und so weiter– das sind alles verschiedene Arten von LNKGs: Lebensmittelnahe Konsumgüter.«


  »Lebensmittelnahe?«, wiederholte Rose.


  »Wegen der Mischung von Konservierungsmitteln und Chemikalien, die wir in unseren köstlichen Süßwaren verwenden, hat die Regierung sie von der Liste der Lebensmittel gestrichen und sie als lebensmittelnahe Produkte klassifiziert.« MrButter zuckte abfällig die Schultern, als handele es sich um eine unwichtige Bagatelle. Er zwinkerte Rose zu. »Aber du und ich, wir wissen ja, dass die Regierung ständig Fehler macht, nicht wahr?«


  Rose fiel das hirnrissige Gesetz ein, demzufolge die Glücksbäckerei hatte schließen müssen, und sie nickte. »Allerdings.«


  Meggie, die nun auf Rose zukam, entdeckte die graue Fellkugel, die sich in Roses Arm gekuschelt hatte. »Wow! Eine Katze!«, gurrte sie, nahm Gus hoch und wiegte ihn wie ein Baby im Arm. »Es gibt nichts auf unserem Marillenknödel von Planeten, das ich mehr liebe als eine ulkige dicke Katze mit krummen Ohren und Augen wie ein Alien.«


  Der Blick, mit dem Gus die pausbäckige Bäckerin bedachte, war voller Verachtung.


  »Keine Katzen in der Küche«, sagte MrKerr, holte Gus aus Meggies Arm und ließ ihn in Roses Rucksack fallen. Sie hörte durch das Zippen des Reißverschlusses, wie der Schottische Faltohrkater seufzte.


  »Soll ich jetzt mit Backen anfangen?«, fragte Rose. Sie wollte dieses alberne Theater endlich hinter sich bringen, um zu ihrer Familie zurückkehren zu können. Mom und Dad machten sich bestimmt schon Sorgen, fürchtete sie.


  »Das ist die richtige Einstellung!«, sagte MrButter. »Doch nein. Es ist schon spät am Tag. Du fängst morgen an.«


  »Sie erwarten, dass ich hier übernachte?«, fragte Rose empört. »Das war nicht Teil der Vereinbarung.«


  MrButter knirschte mit den Zähnen, doch dann sagte er munter: »Wenn du die fünf Rezepte in den fünf Tagen, die wir dir zugestanden haben, perfektionierst–«


  »Fünf Tage?!«, wiederholte Rose entsetzt. Sie hatte erwartet, höchstens ein paar Stunden hier zu verbringen– nicht Tage.


  »Für einen gewöhnlichen Bäcker würde die Zeit nicht ausreichen, ich weiß«, sagte MrButter und rieb sich das Kinn, »aber bist du nicht die große«– er hüstelte mit vorgehaltener Hand– »Rosmarin Glyck? Die jüngste Bäckerin, die die Gala bla bla bla gewonnen hat?«


  »Die Gala des Gâteaux Grands–«


  »Ja, ich weiß schon, wie sie heißt. Ich sagte bla bla bla, um anzudeuten, dass ich nicht davon beeindruckt bin. Wie ich also sagte, um das Beste aus fünf Tagen herauszuholen, bis … nun, während der fünf Tage, die wir für dich vorgesehen haben, schläfst du hier. Dein Zimmer ist dort die Treppe hoch, in dem Büro mit Blick auf die LNKG-Projektküchen. Morgen fängst du an, und Meggie und ihr Team werden deine wunderbaren Ideen ausführen. Das Team ist immer hier. Wenn du im Traum eine Eingebung hast oder dir um drei Uhr morgens etwas Geniales einfällt, wecke Meggie einfach auf, und das Team steht zu deiner Verfügung.«


  »Die Bäcker wohnen alle hier?«, fragte Rose und sah sich unsicher um.


  »Natürlich«, sagte MrButter. »Sie schlafen dort drüben, im Bäckerbereich. Wo sollten sie sonst wohl wohnen?«


  »Vielleicht in der Stadt? Bei ihren Familien?«, schlug Rose vor.


  »Ach so«, sagte MrButter und lachte, als ob Rose einen Scherz gemacht hätte. »Meine Güte, nein. Wir haben hier eine Rezeptkrise, Rose, und Rezeptkrisen erfordern Rund-um-die-Uhr-Bereitschaft. Was zählen Familien und ein Zuhause, wenn es darum geht, unsere Törtchen zu verfeinern? Nichts! Das Einzige, was zählt– für mich, den Greatcake-Konzern und für dich– ist, dass diese Rezepte perfektioniert werden.« Er ließ eine seiner knochigen Hände auf ihre Schulter sinken; es fühlte sich an, als würde ihr jemand einen Sack Bügel über den Rücken hängen. »Die Bäcker gehen nirgendwo hin, bis unser kleines Problem gelöst ist. Und du übrigens auch nicht. Gute Nacht, Rose. Wir sehen uns morgen früh.«


  


  Rose stieg die Wendeltreppe aus Edelstahl in der Ecke der Versuchsküche hinauf. Sie führte in einen Raum, der über der Küche von der Decke hing. Sie konnte Gus in ihrem Rucksack schnarchen hören, wusste also, dass es ihm gutging.


  Der Raum hatte Glaswände, und der Blick hinaus war wie der aus einem Aquarium, in dem Rose der Goldfisch war. Meggie hatte die Beleuchtung ausgeschaltet, und die Bäcker und Bäckerinnen waren in ihren Wohnbereich im hinteren Teil der Küche zurückgekehrt. In Roses Raum befand sich über einem Bett ein einziges winziges Fenster zur Außenwelt, gerade mal dreißig Zentimeter im Quadrat. Juni-Abenddämmerung sickerte herein und schimmerte auf den Arbeitstischen in der düsteren Küche unten.


  In dem Raum standen ein Doppelbett mit weißer Tagesdecke, ein Metalltisch und eine Schreibtischlampe sowie eine kleine Kommode aus Holz. Hinter der Tür in der Rückwand war ein weiß gekacheltes Badezimmer. Handtücher mit Monogrammen lagen bereit. GREATCAKE war in Rot eingestickt. Auf dem Tisch standen ein Glas Milch und ein paar trocken aussehende Kekse. Soll das das Abendessen sein?, dachte Rose.


  Rose zog tief die Luft ein– der Raum roch irgendwie seltsam vertraut, auch wenn sie nicht genau ausmachen konnte, wieso. War es ein leichter Hauch eines alten Parfüms? Ein schwacher blumiger Hauch von … sie konnte sich nicht erinnern, woher sie den Duft kannte. Vielleicht war es einfach nur der alte vertraute Geruch nach Bäckerei?


  In den Ecken des Raumes waren weiße Vorhänge zusammengebunden; Rose löste die Bänder und zog sie zu, um etwas Privatsphäre zu haben. Dann öffnete sie ihren Rucksack und Gus kullerte heraus.


  »Ah!«, sagte er und erwachte von seinem Nickerchen. »Sind wir schon zu Hause?« Er sah sich nach allen Seiten um, dann setzte er sich auf die Hinterbeine und ringelte den Schwanz darum. »Ich hatte gehofft, das hier sei nur ein schlimmer Traum.«


  »Leider nicht«, sagte Rose. Sie nahm einen Keks und brach ihn in zwei Hälften. Eine steckte sie sich in den Mund, die andere gab sie Gus. Dann trank sie einen Schluck Milch.


  »Keine Sorge, Rosie«, sagte der Kater mit vollem Maul. »Wir werden noch triumphieren! Schließlich sind wir Katzen. Schließlich sind wir die schlauesten, klügsten und wundersamsten Wesen der Schöpfung! Schließlich sind wir–«


  »Du bist eine Katze«, sagte Rose. »Oder vielmehr ein Kater. Ich bin ein Mädchen.«


  »Nur ein technisches Detail«, sagte Gus. »Was ich sagen will, ist einfach: Wir werden das hinter uns bringen. Wir haben einander.« Er gähnte.


  Rose öffnete das Fenster über dem Bett und streckte den Kopf hinaus. Der Raum war ziemlich hoch über der Erde. Außer den Dächern der Lagerhäuser konnte sie nichts sehen. Sie schienen sich endlos zu erstrecken. Ganz am Rand des Horizontes war ein Stacheldrahtzaun. Durch dieses Fenster würde man also nicht entkommen können.


  Der Himmel war dunkelviolett wie eine spätsommerliche Pflaume. Kleine leuchtend orangefarbene Rinnsale zogen sich durch die tiefen Wolken. Ihre Eltern waren inzwischen auf jeden Fall in Panik. Sie würden die Polizei benachrichtigen, sie würden Calamity Falls absuchen, sie würden ihr Fahrrad vor Stetsons Donuts und Automobilwerkstatt auf Sparrow Hill finden, und Devin Stetson würde ihnen erzählen, dass sie ihre letzte Auslieferung gegen drei Uhr nachmittags gemacht hatte. Sie würden wissen, dass sie seitdem verschwunden war.


  Rose stieß einen zittrigen Seufzer aus. Sie wollte einfach nur nach Hause. Ihre Schwester und ihre Eltern, Balthasar und Chip fehlten ihr– und sogar ihre Brüder! »Wenn ich nur diesen Wunsch nicht ausgesprochen hätte«, murmelte sie. »Dass ich mit Backen aufhören will. Dann wäre nichts von alldem passiert.«


  »Dein Wunsch hat mit alldem hier nichts zu tun«, sagte der Kater, »mach dir deswegen also keinen Kopf. Schlaf dich jetzt erst mal aus. Das ist die Katzenlösung für alles, musst du wissen: Schlaf. Was zu tun ist, wird einem nach einer Runde Schlaf am nächsten Morgen klar. Ach und übrigens– hattest du vielleicht vor, deine Milch mit mir zu teilen?«


  Rose starrte das halb geleerte Glas an. »Entschuldige, Gus. Wie unhöflich von mir.« Sie kippte den Rest Milch auf den Boden und ließ ihn Gus mit der Zunge aufschlabbern.


  »Ach herrje«, stöhnte sie dann mit einem Blick auf ihre Kleider. »Ich habe keinen Schlafanzug.«


  »Ich auch nicht«, sagte Gus und sah zu ihr hoch. »Doch wie du merkst, beklage ich mich nicht!«


  Rose verdrehte die Augen, ging zu der Kommode und zog die Schubfächer auf. Sie waren gefüllt mit Bäckerhosen in allen Größen, mit weißen Chefkochjacken, weißen Kochmützen und Unterwäsche für Jungen.


  »Im Ernst?«, sagte sie und hielt eine ungeöffnete Packung mit Unterhosen hoch. »Die soll ich anziehen?«


  Gus hörte gar nicht hin, er war damit beschäftigt, den Kopf zu verrenken, um sich den Rücken putzen zu können. »Iiiieee! Fort, fort, du Fleck! Ich habe dran herumgeleckt, seit wir hier sind, und immer noch klebt Mehl an meinem Fell.«


  Rose setzte sich neben Gus aufs Bett. Die zwei kuschelten sich aneinander, und Rose überlegte, wie es im Normalfall jetzt zu Hause wäre.


  Nella würde unter lautem Protest ihrer schmutzigen Hose und ihres T-Shirts entledigt und in den Schlafanzug gesteckt. Basil würde den Schirm seiner Schreibtischlampe verdrehen, um einen Scheinwerfer daraus zu machen und im Lichtstrahl die Comedy-Nummern aufführen, die er sich ausgedacht hatte; dann würde er die Hände heben, um das nicht vorhandene Publikum zum Schweigen zu bringen. Tymo würde Pläne schmieden für das, was er »Das große Finale« nannte– die Tricks, die er gerne während der letzten Schulwoche zum Besten geben wollte. Und ihre Eltern…


  Das war zu viel. Rose unterdrückte ein paar Tränen. Sie wusste, dass ihre Familie heute nichts von alldem machen würde. Sie wären alle hellwach und so besorgt um Rose, dass sie nicht mal zu Abend essen und schon gar nicht schlafen könnten. Sie musste einen Weg finden, um Kontakt mit ihnen aufzunehmen.


  Durch die Vorhänge starrte sie auf die Geräte hinab, die sich im schattigen Licht der Versuchsküche abzeichneten, doch sie entdeckte nichts, das sie auch nur im Entferntesten benutzen konnte, um Hilfe zu holen.


  »Mit diesem Ort stimmt etwas ganz und gar nicht«, sagte sie.


  »Kann man wohl sagen«, erwiderte Gus. »Linoleumböden mit Edelstahltischen? Schrecklich.«


  »Und außerdem«, fuhr Rose fort und kraulte Gus unter dem Kinn, bis er schnurrte und die Augen schloss, »haben die Bäcker und Bäckerinnen eine Todesangst vor MrButter. Und erst die Sachen, die sie hier herstellen: lebensmittelnahe Konsumgüter? Ein Backwerk ist natürlich und gesund. Es ist ein Lebensmittel. Kein Konsumgut, dass einem Lebensmittel ähnlich ist.«


  »Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass sie uns gekidnappt haben«, erinnerte sie Gus.


  »Ich möchte ihre blöden LNKGs nicht vervollkommnen«, sagte Rose. »Wir müssen fliehen. Wie auch immer. Wenn wir den Knopf für diesen Aufzug finden, können wir vielleicht ins Erdgeschoss gelangen…«


  »Und was dann?«, sagte Gus. »Du willst nicht wirklich über die hohen Stacheldrahtzäune klettern, oder?« Rose verstummte, und der Kater öffnete wieder die Augen und fuhr fort, seinen Rücken zu säubern. »Würdest du bitte die Lampe anschalten, Rose? Ich kann nicht sehen, was ich hier mache.«


  »Ich dachte, Katzen können im Dunkeln sehen!«, rief Rose.


  »Das sagen wir nur, um die Leute zu beeindrucken. Meine Nachtsicht ist genau genommen so schlecht wie deine«, gab Gus zu.


  Rose schaltete die Lampe ein, dann spähte sie aus dem Fenster. Inzwischen war es finster draußen.


  »Meine Eltern sind inzwischen bestimmt kurz vorm Ausflippen«, sagte sie. »Bestimmt glauben sie, dass ich tot bin.« Sie wälzte sich herum und barg ihr Gesicht im Kopfkissen. Gus hörte auf, sich zu putzen, und setzte sich auf ihren Kopf, ein Zeichen dafür, dass er sagen wollte, dass er nicht wusste, was er sagen sollte.


  Dann, nach einem Moment, sprang er durchs Zimmer und landete auf der Kommode.


  »Das Katermaunzen!«, rief er.


  »Was?«, fragte Rose und drehte sich wieder um.


  Gus setzte sich auf seine Hinterbeine und schlug die Vorderpfoten aneinander. »Ich fasse es nicht, dass ich das Katermaunzen vergessen habe! Das führt dich zwar nicht hier heraus, aber wir können damit zumindest deine Familie benachrichtigen, dass du in Sicherheit bist. Dass du festsitzt, aber gesund und munter bist. Damit sie sich keine Sorgen machen.«


  »Gut!«, sagte Rose und spürte, wie sie von Erleichterung überflutet wurde. »Aber was ist das Katermaunzen?«


  »Das Katermaunzen ist ein Netzwerk«, erläuterte Gus. »Irgendwann in der Geschichte der Katzen gab es ein Treffen aller Rassen. Während jede Rasse für sich beanspruchen mag, dass die eigene die beste ist– was albern ist, wenn man bedenkt, dass rein objektiv gesehen der Schottische Faltohr die überlegenste Rasse ist– kamen sie überein, dass wir in Krisenzeiten für das allgemeine Wohl zusammenhalten müssten. Lange vor Facebook bildeten wir das erste Netzwerk auf Erden. Und nannten es Katermaunzen.


  Wenn ich irgendeinem Kater oder einer Katze eine Botschaft übermittle«, fuhr Gus fort, »wird er oder sie diese Botschaft weitergeben. Die Botschaft wird von Katze zu Katze weiterverbreitet, bis sie schließlich auf die richtigen Ohren trifft. Es dauert eine Weile, um die Botschaft hin und her zu befördern, aber es klappt.«


  Rose befürchtete, dass Gus diese Geschichte nur erfand, um sie zu besänftigen, doch sie fühlte sich schon ruhiger. »Ich dachte, du bist der einzige Kater, der sprechen kann«, sagte sie argwöhnisch.


  »Die Begrenztheit deines Blickwinkels ist liebenswert. Die meisten Katzen können nicht in deiner Sprache reden wie ich«, sagte Gus. »Aber alle Katzen können Kätzisch. Du kannst es nicht hören, aber so reden wir miteinander.«


  Rose war zu erfreut, von dem Katermaunzen zu hören, um sich zu schämen. Wenn sie schon nicht aus diesem schrecklichen Fabrikgefängnis herauskam, würde ihre Familie über dieses Katermaunzen wenigstens erfahren, dass ihr nichts passiert war. »Wie nimmst du zu den anderen Katzen Kontakt auf?«, fragte sie. »Wo findest du an diesem Ort überhaupt eine?«


  »Natürlich muss ich dazu von hier fort.«


  »Aber wie kommst du hier raus?«


  Gus sprang auf die Fensterbank und sah hinunter. Dann lief er an die Glaswand, die den Blick auf die Versuchsküche freigab. »Da unten!«, sagte er. »Siehst du den Schlauch dort?«


  Rose spähte hinunter auf den düsteren Boden der Versuchsküche und sah, dass da in der Tat ein schlaffer weißer Feuerwehrschlauch aufgerollt hing.


  »Willst du, dass ich ihn aus dem Fenster baumeln lasse, und du kletterst hinunter?«, fragte sie.


  »Nein!«, rief Gus entsetzt. »Ich klettere doch keinen Schlauch hinunter! Was denkst du denn? Ich könnte mir eine Kralle abbrechen. Du bindest den Schlauch an den Riemen deines Rucksacks und lässt diesen mit mir sanft nach unten!«


  


  Kurze Zeit später spähte Rose über den Sims des winzigen Fensters und sah zu, wie Gus aus dem Rucksack hüpfte und mit senkrecht erhobenem Schwanz in die Dunkelheit davonschlich.


  Jetzt ist er auch noch weg, seufzte sie vor sich hin. Wie sollte sie die Nacht ohne Gus überstehen? Gus schlief gewöhnlich bei ihrer kleinen Schwester Nella im Bett, aber sein nächtliches Schnurren war so laut und kehlig, dass Rose es bis auf die andere Seite des Zimmers hören konnte– wie ein beruhigendes nächtliches Meeresrauschen. Mit Gus im Haus brauchte man keinen Rauschgenerator.


  Vielleicht sollte ich auch versuchen, an dem Schlauch hinunterzuklettern, dachte Rose.


  Aber das Gebäude, in dem sie sich befand, war schrecklich hoch, und der Eingang zu dem Gelände war weit entfernt. In welche Richtung würde sie sich wenden müssen, wenn sie draußen war– falls sie überhaupt hinauskam? Sie wusste ja nicht mal, wo im Land sich der Fabrikkomplex befand. War sie in Richtung Süden verschleppt worden? Oder in Richtung Westen? Nein, an eine Flucht war nicht zu denken. Alles, was sie tun musste, um ihre Freiheit wiederzuerlangen, war, ein paar Rezepte zu verbessern. Wie schwierig konnte das schon sein? Vielleicht schaffte sie es sogar in weniger als fünf Tagen.


  Rose zog den Schlauch durchs Fenster zurück, brachte ihn wieder nach unten in die dunkle Küche und legte ihn in Ringeln um den Haken, wobei sie betete, dass keiner der Bäcker von ihren Geräuschen aufwachte.


  Ihr Magen knurrte. Sie war doch in einer Küche, oder nicht? Es musste hier doch irgendwas geben, womit sie sich den Bauch füllen konnte. Aber bei einer raschen Suche fand sie nur Zutaten für Süßspeisen, und sie wollte keinen Nachtisch als Abendessen. Als sie in einer Ecke der schwach erleuchteten Küche auf eine Pyramide einzeln eingewickelter Muffys stieß, kam sie kurz in Versuchung. Es mussten hundert Stück sein.


  Aber je länger sie hinsah und feststellte, wie gleichförmig makellos sie waren, desto klarer wurde ihr, dass sie keines davon wollte. In dieser maschinell gefertigten Perfektion lag etwas zutiefst Unheimliches, etwas, das Rose an MrButter denken und sie vor Abscheu frösteln ließ.


  Sie stieg wieder hoch in ihr Zimmer, kroch ins Bett und schlief hungrig ein.


  


  
    [image: ]

  


  
    Kapitel4


    Appetit auf Mondkuchen

  


  Am nächsten Morgen wurde Rose von einem unangenehmen grünlich-gelben Licht geweckt, das durch die Glasscheiben in ihr Zimmer drang.


  Sie stolperte aus dem Bett. »Aufwachen, Gus«, sagte sie automatisch. Von unten war der Lärm von schepperndem Metall zu hören. Das waren die Bäcker und Bäckerinnen, die durch die Küche eilten, aufräumten und alle Metalloberflächen wie wild schrubbten, die, falls Rose sich nicht täuschte, immer noch genauso sauber blitzten wie am Abend zuvor.


  Keine Antwort von Gus. Und da fiel es ihr wieder ein: Er war ja gegangen, um per Katermaunzen eine Botschaft weiterzuleiten. Heimlich spähte sie aus dem Fenster, aber von dem Schottischen Faltohrkater war auf dem Asphalt unten keine Spur zu sehen. Er war noch nicht zurück.


  Irgendwie fühlte sich Rose durch die Abwesenheit von Gus nur noch trauriger und einsamer.


  Sie wandte ihre Aufmerksamkeit der Küche zu. Beim Blick durch eine der Glaswände ihres Zimmer sah sie, wie Melanie, Felanie und Bill die Wanne einer riesigen Friteuse schrubbten, die so groß war, dass darin drei Erwachsene bequem hätten schwimmen können. Jasmine und Ning wischten die Türen der Backöfen ab.


  »Bitte beim Arbeiten pfeifen!«, befahl Meggie und lächelte breit, während sie zwischen den anderen hin- und herlief.


  Und wie auf ein Stichwort fingen alle muntere Weisen zu pfeifen an. Regelmäßig hörten sie auf und klatschten im Takt, dann nahmen sie das Pfeifen wieder auf.


  Rose betrachtete ihre Gesichter, und alle hatten das gleiche breitgezogene Lächeln aufgesetzt: leicht geöffnete Zähne und bis an die Ohren gezogene Lippen. Es konnte doch nicht sein, dass Menschen, die in einer Fabrik wohnen mussten, ununterbrochen lächelten?


  Rose wählte die kleinsten Teile der Bäckeruniformen, die sie finden konnte. Da die Hose trotzdem viel zu groß war, ließ sie ihre eigenen Shorts darunter an, als Erinnerung an zu Hause.


  Sie kam sich seltsam vor– eher wie ein Kind, das Verkleiden spielte, und keinesfalls wie die Kreativ-Direktorin der Abteilung lebensmittelnaher Konsumgüter. Aber sie hatte noch nie zuvor eine Kochmütze aufgehabt, und sie hatte das Gefühl, dass die bauschige weiße Mütze ihr gewisse Kräfte verlieh, fast so wie ein Zauberhut.


  Behutsam stieg Rose die Wendeltreppe aus Edelstahl hinunter, wobei sie darauf achten musste, nicht über die Hosenaufschläge zu stolpern, die zu lang waren.


  »Ahhh!«, rief Meggie. »Die Directrice kommt! Macht euch bereit!«


  Melanie und Felanie rannten Rose zum Ende der Treppe entgegen und führten sie mit einer Verbeugung und ausgestreckten Händen an einen der Arbeitstische. Es war eine riesige, leere Edelstahlfläche, groß wie eine Kirchentür. Ning und Jasmine brachten ihr ein Tablett mit Kaffee, einer Ausgabe des Wall Street Journal und einem Brötchen mit Butter und Konfitüre.


  Rose wollte gerade einen Bissen nehmen, als sie merkte, dass die sechs Bäcker und Bäckerinnen sie alle mit demselben künstlichen Lächeln anstarrten.


  »Wegen mir braucht ihr nicht so zu grinsen«, sagte Rose.


  Auf der Stelle hörten die sechs zu lächeln auf und machten alle die gleichen verbissenen Gesichter.


  »Und so finster müsst ihr auch nicht gucken«, sagte Rose.


  Einige fingen wieder zu lächeln an, ein paar lächelten kurz, dann grimassierten sie wieder, aber alle wirkten total verunsichert.


  »Guten Morgen zusammen!«, sagte Rose entnervt. »Lächelt, wenn ihr wollt! Oder guckt böse, wenn ihr wollt! Oder macht überhaupt keine besondere Miene, wenn ihr wollt! Mir ist es egal. Ehrlich.«


  Die Bäcker und Bäckerinnen sahen sich an und entspannten sich. Ein paar lächelten jetzt ungezwungen, und der Bäcker namens Ning wackelte mit den Augenbrauen auf und ab. Zur Abwechslung sahen ihre Gesichter normal aus, wie die von ganz normalen Leuten.


  »Schon besser«, sagte Rose. Sie biss in das Brötchen und zuckte zusammen– es war so trocken, dass es alle Feuchtigkeit aus ihrem Mund saugte. Sie griff eilig nach dem Becher mit Kaffee und nahm einen Schluck, dann zwang sie sich zu schlucken. Was ist denn das für ein Frühstück! »Ich bin zwölf. Ihr solltet mir Milch geben. Oder Saft. Nicht Kaffee.«


  »Oh!«, sagte der mit den Locken, der Bill hieß. »Mein Fehler.« Er verzog das Gesicht wieder zu einer Grimasse.


  »Macht nichts«, sagte Rose und schob den Teller beiseite. »Wir sollten uns sowieso besser an die Arbeit machen. Meggie, fangen wir an?«


  »Hier«, sagte Meggie und reichte Rose eine bunte Schachtel, auf der neben dem Namen MONDKUCHEN das Logo der grinsenden Greatcake-Kuh zu sehen war. »Das ist das erste LNKG auf unserer Liste: Mondkuchen. Die Verkaufszahlen sind im Laufe der Jahre zurückgegangen, daher haben wir an einem neuen Rezept rumprobiert, aber es ist noch unvollständig. So, wie es jetzt ist, hat es uns unsere vorige Direktrice zurückgelassen.«


  Die Beschreibung auf der Seite der Schachtel lautete folgendermaßen: MONDKUCHEN– DOPPELTER ZUCKERKEKS MIT MARSHMALLOWFÜLLUNG UND KÖSTLICHER SCHOKOLADENGLASUR! Auf dem Deckel der Schachtel war ein Halbmond ausgestanzt. Der Ausschnitt war mit Zellophan versiegelt. Rose öffnete die Schachtel und nahm einen Mondkuchen heraus. Sofort klebten Schokoladenflocken an ihren Fingern.


  Sie nahm den Mondkuchen in beide Hände und biss hinein.


  Er schmeckte wie … Wachs. Wie eine wächserne Ahnung von dem, wie Schokolade schmecken sollte. Und unter diesem Geschmack? Fade Zuckerkekse. Dann biss sie sich bis zu der Marshmallow-Füllung durch, die … wie Pappe schmeckte.


  Sie spuckte den Bissen Mondkuchen in den Abfalleimer und wischte sich mit der Hand den Mund ab.


  »Pfui!«, rief sie. »Tut mir leid, aber das schmeckt scheußlich.«


  Doch kaum hatte sie die letzten Spuren der Schokoladenkuvertüre von den Lippen gewischt, überfielen sie Gelüste nach einem weiteren Bissen. Irgendwas hatte der Mondkuchen an sich, dass er Rose dazu brachte, mehr zu wollen. »Seltsam«, sagte sie. »Es hat furchtbar geschmeckt, aber irgendwie möchte ich doch noch mehr.«


  »Ich liebe die Dinger«, sagte Meggie ernst und das unheimliche Grinsen lag wieder auf ihrem Gesicht. »Aber sie könnten bestimmt noch besser schmecken. Jetzt bist du dran, Rose. Du musst die Mondkuchen besser machen.« Bei dem Wort »besser«, faltete sie die Hände.


  »Besser?« Rose war perplex. Wie sollte sie diese Dinger besser machen, wo sie doch nicht mal gut waren?


  »Unsere vorige Chefin der LNKG-Versuchsküche«, sagte Meggie, »die sich übrigens gerne Direktrice nennen ließ, war schon voll eingestiegen, das Rezept zu optimieren. Aber tragischerweise hat sie es nie zu Ende geführt!« Meggie nahm einen Stapel Rezeptkarten aus der Tasche, die von einem Gummiband zusammengehalten wurden, und reichte Rose die oberste. In wunderschöner, schräger Handschrift war mit dunkelvioletter Tinte ein Rezept darauf geschrieben. »So weit ist sie damit gekommen.«


  In der Ecke der Karte war ein von einem Strahlenkranz umgebenes Nudelholz eingeprägt. Das kam Rose irgendwie bekannt vor, wenn sie auch nicht wusste, wo sie das leuchtende Nudelholz schon einmal gesehen hatte.


  Die Handschrift erkannte sie jedoch sofort: Es war die von Lily! Rose hatte es geahnt– die ›Direktrice‹ und ihre böse Tante waren ein und dieselbe Person.


  Das Rezept auf der Karte war in drei Abschnitte aufgeteilt.


  
    Zuckerkekse


    2½ Tassen Mehl, 1TL Backpulver, 1Tasse Butter 1½ Tassen Zucker, 2Eier, 1TL Vanille. Bei 170° 8–10Min. backen.

  


  Das ist ja nicht weiter auffällig, dachte Rose. Und auch nicht ungewöhnlich. Nichts, was schuld sein konnte, dass die Mondkuchen so schlecht schmeckten.


  
    Schokoladenglasur


    2½ Pfund Halbbitterschokolade mit 2Tassen Milch und einer Tasse Paraffinwachs schmelzen.

  


  Eklig!, dachte Rose. Paraffinwachs statt Butter in der Glasur. Kein Wunder, dass sie so glänzte. Trotzdem, das erklärte nicht den komischen Geschmack. Doch als Rose zum dritten Abschnitt kam, stockte ihr der Atem.


  
    MARSHMALLOWFÜLLUNG: Für die Leute von Delhaney kochte Square drei Fäuste Wasser mit drei Fäusten Zucker auf, dann ließ sie diese Mischung abkühlen und goss sie über den Eischnee von zwölf Hühnereiern und schlug die Masse so lange, bis eine Marshmallow-Creme entstand.


    Dann fügte sie vier Eicheln MONDKÄSE hinzu.

  


  Rose legte die Karte hin und starrte Meggie sprachlos an. Dieses Rezept für die Marshmallow-Füllung stammte aus dem magischen Rezeptbuch der Familie Glyck! Sie hatte es selbst dort gesehen.


  Doch im Backbuch der Glycks hatte die Marshmallow-Creme die magische Wirkung, einen Menschen auf der Wasseroberfläche des Meeres schwimmen zu lassen, und die Zauberzutat war der Atem einer Meernixe– nicht Mondkäse, was immer das sein sollte. Polly hatte die Marshmallows einmal gemacht, als die Familie an die Küste gefahren war, damit keines der Kinder untergehen und ertrinken würde.


  Nicht nur, dass das Glycks-Rezept gestohlen war– es war auch noch damit herumgepfuscht worden.


  »Das stammt aus dem Rezeptbuch meiner Familie!«, sagte Rose schockiert.


  »Das kann nicht sein!«, sagte Meggie beunruhigt und legte ihre plumpe Hand aufs Herz.


  »Woher habt ihr das?«, wollte Rose wissen. Entweder hatte Lily es aus dem Rezeptbuch abgeschrieben und eine Abschrift hiergelassen, oder…


  Meggie fuhr mit den Fingerspitzen über die Karte, als sei sie etwas ganz Wertvolles. »Dieses Rezept wurde von unserer vorigen Chefin, unserer lieben Direktrice, erfunden. Es war allein ihr Werk, ihre Inspiration, ihr stets umwerfendes Genie, ihr–«


  »Warte!«, rief Rose. Meggies außer Kontrolle geratenen Lobeshymnen waren Rose nur allzu bekannt. Ihrer kleinen Schwester Nella war es ähnlich ergangen, nachdem sie eines von Lilys Machwerken gegessen hatte. »Hieß die Direktrice … Lily?«


  Die Bäcker und Bäckerinnen sahen sich verwirrt an. »Man nannte sie Direktrice, wie sonst!«, antwortete Meggie. »Falls sie einen anderen Namen hatte, wussten wir jedenfalls nichts davon.«


  »Wenn, dann ›die Ruhmreiche‹«, schlug Felanie seufzend vor.


  »Oder ›Schönste aller Schönen‹«, setzte Melanie leise hinzu.


  Rose starrte die Karte fassungslos an. Angeblich war doch jeder Versuch vergeblich, das alte Rezeptbuch zu kopieren. Wenn man es aus der Bindung löste, verschwanden die Rezepte, und Fotokopieren funktionierte nicht. Hatte Lily ein paar Rezepte abgeschrieben, ehe sie das Buch zurückgegeben hatte? Wenn dem so war, warum misslangen die Rezepte dann? Rose klopfte mit dem Finger auf die Karte. Vielleicht lag es ja an diesen seltsamen Zutaten, die Lily ausgetauscht hatte.


  »Was soll denn bitteschön Mondkäse sein?«, fragte sie.


  Meggie schnippte mit den Fingern, und Jasmine und Ning suchten ein mit weißem undefinierbarem Zeug gefülltes Gefäß heraus. Statt in einem bekannten bläulichen Einmachglas befand sich der Mondkäse in einem eckigen roten Gefäß, dessen Glaswand von Maschendraht eingefasst war. Irgendwo hatte Rose schon einmal so ein Gefäß gesehen, aber ihr fiel nicht ein, wo.


  Rose stocherte mit dem Finger in dem Mondkäse herum. Es war nicht sehr viel im Glas übrig, nur eine dünne Schicht auf dem Boden des Gefäßes. Er war härter als jeder Käse, der ihr je untergekommen war– fast wie eine vertrocknete Schicht Schlamm.


  Sie warf einen Blick auf die Rezeptkarte. Instinktiv wusste sie, dass vier Eicheln– eine altmodische Mengenangabe, wie Rose sich gut erinnerte– von diesem Zeug, egal, was es war, viel zu viel waren für die Marshmallow-Creme. Kein Wunder, dass sie nach Pappe geschmeckt hatte. Geistesabwesend nahm sie einen roten Stift, strich ›vier Eicheln‹ durch und schrieb ›eine Eichel‹ hin.


  »Ich weiß ja nicht, aus welcher Fabrik ihr diesen Käse habt«, sagte Rose und schüttelte den Kopf, »aber man braucht nur eine Spur davon für die Marshmallows. Ich glaube, ich weiß, wie man das Rezept rettet.«


  »O himmlischer Tag!«, rief Meggie und machte Augen so groß wie Untertassen.


  Alle Bäcker und Bäckerinnen scharrten sich um Rose und starrten sie unverwandt an. Das Lächeln erschien wieder auf ihren Gesichtern, bis sie wie Tausendwattbirnen strahlten.


  »Leute!«, sagte Rose. »Hört schon auf damit! Ihr macht mir ja Angst.«


  


  Später stellte Bill ohne ein Wort ein Tablett mit Orangensaft und Toast vor Rose hin. Er zwinkerte ihr zu, dann gesellte er sich zu den andern, und sie machten sich an die Arbeit.


  Ning und Jasmine fingen mit den Zuckerkeksen an, während Bill und die Zwillinge für die Kuvertüre eine Schokoladencreme mit Butter statt mit Paraffinwachs zubereiteten. Schließlich stellten Rose und Meggie zusammen die Marshmallow-Creme her.


  Zunächst schlug Meggie ein Dutzend Eiweiße schaumig, während Rose einen einfachen Zuckersirup machte. Dann goss sie den abgekühlten Sirup über den Eischnee, während Meggie weiter schlug, bis die Masse fast die Beschaffenheit von Marshmallows hatte. »Jetzt der Mondkäse«, sagte Rose.


  Sie unternahm den Versuch, mit einem Messlöffel eine einzige eichelgroße Menge Mondkäse aus dem Gefäß zu schaben, doch der Löffel blieb stecken. »Ich muss das Zeug verdünnen«, sagte sie. Sie schüttete etwas Wasser in das Gefäß und versuchte umzurühren, aber der Mondkäse blieb so hart wie zuvor. Sosehr Rose auch an der Schicht kratzte, der Käse kam nicht heraus.


  »Was ist das nur für ein Zeug?«


  In dem Moment fiel ein Stapel leerer Teigschüsseln aus Stahl von dem Arbeitstisch und landete auf Meggies Fuß. Alle anderen Bäcker und Bäckerinnen blickten erschrocken auf, während Meggie ihren Fuß packte und aufheulte.


  »Aaauuu!!! Aua-aua-aua!!!«


  Rose wollte Meggie gerade zu Hilfe eilen, als sie merkte, dass der Mondkäse plötzlich geschmolzen war wie durch Zauberhand. Er hatte die Konsistenz eines perfekten Frischkäses.


  »Oha«, sagte Rose leise.


  »Was ist?«, fragte Meggie mit schmerzverzerrtem Gesicht.


  »Ich … schon gut.« Es war zu albern, um es auszusprechen. War Meggies Aufheulen irgendwie der Grund, warum der Käse geschmolzen war? Sie schrieb Jammergeheul? Vielleicht? Neben die Mengenangabe für den Mondkäse.


  Nun rührte Rose eine Eichel des weichen Mondkäses in die Marshmallow-Creme, dann strich sie die Masse zwischen zwei der fertigen Zuckerkekse. Schließlich wies sie Bill an, die Schokoladenglasur über den Doppelkeks zu gießen.


  Nachdem die Schokoladenkuvertüre abgekühlt war, schnitt Rose den Mondkuchen in mehrere Stückchen und reichte sie herum.


  Ning schob sich mit seiner Gabel ein Stück in den Mund und schrie auf vor Freude. »Himmlisch!«


  Melanie und Felanie nahmen eine Kostprobe, und Tränen liefen ihnen über die Wangen. »Wie hast du das nur gemacht?«, flüsterten sie gleichzeitig.


  Meggie nahm einen Bissen, und ihre Augen leuchteten seltsam violett auf. »Das schmeckt besser als alles, was ich je gegessen habe«, stellte sie fest. Sie leckte sich die Lippen, indem sie einmal, zweimal und ein drittes Mal die Zunge darüber gleiten ließ. »Davon muss ich mehr haben.«


  »Nein, ich will mehr!«, rief Bill und rieb heftig über seinen Schnauzbart. Er und Jasmine schubsten sich und balgten sich um den letzten Bissen.


  Rose zog den Teller weg, ehe ihn jemand erreichen konnte. »Hey! So benimmt man sich doch nicht!«


  »Tut uns leid, Direktrice!«, rief Ning.


  »Wir sind es nicht wert, von dir ernst genommen zu werden!«, sagten Melanie und Felanie zusammen und senkten verlegen die Köpfe.


  »Du hast natürlich recht«, sagte Meggie. »Der letzte Bissen muss derjenigen zustehen, die unsere Küche leitet: Rosmarin Glyck!«


  Die haben sie doch nicht mehr alle, dachte Rose. Dann nahm sie ihre Gabel und spießte das letzte Stück Mondkuchen auf. Er schmeckte wie umgewandelt, und die Marshmallow-Füllung war perfekt: weich, dicht und feucht. Sie ließ das Törtchen im Munde zergehen.


  Ihre Füße fingen zu kribbeln an.


  Dann stieg das Kribbeln durch ihren ganzen Körper– durch Arme, Hände, Beine, Zehen. Selbst ihre Zungenspitze fühlte sich prickelnd an, irgendwie lebendig. Sie wollte noch einen Bissen, aber der Teller war leer, kein Brocken war übrig. Die Bäcker und Bäckerinnen hatten sich bereits über den Teller gebeugt, die Lippen daraufgedrückt und die letzten Krümel mit lautem Schmatzen aufgesaugt.


  »Wir dumm, dass wir nur einen Mondkuchen gemacht haben!«, sagte Rose. Der Geschmack der himmlischen Marshmallow-Creme füllte sie aus von Kopf bis Fuß. »Ich könnte Dutzende davon verschlingen!«


  Sie sah die sechs Bäcker und Bäckerinnen an, die zurückstarrten. Sie konnte an nichts anderes denken als an die besondere Beschaffenheit dieses einen Bissens Mondkuchen. Sie goss sich ein Glas Milch ein und stürzte es hinunter, aber selbst als ihr Mund nun keine Spur mehr davon aufwies, schwebte ihr immer noch der Geschmack vor. Er schien vor ihr in der Luft zu hängen, egal, wohin sie blickte, eine teuflisch köstliche Süßigkeit, fast wie ein neuer Mond am Firmament.


  Sie versuchte auf Spanisch bis zehn zu zählen, aber alles, was ihr einfiel war uno Mondkuchen, dos Mondkuchen, tres Mondkuchen… Sie versuchte sich an den Namen ihrer Lehrerin aus der ersten Klasse zu erinnern, MrsHonig … kuchen? Das konnte doch nicht stimmen. Sie konnte an nichts anderes denken als an Kuchen.


  »Wir müssen mehr davon backen«, verkündete sie, und bei dem Gedanken lief ihr das Wasser im Mund zusammen, doch dann riss sie sich zusammen. »Also … MrButter wird begeistert sein, wenn er unsere perfektionierten Mondkuchen probiert. Rezept Nummer eins haben wir in Ordnung gebracht.«


  Die Bäcker und Bäckerinnen fingen zu glucksen an. »Ach, MrButter isst nichts Süßes!«, sagte Meggie. »So etwas hat er noch nie angerührt. Niemals! Er lebt allein von Salzkartoffeln.« Sie stieß sich mit dem Daumen in die runde Brust und sagte: »Ich bin die Vorkosterin, die entscheidet, ob ein Rezept vollkommen ist, und ich sage, es ist vollkommen!«


  Meggie befestigte die abgeänderte Rezeptkarte mit einem Magneten an der Edelstahltür des Kühlschranks, dann wandte sie sich dem Backteam zu: »Macht ein Dutzend Mondkuchen! Auf der Stelle!«


  


  Am Abend, nachdem die Bäcker und Bäckerinnen die Mondkuchen mit Kuvertüre überzogen und im Kühlschrank verstaut hatten und nachdem Meggie sie davon abgehalten hatte, die Backwerke gleich zu verschlingen, indem sie ein Nudelholz schwang und drohte, jedem weh zu tun, der nicht gehorchte, zog sich Rose in ihr kleines Zimmer über der Küche zurück. Ein dicker, runder Mondkuchen– Mond, besser gesagt– war über der Armee von Fabrikgebäuden aufgestiegen und warf einen hellen Schein auf alles und drang schwach auch durch das kleine rechteckige Fenster.


  Rose konnte immer noch nicht aufhören, an die Mondkuchen zu denken. Soll ich nicht heimlich nach unten schleichen und einen einzigen essen?, fragte sie sich. Oder zwei? Oder fünf?


  »Rose!«, ertönte eine klagende Stimme. Sie klang, als käme sie von draußen.


  Rose spähte über den Sims des kleinen Fensters und sah etwas kleines Graues, das am Fuße des Gebäudes auf und ab trippelte. Grüne Augen glühten in der Dunkelheit.


  »Gus?«


  »Wer sonst? Erwartest du einen anderen Katzenbesucher? Siehst du hinter mir noch eine Katze–«


  »Gus!«, rief Rose. »Du bist zurück!«


  »Ja, ja, ich bin zurück. Rosmarin, Rosmarin, lass deinen Schlauch herunter!«


  Rose holte den Schlauch aus der dunklen Versuchsküche, befestigte ihn an ihrem Rucksack und ließ ihn nach unten. »Danke!«, rief Gus und sprang in den Rucksack.


  Während sie ihn nach oben zog, dachte sie: Gus kann in die Küche schleichen und mir einen Mondkuchen holen.


  Als der Rucksack am Fenstersims ankam, sprang Gus durch die Luft und landete genau auf Roses Schoß. Sie knuddelte ihn, bis er kaum noch Luft bekam.


  »Rose!«, rief er mit erstickter Stimme. »Ich weiß, dass ich dir gefehlt habe, aber sei bitte vorsichtig. Meine Rippen sind nicht aus Stahl.«


  Rose gab Gus einen Kuss auf den Kopf und lockerte ihre Umarmung. »Entschuldige. Ich freue mich nur so, dass du wieder da bist. Als du heute Morgen weg warst, habe ich mir schon Sorgen gemacht, dass du die Geschichte mit dem Katermaunzen nur erfunden hast, um eine Entschuldigung zu haben, hier zu verschwinden.«


  Gus war sprachlos. »Wir konntest du so was auch nur annehmen! Du dummes Kätzchen.«


  »Und…?« Rose blickte ihm in die leuchtend grünen Augen. »Hast du eine andere Katze gefunden?«


  »Aber natürlich«, sagte Gus und leckte sich mit katzenhafter Lässigkeit die Pfote. »Meilenweit bin ich über die unendliche schwarze See aus Asphalt gereist. Die aufgehende Sonne konnte mich nicht aufhalten und auch mein gigantischer Hunger nicht. Nein, ich war unbeirrbar und zielgerichtet. Doch der Zaun, auf den ich stieß, war selbst für einen Kater meiner berühmten Wendigkeit zu hoch, als dass ich hätte darüberspringen können. Letztlich blieb mir nichts anderes übrig, als zu warten.«


  »Und dann kam eine Katze vorbei?«, fragte Rose.


  »Nur nicht drängeln«, sagte Gus mit einem Zucken seiner Schnurrhaare. »Eine Mär wird mehr, je länger und interessanter man sie gestaltet. Wo war ich stehengeblieben?«


  »Zaun«, sagte Rose. »Warten.«


  »Ach ja! Die Nacht war vergangen, und ich wartete dort den ganzen Tag in der heißen Sonne. Mit jeder Stunde, die vorbeizog, schwand meine Energie. Ich brauchte ein dickes Stück Thunfisch oder eine Dose Hühnchenfleisch. Aber ich durfte meine Pflicht ja nicht vergessen! Schließlich, als ich dahindämmerte und mein letztes Stündchen zu nahen schien, tauchte ein Luchs aus den angrenzenden Steppen auf.«


  »Steppen?«, wiederholte Rose.


  Der Kater zuckte kurz mit den Schultern. »Er trat aus einem Busch, wenn du es genau wissen willst.«


  »Gus, hat er eingewilligt, die Botschaft weiterzuleiten?«


  »Nach langem Hin und Her.«


  »Ende der Geschichte?«, fragte Rose.


  Gus drehte sich auf dem Bett ein paarmal um sich selbst, dann ließ er sich nieder. »Abgesehen von meinem Rückweg. Der war viel einfacher, nachdem ich ja wusste, wo ich hinmusste.«


  »Danke«, sagte Rose. »Zumindest wissen meine Eltern nun, wo ich bin.« Aber der Kater war bereits eingeschlafen.


  Rose schlüpfte ins Bett und bemühte sich, das Motorengeräusch von Gus’ Schnurren auszublenden.


  Sie versuchte sich vorzustellen, was ihre Familie wohl jetzt gerade machte– bestimmt saßen sie weinend auf der Polizeiwache–, aber ihre Gedanken wanderten wieder zu dem Mondkuchen zurück. Sie wollte sich ja nicht brüsten, aber es war doch ziemlich eindrucksvoll, wie sie es geschafft hatte, das Rezept so abzuwandeln, dass eine derart delikate, eine so faszinierende Marshmallow-Creme entstanden war, dass nicht mal sie aufhören konnte, daran zu denken. Das war die pure Küchenmagie von einer Qualität, die sogar ihre Mutter bewundert hätte.


  Magie! Plötzlich musste sie daran denken, wie Meggies Wehgeschrei den Mondkäse aufgeweicht zu haben schien. Es musste da irgendeine Verbindung geben, aber sosehr sie auch darüber nachdachte, sie bekam sie nicht zu fassen.


  Gus wachte auf und beklagte sich. »Bitte hör zu schluchzen auf. Ich kann nicht schlafen.«


  »Ich schluchze doch nicht!«, erwiderte Rose.


  »Wer dann?«, fragte der Kater. »Meine gefalteten Ohren erlauschen den Klang von Wehklagen.«


  Rose stieg aus dem Bett und blickte hinunter in die düstere Versuchsküche, in der nur eine kleine Tischlampe leuchtete. Auf einem Hocker an einem der Arbeitstische saß Meggie. Gesicht und Hände waren braun verschmiert von geschmolzener Schokolade.


  »Nichts mehr da!«, jammerte sie. »Was soll ich machen? Ich habe sie alle gegessen. Es sind keine mehr übrig!«
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    Kapitel5


    In der Aprikosenpatsche

  


  »Meggie?«, sagte Rose und schlich die stählerne Wendeltreppe in die Versuchsküche hinunter. »Ist alles in Ordnung?«


  »Mondkuchen!«, jammerte die Chefbäckerin. »Ich brauche mehr Mondkuchen!«


  »Mach doch mal das Licht an, damit ich nicht stolpere«, sagte Rose, »dann reden wir über Mondkuchen.«


  Schniefend rollte sich Meggie von ihrem Hocker und watschelte zur Wand hinüber, wo sie eine einzelne Deckenlampe anknipste. Der größte Teil der Küche blieb im Dunkeln, bis auf den Bereich um einen der Arbeitstische. Meggies Finger waren voller Schokolade und Kekskrümel, und alles, was sie berührte– den Lichtschalter, ihren Mund, ihre Schürze, ihr Haar und ihre Augen– wurde ebenfalls verschmiert.


  Rose setzte sich an den Tisch und tätschelte Meggies rundlich gepolsterte Schulter. »Nun sag mal, Meggie, was ist mit dem Dutzend Mondkuchen passiert, die wir gemacht haben, ehe alle zu Bett gegangen sind?«


  »Alle weg«, sagte Meggie mit einem Schmatzen. »Sind hundertprozentig in meinem Bauch gelandet. Hab sie gegessen. Alle zwölf. Hat ungefähr drei Minuten gedauert.« Meggie trommelte mit ihren klebrigen Fingern auf den Tisch. »Ich habe versucht, noch welche zu backen, aber ich konnte den Mondkäse nicht schmelzen, wie du das hingekriegt hast! Du bist wahrhaftig ein Genie, und ich werde dir stets zu Diensten sein, wenn du mir noch ein paar Dutzend Mondkuchen bäckst.«


  Rose warf einen Blick auf das Glas mit dem Mondkäse. Der Rest hatte sich wieder zu einer steinernen Schicht verfestigt. Rose wusste nicht, ob sie ihn noch einmal auflösen konnte.


  »Ich habe schon befürchtet, dass so etwas passieren würde«, sagte Meggie. Sie starrte Rose mit großen Augen an, in denen Tränen standen.


  Rose runzelte die Stirn. »Das was passieren würde?«


  »Dass MrButter einen Weg finden würde, Greatcake-Gebäck so perfekt zu machen, dass es … alle zu Sklaven macht, die davon essen! Von jeher waren da geheime Zutaten drin, die einem Gelüste auf immer mehr machten«, sagte Meggie und klopfte sich auf den Bauch, »aber jetzt … wow. Wer wird noch in der Lage sein, etwas anderes zu essen? Ein Bissen und schon ist man süchtig. Das Land steckt wirklich in Nöten.«


  »Warte mal«, sagte Rose und legte eine Hand auf Meggies dickes, schwitziges Handgelenk. »MrButter versucht, Backwaren zu produzieren, die einen süchtig machen?«


  »Das Einzige, was die Gier befriedigt…«, fuhr Meggie fort und sah sich vorsichtig um.


  »…ist noch ein Mondkuchen«, beendete Rose den Satz.


  »Genau! Aber ich habe schon zu viel gesagt!« Meggie beugte sich vor. »Wir dürfen eigentlich nicht darüber reden.«


  »Und wenn ich dir nun sagen würde, dass ich weitere Mondkuchen mache?«, sagte Rose. »Würdest du dann darüber reden?«


  Meggie nickte und fing hektisch zu flüstern an. »Sobald die Rezepte vollkommen sind, gehen die Mondkuchen in jeder der vielen Greatcake-Fabriken in Produktion und werden weltweit ausgeliefert. Eine Unmenge von Mondkuchen! Denk nur!« Mit glasigem Blick starrte sie auf den leeren Teller.


  Rose schnippte mit den Fingern. »Bleib bei der Sache, Meggie.«


  Meggie schluckte und fuhr fort. »Und die Leute hören nicht mehr auf, sie zu essen, und das ganze Land– was sage ich: die ganze Welt!– wird verführt. Jeder ist einfach gezwungen, das Gebäck von Greatcake zu kaufen– zuerst die Mondkuchen, die du zu der göttlichsten Form der Versklavung gemacht hast, die man sich nur vorstellen kann!«


  »Halt!«, sagte Rose. »Das habe ich nicht gemacht! Ich habe nur die Mengenangaben der Marshmallow-Creme richtiggestellt!«


  »Genau«, sagte Meggie. »Eine Marshmallow-Creme, die zum Massenvernichtungsmittel geworden ist!« Sie rülpste ein bisschen. »Mjamm!« Ihr Blick kehrte zu dem fast leeren Gefäß mit Mondkäse zurück. »Solltest du nicht den Backofen vorheizen, wenn du weiterbacken willst?«


  »Klar.« Seufzend trat Rose an die aufgereihten Backöfen. Sie würde noch ein Blech voll machen müssen, um es MrButter vorzulegen– andernfalls würden sie niemals aus der Fabrik rauskommen. Rose fragte sich, was sich wohl Lily davon versprochen hatte, die Rezepte zu perfektionieren. »Warum hat die Direktrice eigentlich eingewilligt, Greatcake zu helfen?«, fragte Rose wie nebenbei.


  »Die Direktrice– mögen ihre Kuchen niemals untergehen! Mögen ihre Pasteten immer die flockigsten sein!– hat für MrButter gearbeitet, und MrButter arbeitet für–« Meggie unterbrach sich. »Mehr darf ich nicht sagen!«, rief sie und stopfte sich eine Handvoll Mehl in den Mund. Sie ließ sich auf einen Hocker plumpsen und saß schweigend da.


  »Meggie!«, sagte Rose streng. »Wenn du ein paar von den Mondkuchen, die ich gleich backe, haben willst, dann rede lieber weiter!«


  Meggie spuckte das Mehl in das Spülbecken. Mit mehlbestäubtem Gesicht platzte sie los: »MrButter arbeitet für die Internationale Nudelholzgesellschaft!«


  Den Namen hatte Rose schon mal gehört, aber wo? »Die Internationale– was?«


  »Die Internationale Nudelholzgesellschaft«, raunte Meggie ängstlich, wobei sie sich in der Küche umsah, ob auch niemand zuhörte. »Der geheime Orden der Bäcker, der die Welt mit Essen beherrschen will. Fettleibigkeit? Ihr böses Werk. Diabetes? Eines ihrer geheimen Vorhaben. Karies? War lange unbekannt, bis sie zur Tat schritten. Sie sind schuld daran, dass Kinder die Schule abbrechen, dass Löhne sinken und Länder Kriege führen.« Meggie sah Rose blinzelnd an. »Solltest du nicht mit der Marshmallow-Creme anfangen?«


  »Gleich«, sagte Rose. »Aber was haben diese Nudelholz-Typen mit Greatcake zu tun?«


  »MrButter und MrKerr arbeiten für die Gesellschaft, und sie benutzen Greatcake, um eine Nation Muffy-abhängiger Zombies hervorzubringen.«


  Rose war lange der Überzeugung gewesen, dass es keinen gab, der schlimmer war als ihre hinterhältige, selbstsüchtige Tante Lily, die Schlimmste aller Küchenzauberer. Sie benutzte die Rezepte und Zauber aus dem Backbuch der Familie Glyck, damit sie von allen bewundert und selbst reich und berühmt wurde. Aber jetzt wurde Rose klar: Was MrButter und der Greatcake-Konzern machten, war viel, viel schlimmer– sie versuchten, sich eine gesamte Nation untertan zu machen.


  Es war eine erschreckende Vorstellung– ein Land voller fettleibiger, mondkuchenäugiger Drohnen, die nur noch Greatcake-Snack-Gebäck aßen. Man musste MrButter und seiner Gesellschaft das Handwerk legen, und Rose wusste, dass sie die einzige Person war, die das konnte. 


  »Meggie«, sagte Rose und drückte der Älteren die Hand. »Ich bin Bäckerin.« Indem sie das aussprach, hatte Rose das Gefühl, dass sie tatsächlich schon eine richtige Bäckerin war. Sie war Bäckerin– und Küchenzauberin– durch und durch. »Ich stamme von einer langen Linie von Bäckern ab– seit Generationen versuchen wir, das Leben der Menschen schöner zu machen mit unseren … ganz speziellen Backwaren. Das Mondkuchen-Rezept heute– es hat mich sehr an eines der Rezepte im geheimen Rezeptbuch unserer Familie erinnert. Bist du wirklich sicher, dass die Direktrice kein Buch benutzt hat?«


  Meggie machte erneut ein schuldbewusstes Gesicht. »Sie hat tatsächlich ein Buch benutzt«, flüsterte sie. »Kein richtiges Buch, eher ein Heft. Ein dünnes Buch. Ein Büchlein aus altem Papier mit verschmutzter Schrift. Eines Abends habe ich durch die Glaswände ihres Zimmers dort oben sehen können, wie sie die dünnen Seiten umblätterte und die Rezepte laut vor sich hin las.« Meggie deutete an, wie auf Zehenspitzen zu schleichen. »Ich habe versucht, näher zu kommen, um zu sehen, was es war, aber es war dunkel und ich bin an einen Stapel von Metallschüsseln gestoßen. Hat das gescheppert!«


  »Was hat sie dann gemacht?«


  »Sie hat sich hektisch an ihrer Kommode zu schaffen gemacht und kam dann später ohne das Heft runter, um mir zu sagen, ich solle schlafen gehen.«


  Roses Herz schlug wild in ihrer Brust. »Ich bin gleich zurück«, sagte sie und stieg rasch in ihr Zimmer hinauf.


  


  »Was ist denn mit der schokoladenverschmierten Tante los?«, fragte Gus gähnend.


  »Sie ist Mondkuchen-süchtig«, murmelte Rose zerstreut. »Und das nur, weil ich versucht habe, ein Rezept zu verbessern– für MrButter, der vorhat, das ganze Land im Auftrag der Internationalen Nudelholzgesellschaft zu Sklaven zu machen. Die Gesellschaft ist böse.«


  Beim Reden zog Rose jedes Schubfach der Kommode heraus, kramte unter den Wäschestücken und tastete den Boden ab. Nichts. »Ich habe das Gefühl, dass hier beim Backen Magie angewendet wird, aber ich weiß nicht, welche Art von Magie. Abgesehen davon geht es Meggie gut.«


  »Nudelhölzer«, grummelte Gus, befeuchtete seine linke Pfote und wischte damit über sein Ohr. »Balthasar hat oft im Schlaf davon geredet. ›Hütet euch vor dem Nudelholz‹, rief er manchmal. Ich dachte immer, er hätte Albträume, weil er zu viel mit Backen beschäftigt war.«


  »Anscheinend steckte aber mehr dahinter.« Rose spähte hinter die Kommode, dann stemmte sie sie mit der Schulter von der Wand ab. »Aha!«, sagte sie.


  Eingeklemmt in dem Spalt hinter der Kommode war ein geschnürter Stapel gräulicher Papierbögen, der dick mit Staub bedeckt war. Sie wusste genau, um was es sich handelte und woher der Stapel stammte.


  »Was ist das?«, fragte Gus gähnend.


  »Der Anhang von Albatross«, sagte Rose leise. Genau, wie sie geargwöhnt hatte. Sie blätterte den Stapel durch und entdeckte auf der Rückseite einen schaurigen Vermerk in violetter Tinte:


  
    Eigentum von Lily Le Fay


    Neumitglied


    Internationale Nudelholzgesellschaft

  


  Daher war Rose der Name der Internationalen Nudelholzgesellschaft also bekannt vorgekommen: Lily hatte den gleichen Vermerk hinten in dem Backbuch der Familie Glyck hinterlassen, auf dem Fach, in das der Anhang eigentlich gehörte. Die Familie hatte Lilys Vermerk erst entdeckt, nachdem sie das Buch zurückgegeben hatte und verschwunden war. Damals hatte Balthasar Rose schon vor den Gefahren der Internationalen Nudelholzgesellschaft gewarnt, aber Rose war noch zu durcheinander gewesen, um ihm richtig zuzuhören.


  Sie hatten angenommen, dass Lily den Anhang erst an jenem Abend entwendet hatte, aber vielleicht hatte er ja zu diesem Zeitpunkt gar nicht mehr in dem Fach im hinteren Umschlag gesteckt. Vielleicht hatte Lily den Anhang schon vorher hier verborgen, damit sie für den unwahrscheinlichen Fall, dass Rose die Gala gewann, noch ein paar Rezepte hatte.


  Rose grinste vor sich hin. Ihre Tante Lily hatte also tatsächlich befürchtet, gegen Rose zu verlieren, obwohl das magische Rezeptbuch in ihrem Besitz gewesen war.


  Aber nach ihrer Niederlage bei der Gala hatte sie sich offenbar zu sehr geschämt, um zum Greatcake-Konzern zurückzukehren. Sie hatte ihre Arbeit hier unerledigt abgebrochen und sich nicht mal damit aufgehalten, den Anhang zu holen.


  »Tante Lily«, murmelte Rose.


  Gus verengte die Augen zu Schlitzen, fuhr die Krallen aus und sah sich im Zimmer um. »Wo?«


  »Sie hat hier gearbeitet, hier bei Greatcake. Lange, ehe die Greatcake-Leute uns beide gekidnappt haben.« Rose kauerte sich vor die Wand neben die kleine Kommode und schlug das erste Rezept im Anhang von Albatross auf, etwas, das Geistloser abgrundschwarzer Muffin hieß. Erfunden im Jahr 1717 von Albatross Glyck zum Zwecke, die Hochzeit seines Bruders auf der winzigen schottischen Insel Tyree zu ruinieren, waren diese Muffins eindeutig unheilvoll und erforderten die Tränen eines Hexers.


  Rose hatte die Tränen eines Hexers schon einmal verwendet und erinnerte sich an den ekelhaften Anblick des konservierten Augapfels, der in einem Einmachglas herumschwamm, das mit Maschendraht umwickelt war.


  »Maschendraht!«, sagte sie.


  »Was?«, brummte der Kater, während er weiterleckte. Mit dem linken Ohr war er fertig und bearbeitete jetzt das rechte.


  »In unserem Geheimkeller zu Hause«, sagte Rose, »waren alle richtig widerlichen Zutaten in grünen Gläsern, die mit Maschendraht verstärkt waren!«


  »Und?«


  »Der Mondkäse war in einem roten mit Maschendraht gesicherten Glas!«


  »Grün und rot«, murmelte Gus. »Zusammen erinnert das an Weihnachten.«


  Rose blätterte vorsichtig in den Seiten des Anhangs, die vom Alter eingerissen und zerknittert waren. In der Ecke einer Seite erregte etwas ihre Aufmerksamkeit: das Bild eines Halbmondes. Ein kleiner Mann stieß eine Schaufel in die Oberfläche. Das Rezept lautete folgendermaßen:


  
    Dauerkundschafts- Cremefüllung:


    Für die magische Sicherstellung von Kundentreue


    


    Es war im Jahre 1745 in der rumänischen Stadt Dragomiresti, als der entfernte Cousin von Albatross Glyck, Bogdan Tempestu, feststellte, dass die Beliebtheit seiner Bäckerei abnahm, nachdem er Weizenmehl durch Sägemehl ersetzt hatte, um seinen Gewinn zu steigern. Er erfand daraufhin diese Kuchencreme und füllte sie in seine Obsttörtchen, worauf seine Kunden regelrecht süchtig danach wurden.


    


    Sir Tempestu rührte in einer Kupferschüssel zwei Tassen der frischsten Kuhmilch mit einer Faust weißen Zuckers zusammen. Dahinein mixte er die Dotter von sechs Hühnereiern und drei Eicheln weißen Mehls. Als die Mixtur fast abgekühlt war, forderte er seinen gefangenen Wolf Dracul auf, ein Glas Mondkäse anzuheulen, dann rührte er vier Eicheln des geschmolzenen Mondkäses in die Kuchencreme.

  


  »Das muss das Rezept sein, an das Lily sich hielt«, sagte Rose. »Statt den Mondkäse für Kuchencreme zu verwenden, fügte sie ihn der Marshmallow-Creme bei. Aber sie machte Fehler hinsichtlich der Mengen.«


  Dann war Mondkäse also doch nicht irgendein künstlicher Fabrikkäse– er war eine Zauberzutat der Familie Glyck. Aber es war keine milde Zutat wie der Erste Herbstwind, eine Zutat, die man in einem normalen bläulichen Einmachglas aufbewahren konnte. Der Mondkäse musste in einem verstärkten Gefäß verwahrt werden. Und er wurde nur durch das Heulen eines Wolfes wirksam.


  Oder durch das Heulen einer Bäckerin mit angestoßenem Zeh.


  Am Rand stand eine Notiz in Lilys unverwechselbarer blumiger Schrift:


  
    Habe versucht, einer Marshmallow-Creme vier Eicheln Mondkäse beizumischen. Konsistenz unmöglich. Hatte keinen heulenden Wolf zur Hand– musste stattdessen die Mikrowelle nehmen. Käse war hart und ranzig. Pfui Deibel!

  


  Rose musste wider Willen lächeln. Sie hatte gemacht, was Lily nicht gekonnt hatte– sie hatte die Menge Mondkäse reduziert, weil sie erkannt hatte, dass vier Eicheln zu viel waren für die Marshmallow-Creme. Und es war einfach ein Glücksfall gewesen, dass der Mondkäse bei Meggies Aufheulen geschmolzen war.


  Rose las das Rezept zu Ende:


  
    Die Bürger von Dragomiresti, die ab sofort süchtig waren nach Sir Tempestus Backwaren, verlangten immer mehr, bis er mit ihren Wünschen nicht mehr Schritt halten konnte; da stürzten sie sich ausgehungert und rasend vor Wut von allen Seiten auf seine Bäckerei, kratzten ihn zu Tode und zündeten den Bäckerladen an. Nur der Wolf Dracul überlebte.

  


  Während Rose noch las, streckte Meggie den Kopf ins Zimmer. Sie war Roses Privattreppe hinaufgestiegen. Sie schwitzte und zerkratzte sich die Arme. »Ich brauche meine Mondkuchen! MOOONNNDKUUUCHENNN! Wenn ich nicht SOFORT die süße Marshmallow-Creme im Bauch habe, dann kratze ich jemandem die AUGENNN AUS!«


  Gus erstarrte vor Schreck und wurde zur Salzsäule in Form eines Schottischen Faltohrkaters.


  Danke für deine Hilfe, dachte Rose. Dann sah sie Meggie lächelnd in das aufgebrachte Gesicht. »Okay, Meggie«, sagte sie. »Geh du schon mal und backe zwei Dutzend Zuckerkekse, wie’s in dem Rezept steht, und bereite die Schokoladenkuvertüre zu, ich komme nach und mache die Marshmallow-Creme.«


  Meggie nickte und verschwand auf der Stelle. Ihre Schritte, die die Treppe hinabstampften, klangen wie eine ganze Armee von Bäckern.


  Gus sprang auf die Kommode. »Ist sie weg? Meine Güte! So eine Bekloppte. Eine Mondkuchen-Bekloppte.«


  »Jedermann im ganzen Land wird sich so verhalten, wenn Greatcake dieses Rezept massenproduziert«, sagte Rose zu ihm. »Das könnte schlimm ausgehen. Richtig schlimm.«


  »Ich glaube, du solltest dich erst mal darum kümmern, sie zu beruhigen«, sagte Gus und deutete mit seiner puscheligen grauen Pfote auf die Glaswand. Unten hüpfte Meggie durch die Küche, schüttete Zutaten in Schüsseln und beeilte sich, alles in einer Reihe auf dem Arbeitstisch aufzustellen.


  »Wie?«


  »Wenn ich mich noch richtig an das erinnere, was ich aus Balthasars Gemurmel heraushörte, als er das Backbuch aus dem Sassanidischen übersetzte«, sagte Gus, »dann gibt es immer für alles auch ein Gegenmittel. Schau dir mal die Rückseite des Blattes an.«


  Rose wendete die Seite und sah in äußerst winziger Schrift ein weiteres Rezept:


  
    Dragomirestis Aprikosenkonfitüre:


    Beendet die Auswirkungen der Dauerkundschafts-Cremefüllung

  


  
    Der gute Bäcker Nicolai Glyck bereitete eine Aprikosenkonfitüre zu, mit der er Bogdan Tempestus Obsttörtchen füllte, nachdem die Bürger Bogdan Tempestu ermordet und seine Bäckerei und andere Teile der Stadt angezündet hatten.


    Die Konfitüre hatte die wundersame Folge, dass die Bürger statt nach Tempestus Cremetörtchen nun nach Aprikosen gierten. Nachdem sie ihre geliebte Stadt wieder aufgebaut und zahlreiche Aprikosenplantagen angelegt hatten, wurden die Bürger von Dragomiresti Rumäniens Hauptexporteure von Aprikosen.


    


    In einer Kupferschüssel vermengte Sir Glyck zwei Fäuste reifer Aprikosen mit einer Faust weißen Zuckers. Dann fügte er die feurigste aller Liebesgeschichten hinzu, erzählt vom Liebhaber selbst, rührte um und ließ die Konfitüre abkühlen.

  


  »Das ist schlimmer als nutzlos«, jammerte Rose. »Wer hat denn schon die feurigste aller Liebesgeschichten erlebt? Ich gewiss nicht.« Der glühendste Annäherungsversuch, den sie im Hinblick auf Devin Stetson vorzuweisen hatte, war der, dass er einmal beim Herausgeben von Wechselgeld in Stetsons Donuts und Automobilwerkstatt versehentlich ihre Hand berührt hatte.


  »Ich«, sagte Gus und leckte sich geziert die Lippen. »Hol ein Einmachglas.«


  


  Zu den sanften Schnarchgeräuschen, die aus dem Wohnbereich der Bäcker und Bäckerinnen kamen, schufteten sie die Nacht durch. Irgendwann merkte Rose, wie ihr Magen knurrte und beinahe Füttre mich! schrie, doch dann fand sie ein Paket mit den Keksen, die man am ersten Abend für sie herausgelegt hatte. Kathy Keegans Krispies stand darauf. Sie nahm einen Keks heraus und biss hinein, und zu ihrer Überraschung entdeckte sie, dass er ihr schmeckte. Es fehlte etwas Milch, aber dieser kleine Keks war besser als alles, was sie in der Greatcake-Fabrik gegessen hatte. Sie verschlang zwei davon, und damit war ihr Hunger gestillt.


  In einer Speisekammer am anderen Ende der Küche fand Rose ein leeres rotes Einmachglas. Sie strich es mit einer dünnen Schicht Mandelbutter aus und trug es zu Gus, der anfing– in das Glas hinein natürlich– die Geschichte seiner ersten Liebe zu erzählen.


  »Ihr Name war Isabella«, begann er, »und sie war eine italienische Manx-Katze mit einem gefleckten Fell, das betörend war. Manch ein Kater drehte den Kopf nach der verführerischen Katze um, doch nur die Krallenspuren ihrer Klauen blieben auf seinem Herzen zurück. Ich erspähte sie eines Tages, wie sie quer über den Steinen einer römischen Kirche in der Sonne lag, und ich verliebte mich Hals über Katzenkopf in sie. Ich musste sie einfach erobern, selbst wenn es mich umbrachte.« Er legte eine dramatische Pause ein, um sich den Hals zu kratzen, dann fuhr er fort: »Was es auch fast tat.«


  In Gus’ Geschichte kam eine Seereise nach Amerika vor, ein reicher, aber gefühlloser Siamkater, mit dem Isabella verlobt war, und viele heimliche Blicke auf einem mondbeschienenen Achterdeck. Als Gus mit der Erzählung endete, staunte Rose nur so.


  »Wow, Gus. Was ist später aus Isabella geworden?«


  »Ach, wir lebten eine Weile zusammen. Aber es sollte wohl nichts werden. Eine Manx-Katze und ein Faltohr kommen nicht miteinander aus. Beide sind zu stur, zu stolz. Aber es war eine schöne Zeit. Unsere Liebe war wie ein Pizzaofen: lodernd am Tag, aber kalt und unbenutzt bei Nacht. Die Liebe zu Isabella hat aus mir den tief betrübten Schottischen Faltohrkater mit gebrochenem Herzen gemacht, den du heute vor dir siehst.«


  Rose klappte das Einmachglas zu, verschloss es, steckte es unter den Arm und rannte zur der Stahlanrichte, auf der die Aprikosenkonfitüre stand– eine traurige, leblose, unbewegte Angelegenheit. Rose starrte in die orangefarbene Masse, dann öffnete sie behutsam das Einmachglas und ließ den Extrakt von Gus’ feuriger Liebe zu Isabella in den Topf gleiten.


  Und dann wartete sie.


  »Meine Güte!«, rief Meggie aus, während sie in der Küche herumrannte und die Zuckerkekse zubereitete. Ihre Wangen schwabbelten beim Rennen.


  »Was ist los?«, fragte Rose und sah hinüber zu der Bäckerin, die sich ein paar Haarsträhnen aus der Stirn wischte.


  »Nichts!«, stieß Meggie hervor. »Ich bin einfach so aufgeregt! Backen versetzt mich ja so in einen Rausch! Ich komme mir vor wie … ein kleines Mädchen, das am Weihnachtstag kurz davor ist, die Geschenke auszupacken– und das Einzige, das es sich wünscht, ist eine neue Barbiepuppe, und das Mädchen weiß einfach, dass sich irgendwo in den Schachteln eine neue Barbie versteckt…« Mit drei Eiern und einer Tasse Zucker blieb Meggie unvermittelt mitten in der Küche stehen. Ihre Unterlippe fing zu beben an. »Nur dass nie eine Barbiepuppe dabei war. Nicht für mich, Rose. Nicht für mich.«


  »Ach, ähm, das tut mir ja leid, Meggie«, sagte Rose und warf einen Blick in den Topf mit Aprikosenkonfitüre.


  Und da fielen ihr fast die Augen aus dem Kopf.


  Die Konfitüre war nicht mehr leblos und unbewegt. Gus’ feurige Liebe hatte sie eingedickt und leuchtend rot werden lassen. Die Masse kochte in dem Topf, sie blubberte und zischte, und die Blasen stiegen fast über den Rand.


  Pop!


  Die Konfitüre sah bedrohlich aus. Sie fing an, sich in kleinen Wirbeln zu drehen, immer schneller und schneller wie ein kleiner Tornado. Innerhalb von Sekunden nahm der Inhalt der Schüssel die Form eines riesigen roten Herzens an. Rose warf einen Blick zu Meggie hinüber, die damit beschäftigt war, ein Blech mit Zuckerkeksen in den Ofen zu schieben.


  Dann wechselte das Herz von Rot zu Orange und zu Gelb, wie eine Feuerlohe– und schließlich schien sich das Mus so schnell, wie es vulkanartig ausgebrochen war, wieder zu beruhigen. Mit einem lauten GUUPP! fiel es in dem Kochtopf in sich zusammen.


  »Wow«, flüsterte Rose und starrte Gus an. Doch der lächelte nur und schnurrte sanft.


  Als es aussah, als könne man ihn wieder anfassen, packte Rose den Kochtopf mit einem Topflappen und stellte ihn zum Abkühlen in den Kühlschrank. Diese Isabella muss ja ein richtiger Feger gewesen sein, dachte sie.


  


  »Für Marshmallow-Creme sieht das aber sehr orange aus!«, bemerkte Meggie misstrauisch. Vor dem Fenster der Küche war es nicht mehr pechschwarz, sondern sanft grau: Die lange Nacht war fast vorüber.


  »Willst du nun die Mondkuchen oder nicht?«, fragte Rose entnervt. »Ich kann diese Mischung nämlich auch einfach wegwerfen und–«


  »Neeeiiiin!«, rief Meggie. »Bitte hör nicht auf, Meisterdirektrice Rose!«


  Endlich, als bereits die blasse Röte des Sonnenaufgangs durch die hohen Fensterscheiben der Versuchsküche sickerte, klappte Rose Meggies Zuckerkekse über einer Schicht der Aprikosenkonfitüre nach dem Rezept aus Dragomiresti zusammen, überzog die Doppeldecker mit Schokolade und präsentierte Meggie das Gegenmittel in Mondkuchen-Verkleidung auf einem weißen Teller.


  In jeder Hinsicht glich es den Mondkuchen mit Marshmallow-Creme, die Rose am Tag zuvor gebacken hatte. Trotzdem schnupperte Meggie mit weit geblähten Nasenlöchern skeptisch daran. »Es riecht aber nicht wie ein Mondkuchen!«, sagte sie. »Ich will einen RICHTIGEN Mondkuchen!«


  »Es ist ein Mondkuchen, Meggie. ISS IHN JETZT!«


  »Nein!« Meggie verschränkte die Arme.


  »Doch!«, sagte Rose.


  Meggie kniff die Lippen zusammen und schüttelte heftig den Kopf, also tat Rose, was sie tun musste: Sie trat Meggie mit aller Kraft auf den Fuß.


  »Auaaa!!! Au, au, au auuutsch!!!«, brüllte Meggie.


  Und während sie noch brüllte, stopfte ihr Rose den falschen Mondkuchen in den aufgerissenen Mund.


  Voller Gier kaute und schluckte Meggie. Sie wischte sich die Schokolade von den Lippen und stieß einen langen Rülpser aus– der so mächtig war, dass er Rose das Haar wie ein Ventilator zurückblies und die Fensterscheiben klirren ließ.


  »Ach du meine Güte!«, rief Meggie aus. Ihre Augen leuchteten orange auf und sie machte ein Gesicht, als sei sie plötzlich wieder ganz bei sich. »Was war mit mir los? Es fühlte sich an, als ob ich verrückt nach Mondkuchen war! Dabei schmecken mir die Dinger nicht mal!« Sie leckte sich wieder die Lippen und rülpste erneut, diesmal aber eher wie bei einem kleinen Schluckauf. »Jetzt habe ich auf einmal Lust auf Aprikosen.«


  »Willkommen zurück«, sagte Rose lächelnd. Ihre harte Arbeit– und das Gedächtnis von Gus– hatten sich bezahlt gemacht. »Ich habe dir ein Gegengift gegen die Mondkuchen zubereitet. Jetzt hast du vielleicht eine Zeit lang Gelüste nach Aprikosen, aber ansonsten bist du wiederhergestellt.«


  Unvermittelt schlang Meggie ihre mehligen Arme um Rose, und obwohl Rose kaum Luft bekam, fühlte sich die Umarmung gut an. Das Gefühl erinnerte sie irgendwie an ihre Mutter– und das Heimweh nach ihrer Familie flammte wieder heftig auf.


  »Du … du hast mich gerettet!«, stieß Meggie hervor, ließ Rose los und trat erschrocken einen Schritt zurück. »Halt mal! Wenn sie rausfinden, dass du das Rezept verändert hast, lassen sie dich nie im Leben mehr nach Hause gehen!«


  O nein, dachte Rose. Das ist allerdings nicht so gut.


  Dann hatte sie eine Idee. »Wir sagen ihnen nichts von dem Gegengift«, schlug sie vor. »Du wirst MrButter sagen, dass keine Mondkuchen mehr da sind, weil du sie alle gegessen hast. Du bist der Beweis dafür, dass das Rezept erfolgreich ist. Damit muss er zufrieden sein.«


  »Aber ich schmachte ja nicht mehr nach Mondkuchen!« Meggie schnitt eine Grimasse. »Ich habe ein Dutzend von den Dingern verschlungen. Mir wird schon bei dem Gedanken daran schlecht.«


  »MrButter darf einfach nicht erfahren, dass du geheilt bist«, sagte Rose. »Tu einfach so, als ob … du durchdrehst.«


  »Du willst, dass ich MrButter anlüge? Dass ich so tue, als ob ich nach den Kuchen noch verrückt bin?«, sagte Meggie. »Aber ich habe noch nie im Leben gelogen.« Sie stemmte die Hände fest in ihre breiten Hüften und pustete sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht.


  »Kein einziges Mal?«, fragte Rose.


  Meggie überlegte kurz, dann schüttelte sie sich. »Ach du Schreck! Ich habe gerade gelogen, dass ich noch nie gelogen habe! Ich habe doch mal gelogen. Ein Mal. Als junges Mädchen. Habe meine Mutter angelogen. Sie hat mir vor einer Tanzveranstaltung die Haare geflochten und gefragt, ob es mir gefällt, und ich habe ja gesagt, obwohl ich die Frisur scheußlich fand!« Meggie zog scharf die Luft ein. »Ich bin eine schreckliche Person.«


  »Ach was«, sagte Rose und legte Meggie tröstend die Hand auf die Schulter. »Eine harmlose kleine Notlüge ist wirklich nicht schlimm.«


  Meggie blinzelte verwirrt. »Nicht?«


  »Nicht, wenn jemandem damit geholfen ist«, sagte Rose. »Und wenn du zu MrButter sagst, dass du ganz wild auf Mondkuchen bist, dann glaubt er, dass ich getan habe, was er will. Dann sind da nur noch vier Rezepte übrig, die ich verbessern soll, und dann lässt er mich gehen. Zu meiner Familie.«


  Meggie nickte beflissen. »Ich stelle mich der Herausforderung«, sagte sie mit einem gezierten Bühnenakzent. »Ich spiele eine Rolle. Eine Darstellung, wie sie noch keine Theaterbühne gesehen hat. Eine einmalige Vorstellung!«


  »Na also«, sagte Rose, schnitt sich ein Stück von einem Gegengiftplätzchen ab und aß es. Sie konnte nicht vorsichtig genug sein.


  Gus kam die Treppe aus Roses Zimmer heruntergetapst und sprang auf den Tisch. »Achtung, damit ihr Bescheid wisst: Sie sind unterwegs! Ich habe sie durch das Fenster gesehen.«


  Meggie starrte Gus perplex an. »Ist eine der Nebenwirkungen der Gegengiftplätzchen, dass ich schon Wahnvorstellungen habe und einen Kater reden höre? Wenn dem so sein sollte, in Ordnung; ich wollte schon immer eine sprechende Katze kennenlernen. Aber du hättest mich drauf vorbereiten sollen.«


  Rose warf Gus kurz einen strafenden Blick zu, der bedeuten sollte: Warum hast du vor ihr geredet?


  Na gut– jetzt musste sie Meggie die Wahrheit sagen. »Nein, dieser Kater kann tatsächlich sprechen«, gab sie zu. »Aber sag es keinem, nicht mal den anderen Bäckern und Bäckerinnen.«


  Meggie hob Gus begeistert in die Luft und hielt ihn wie eine Puppe hoch. Sie drückte ihr Gesicht an seinen Bauch und rubbelte ihm mit gurrenden Lauten den Rücken. »Wie ist das denn möglich, junger Kater?«


  »Ich bin ein sehr alter Kater, der in seiner Jugend mal ein Zauberplätzchen stibitzt und gefressen hat«, sagte Gus. »Bitte lass mich runter.«


  Meggie setzte ihn auf den Tisch und kraulte ihn unter dem Kinn. »So ein schlimmes Kätzchen warst du?«


  In dem Moment blinkten in jeder Ecke des Raumes rote Lichter auf, und eine aufdringliche Sirene begann zu jammern wie der lauteste Wecker der Welt.


  Meggie schluckte. »Sie sind da.«
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    Kapitel6


    Das Video ist Käse

  


  Als das Golfmobil mit MrButter und MrKerr aus dem Boden auftauchte, kamen die fünf anderen Bäcker und Bäckerinnen aus ihrem Wohnbereich im hinteren Teil der Versuchsküche heranmarschiert.


  Rose warf einen Blick auf die Wanduhr. Es war sieben Uhr in der Frühe. Sie und Meggie hatten die ganze Nacht gebacken. »Besser, wenn er dich nicht sieht«, flüsterte Rose Gus zu, der sich beleidigt hinter einen der Backöfen verzog.


  »Ein neuer Tag!«, schmetterte MrButter, als er aus dem Beifahrersitz des Golfmobils glitt und an den Arbeitstisch kam. »Wie steht es um Rezept Numero eins– die Mondkuchen?«


  »Sie sind, ähm, vollkommen geworden«, sagte Rose und unterdrückte ein Gähnen. »Perfektioniert. Die besten Mondkuchen, die die Welt je gesehen hat!«


  MrButter deutete auf den leeren Arbeitstisch. »Seltsam, Rosmarin Glyck, aber ich sehe gar keine Mondkuchen. Wo sind sie?«


  »Keine mehr übrig«, antwortete Rose. Das stimmte ja auch.


  »Ich verstehe nicht.« MrButter kratzte sich den zwiebelförmigen Schädel mit übertriebener Sorgfalt. »Ich dachte, du wolltest heim zu deiner Familie, so schnell dich deine kleinen Füße tragen können. Aber wir sind doch übereingekommen, dass du nicht gehst, ehe du die Mondkuchen perfektioniert hast. Also, wo sind sie?«


  In dem Moment trat Meggie mit weit ausgebreiteten Armen hinter den anderen Bäckern und Bäckerinnen hervor. Ihre Wangen waren bedeckt mit Schokolade, ihre Lippen waren mit Schokolade überzogen, sogar ihre Augenlider waren mit Schokolade gesprenkelt. Schokolade überzog ihre Zunge und hing zwischen ihren Zähnen. Ihre ursprünglich weiße Schürze war mit Zuckerkekskrümeln übersät, und jede ihrer Fingerspitzen war mit einer weißen Mütze fest gewordener Marshmallow-Creme überzogen.


  Anscheinend war es das, was Meggie in ihr Kostüm schlüpfen nannte.


  »Die Mondkuchen sind weg!«, donnerte sie mit opernhaftem Tremolo. »Es gibt keine mehr– weil ich alle gegessen habe!« Meggie faltete die Hände und wiegte sich auf den Füßen, als sei sie kurz davor, in einen Shakespeare-Monolog auszubrechen. »Es waren die besten Kuchen, die ich mir je einverleibt habe! Ich kann nicht aufhören, sie zu essen! Jammie-jammie-jammie! Inzwischen sang Meggie mit hoher Fistelstimme. »Ich sterbe, wenn ich nicht gleich noch einen bekomme! Feuern Sie mich, wenn es sein muss, aber ich bereue nichts!«


  Rose beobachtete MrButter nervös. Es war schwer zu sagen, was seine Miene ausdrückte, vor allem, na ja, weil er ein so seltsames Gesicht hatte. Schluckte er die Geschichte?


  Nach ein paar Sekunden drehte sich MrButter mit säuerlichem Blick, der sich zu einem unnatürlich breitgezogenen Lächeln auflöste, nach MrKerr um. »Das ist ja wirklich ein Ding«, sagte er leise. »Das ist wirklich erstaunlich. Habe ich Ihnen nicht gesagt, dass sie es schafft, MrKerr?«


  »Um genau zu sein«, erwiderte MrKerr, »wenn ich mich richtig entsinne, habe ich Ihnen gesagt, dass sie es könnte. Bäckerin, nicht Backbuch.«


  MrButter räusperte sich und blinzelte, und seine Augen hinter seiner Brille schillerten besonders stark. »Rosmarin Glyck, du kannst stolz auf dich sein. Wir beginnen sofort mit der Produktion der perfektionierten Mondkuchen. Kannst du mir die neue Rezeptkarte geben?«


  Rose erschrak. Die Rezeptkarte klebte immer noch an der Kühlschranktür. Wenn MrButter sie in die Finger bekam, konnte er mit der Herstellung der gefährlichen Mondkuchen beginnen, und zwar mit der Sorte, die das Dorf Dragomiresti entzweit und vernichtet hatte.


  »Ah, da ist sie ja«, sagte MrButter, ehe Rose eine Antwort einfiel. Er segelte zum Kühlschrank und riss die Karte ab. »Interessant«, sagte er, nachdem er Roses Anmerkungen durchgelesen hatte.


  Rose drehte sich hektisch nach dem roten Einmachglas mit Mondkäse um. Es ist fast leer!, jubelte sie innerlich. Sie können keine weiteren herstellen, weil es fast leer ist!


  »Es tut mir sehr leid, MrButter«, sagte sie, »aber ich habe für diese Kuchen den letzten Rest Mondkäse aufgebraucht. Er ist mir ausgegangen. Sie müssen die Produktion wohl leider einstellen.«


  MrButter ließ ein kleines hinterhältiges Lachen zwischen dem feinen Spalt seines gepressten Grinsens herausschlüpfen. »Rose, meine Liebe«, sagte er, »hier im Greatcake-Konzern gehen uns die Zutaten niemals aus. Glaubst du, ich würde zulassen, dass eine Lappalie wie ein leeres Glas Mondkäse den Menschen im ganzen Land die Freude vorenthält, deine perfektionierten Mondkuchen zu kosten? Wohl kaum. Folge mir.«


  Rose konnte sich nicht rühren. Jetzt hatte sie so viel Arbeit mit dem Gegenmittel gehabt, um dann doch noch das verheerende Rezept in die Hände dieses bösen Mannes fallenzulassen.


  »Komm mit.« Er ging auf das Golfmobil zu und forderte sie mit seinem gekrümmten spitzen Finger auf, ihm zu folgen.


  Rose sah einen grauen Kopf in ihrem Rucksack verschwinden, hängte sich den Rucksack über den Arm und stieg in das Golfmobil.


  »Ach ja, Meggie?«, sagte MrButter zu der erschöpften, schokoladenüberzogenen Chefbäckerin. »Meggie, meine Liebe, säubern Sie sich und diese Küche. Sie wissen doch, wie sehr ich Unordnung hasse.«


  


  MrKerr kutschierte MrButter und Rose eine Weile, die sich wie eine Ewigkeit anfühlte, zwischen den Lagerhallen umher. Die aufsteigende Sonne warf ihr goldenes Licht auf alles, und Rose verspürte einen Funken Hoffnung durch ihre Verzweiflung aufsteigen. Es war ein schöner Morgen, und MrButter hatte das Rezept noch nicht in Produktion gehen lassen.


  Zunächst fuhren sie an einem grauen Kasten nach dem anderen vorbei, alle ähnlich der Halle mit der Versuchsküche, doch nach einer Weile tauchten andersartige Gebäude auf. Es gab ein schickes Bürogebäude, hinter dessen Fenstern Rose Männer und Frauen sehen konnte, die an Zeichentischen vor sich hin arbeiteten– der Haupteingang hatte die Form einer riesigen Greatcake-Kuh.


  »Das sind unsere Graphiker«, sagte MrButter. »Natürlich nicht diejenigen, die damals die Kuh erfunden haben. Wir haben neue Leute angestellt. Wir arbeiten an anderen Verpackungsideen … die moderner sind.«


  Sie fuhren an einem anderen Bürogebäude vorbei, dessen Front mit Werbetafeln gepflastert war, auf denen die Greatcake-Werbesprüche standen: GREATCAKE MUSS ES SEIN– ESST MUFFYS und VERSÜSST EUCH DEN TAG!


  »Mit der richtigen Werbung«, erläuterte MrButter, »kann man die Leute dazu bekommen, etwas zu tun, was sie gar nicht tun wollten– wie zum Beispiel ein Muffy zu essen. Werbung wirkt wie … Zauberei! Aber Zauberei bringt Geld!«


  Rose knirschte mit den Zähnen, schwieg jedoch. Niemals hätte sie das Mondkuchen-Rezept verbessern dürfen. Andererseits hatte ihr MrButter ja keine Wahl gelassen. Kurz flammte der Wunsch in ihr auf, ihre Mutter könnte bei ihr sein– Polly Glyck hätte gewusst, was zu tun war.


  Doch bei näherem Nachdenken war Rose froh, dass ihr Mutter nicht mit ansehen musste, was sie gemacht hatte. Ihre Enttäuschung wäre zu schwer zu ertragen gewesen.


  »Ah, wir sind da«, sagte MrButter, als das Golfmobil vor einem Gebäude in Form einer Hochzeitstorte anhielt. »Die Greatcake-Speisekammer, wenn man so möchte.«


  Runde Geschosse waren übereinander gebaut, jede Etage zunehmend kleiner als die darunter. Auf der höchsten, kleinsten Etage stand die riesige Statue einer lächelnden Kuh. MrKerr steuerte das Golfmobil durch eine übergroße Drehtür, die im Kreis lief, bis das Gefährt unbeschadet in der Vorhalle stand.


  Rose hatte den Eindruck, in der Zukunft gelandet zu sein. Statt in einem Raum zu stehen, der wie die Speisekammer der Glücksbäckerei aussah, waren hier, wie sie feststellte, Männer in weißen Laborkitteln, die an einem gigantischen Kontrollpult vor einer ausladenden Wand mit dunkelroten Einmachgläsern standen. Die Wand war mindestens fünf Stockwerke hoch. Eine rollende Leiter war am obersten Ende angebracht– um an die Gläser in den oberen Regalfächern zu kommen, dachte sich Rose.


  »Das hier nennen wir das Labor«, sagte MrButter stolz. »Hier lagern wir all unsere Zutaten.«


  »Ist es dann nicht eher ein Lagerhaus?«, fragte Rose. »Gelagert werden Dinge doch normalerweise in einem Lagerhaus. In einem Labor entwickelt man Sachen.«


  MrButter machte eine wegwerfende Handbewegung. »Der eine sagt so, der andere so. Hier wird auch experimentiert– wie wir die Rezepte genau hinbekommen, dies und jenes und noch mehr. Außerdem klingt Labor viel moderner als Lagerhaus, findest du nicht?«


  Da konnte Rose nicht widersprechen. Statt mit MrButter zu streiten, wandte sie ihre Aufmerksamkeit wieder der Wand mit Einmachgläsern zu: Es waren unzählbar viele, Rose schätzte, dass es mindestens tausend sein mussten. Es war schwierig, in die Gläser hineinzusehen, aber ihr Inhalt hüpfte und glühte und summte und kreischte.


  »Zweifellos hast du inzwischen bemerkt, Rose, dass dies keine normale Backfabrik ist«, sagte MrButter. »Womöglich hast du angenommen, dass eure Bäckerei die einzige sei, die mit solch wundersamen Einmachgläsern arbeitet, aber dem ist nicht so. Wie ihr verwenden auch wir spezielle Zutaten.«


  Lily hatte also alle Familiengeheimnisse ausgeplaudert. Das hatte sich Rose schon gedacht, aber trotzdem war es schockierend, es so rundheraus von MrButter zu hören.


  »Ja, auch wir verwenden Magie«, sagte MrButter und rieb sich den blanken Schädel, »aber im Gegensatz zur Familie Glyck steigern wir die Auswirkungen der Magie durch die Kraft der Technologie.«


  MrButter trat an das riesige Kontrollpult und nahm ein Megaphon zur Hand. »MrMechanico! Wir brauchen mehr Mondkäse. Genug, um zehn Millionen Mondkuchen herzustellen!«


  In dem Moment schwebte ein lavendelfarbener Roboter durch die Luft, dessen Form nur als »tintenfischartig« beschrieben werden konnte, und blieb über Roses Kopf in der Luft hängen. Seine mechanischen Arme drehten sich und klirrten bei jeder Bewegung wie acht Rohre aus aneinandergereihten Blechbüchsen. »Zu Diennsssten«, flüsterte das Ding durch ein Gitter aus Silberdraht.


  »Hier ist das Rezept«, sagte MrButter und hielt ihm die Karte mit Roses Anmerkungen hin. Einer der vielgliedrigen Arme von MrMechanico fuhr klappernd nach unten in MrButters Richtung. Mit einem merkwürdig schlürfenden Geräusch blieb die Karte an einem der dort angebrachten kleinen Saugnäpfe hängen. Der Roboter zog den Fangarm unter seinen Bauch und schien die Rezeptkarte in einem zu verschlingen.


  »Erhalten«, sagte MrMechanico. Seine Stimme war höher, als Rose sie von einem fliegenden Tintenfischroboter erwartet hatte. Sie klang erschreckend echt wie eine menschliche Stimme.


  »Woher bekommen Sie denn den ganzen Mondkäse?«, fragte Rose. »Was ist Mondkäse überhaupt? Also, ich weiß ja, dass es eine Zauberzutat ist, aber aus was ist sie?«


  MrButter schlug MrKerr auf die Schulter und lachte. »›Was ist Mondkäse?‹, fragt sie! Sie hat noch nie von Mondkäse gehört! Ach, diese armen Landbäcker. Warum erklären Sie es ihr nicht, MrKerr?«


  MrKerr ließ sich neben Rose auf eines seiner breiten Knie nieder. Sein Kopf war so dick wie ihr gesamter Körper. »Der Mond«, sagte er mit seiner tiefen Stimme, »ist ein Käse.«


  Rose versuchte, ein Kichern zu unterdrücken. »MrKerr, bei allem Respekt, ich glaube doch, dass der Mond aus Gestein ist.«


  »Nein! Er ist aus Käse«, sagte MrKerr. »Aus Schimmelkäse, um genau zu sein.«


  Gus zwirbelte mit der Pfote seine Schnurrhaare. Rose wusste, dass auch er nicht einverstanden war.


  »Er ist nicht im wörtlichen Sinn aus Käse«, sagte MrButter und korrigierte MrKerr. »Nicht so wie geronnene Kuhmilch, die zu Käse wird. Er ist genauer gesagt aus einer käseartigen Substanz mit mächtigen magischen Eigenschaften. Diese magischen Eigenschaften waren den Nachfahren von Filbert und Albatross Glyck schon einige Zeit bekannt, dank gelegentlich auf die Erde gestürzter Mondbrocken. Aber keiner hat die technischen Fähigkeiten besessen, die magischen Eigenschaften von Mondkäse im großen Stil nutzbar zu machen– bis jetzt zumindest.«


  »MrMechanico«, fuhr MrButter fort. »Warum zeigen Sie Rosmarin Glyck nicht das Käse-Video?«


  MrMechanico griff mit einem seiner Fangarme auf das Kontrollpult und zog an einem roten Hebel. Die gigantische Schrankwand teilte sich in der Mitte und gab eine Kinoleinwand frei, die so breit war wie das Gebäude. MrMechanico drückte auf eine Reihe von Knöpfen, und ein Videofilm begann. Drei tintenfischförmige Roboter grillten Käsesandwiches über einem offenen Feuer. Leise klassische Musik war im Hintergrund zu hören.


  »Nein«, sagte MrButter ungeduldig. »Das andere.«


  Nachdem eine Reihe weiterer Knöpfe gedrückt wurden, erschien ein neues Video auf der Leinwand– diesmal mit einem anderen tintenfischförmigen Roboter, der Brotwürfel in einen Topf Käsefondue tauchte.


  »Das andere, Mechanico!«


  Ein drittes Video wurde auf die Leinwand gezappt– der Blick auf den Mond durch das Fenster eines näherkommenden Raumschiffs. Das Bild des Mondes wurde größer, als sich das Raumschiff seiner Oberfläche näherte, und Rose konnte erkennen, dass er nicht aus dem schmuddelig grauen Gestein war, das sie erwartet hatte. Stattdessen schien die Oberfläche zu wabbeln wie ein unendliches gräulich-weißes Wackelpuddingmeer.


  Dann wechselte die Ansicht zu einer Kamera, die an der Unterseite des Raumschiffs angebracht war. Während sich das Gefährt der Oberfläche näherte, ragte etwas aus seinem Bauch– ein langer Roboterarm mit einer Schaufel am Ende, die so groß war wie ein Schulbus. Sie stieß in die Oberfläche und entnahm ihr ein Stück der dicklichen weißen Käsemasse.


  »Wie du siehst, Rosmarin Glyck, ist Mondkäse keine Mangelware– es gibt mehr als genug, um jeder Person im Lande einen deiner Mondkuchen zukommen zu lassen.«


  »Super«, sagte Rose, der ganz schlecht wurde. »Das ist einfach super.«


  »Wunderbar«, murmelte Gus leise mit einer Stimme, die vor Sarkasmus triefte.


  »Ja«, sagte MrKerr, der zum Glück nicht bemerkt hatte, dass es der Kater und nicht Rose war, der gesprochen hatte. »Wirklich wunderbar.«


  »Aber das war altes Filmmaterial von unserer letzten Käsefahrt. Wie steht es denn mit dem derzeitigen Start, Mechanico?«, fragte MrButter.


  »Alles startklar«, antwortete MrMechanico, und er zog an einem grünen Hebel des Kontrollpults.


  Zuerst schien nichts zu passieren.


  Dann sah Rose das tortenförmige Gebäude auf der riesigen Videowand von außen. Aus der obersten Schicht ringelten sich weiße Rauchwolken in die Luft. »Was ist das?«, fragte sie.


  »Eine Startrampe«, erwiderte MrButter.


  »Wofür?«, fragte Rose.


  MrButter sah Rose mit milder Geringschätzung an. »Für die Rakete. Die wir jetzt starten lassen. Die zum Mond düst. Und uns weiteren Käse bringt.« Sein breites Lächeln erschien wieder. »Kinderleicht.«


  Rose nahm den Rucksack ab und schlang die Arme um Gus. Die Einmachgläser auf den Borden fingen zu rasseln an, und es entstand ein wirbelndes Geräusch. Der Rauch auf der Videowand wurde dichter, dass Rattern wurde immer heftiger, und dann–


  Urplötzlich hörte es auf.


  Einen Moment lang hatte Rose den Eindruck, auf der Videowand eine Rakete in den dunkelblauen Himmel steigen zu sehen, aber ganz sicher war sie sich nicht.


  »Da fährt sie hin«, sagte MrButter mit einem freudig erregten Aufseufzen. Er kniff sich in die Wangen und schmatzte mit den nicht vorhandenen Lippen. »In rund zwei Wochen sollten wir wieder mit Käse versorgt sein.«


  Rose sah entmutigt zu. Sie hatte dazu beigetragen, dass die unheilige Allianz zwischen dem Greatcake-Snack-Gebäck-Konzern und der Internationalen Nudelholzgesellschaft nicht aufgehalten werden konnte.


  »Komm weiter, Rose«, sagte MrButter. »Das war noch nicht unsere Hauptattraktion. Es gibt noch mehr!«


  »Noch mehr?«, wiederholte Rose schwach. »Reicht das denn nicht?«


  MrButter wackelte mit seinem Stöckchenfinger. »Ich muss dir noch etwas zeigen. Etwas äußerst Wichtiges.« Er verstaute seine Gliedmaßen wieder im Vordersitz des Golfmobils, dann machte er ein finsteres Gesicht. »Lass den Kopf nicht hängen! Wir bringen deine Mondkuchen blitzschnell unter die Leute.«


  Genau davor habe ich ja Angst, dachte Rose bei sich. Aber sie stieg hinten in das Mobil, ohne etwas zu sagen.


  


  Es war noch nicht mal Mittag, und schon konnte Rose wabernde Hitze von dem Asphalt aufsteigen sehen, als MrKerr vor einem weiteren Gebäude anhielt. Das hier hatte die Form eines riesigen Spritzbeutels, der in der Mitte breit und ausladend war, sich nach oben jedoch zu einer gläsernen Tülle verjüngte.


  »Das wird dir gefallen, Rose«, sagte MrButter, als MrKerr vor den hohen Glastüren parkte.


  »Wenn Sie meinen«, murmelte Rose und folgte MrButter und MrKerr durch die beeindruckende Eingangshalle. Statt Blumengestecken standen hier Sträuße aus Bonbons und Plätzchen herum. »Sieht fast wie ein Hotel aus«, sagte sie.


  »Weil es auch ein Hotel ist«, sagte MrKerr.


  »Und da heißt es immer, alle Kinder von heute hätten ein Aufmerksamkeitsdefizit!«, sagte MrButter.


  »Ein Hotel für wen?«, fragte Rose. »Die Familien der Bäcker und Bäckerinnen?«


  »Natürlich nicht«, sagte MrButter. »Das ist ein Hotel für Gäste des Geländes.«


  Sie stiegen in einen gläsernen Fahrstuhl am hinteren Ende der Halle. »Zum Dach!«, rief MrButter und kramte einen Schlüssel aus seiner Tasche. Es war ein silbriges Miniatur-Nudelholz, in das Zacken und Kerben gegraben waren. Er ließ es in ein Schlüsselloch gleiten, drehte es um und drückte dann auf den obersten Knopf.


  Die Glaskabine stieg sofort auf, erst langsam, dann immer schneller. Durch eine der Glaswände blickte man in das Hotel hinunter, doch durch die anderen drei sah man auf die Welt draußen. Rose konnte die gesamte Fläche des Greatcake-Geländes überblicken: die Raketenrampe auf dem Gebäude, das MrButter ein Labor genannt hatte; die Wüstenei grauer Lagerhäuser; den Wirrwarr der Vertriebsgebäude und Zutatenlabors und massenhaft Lieferwägen, die in Reihen geparkt waren.


  Ganz am Ende des Geländes entdeckte sie etwas Seltsames, etwas, das überhaupt nicht zu diesem Industriepark passte: ein kleines rotes Häuschen mit einem Ziegelschornstein und einer verfallenen Veranda, das auf einem Stück Rasen stand, der so groß war wie ihr eigener Garten in Calamity Falls. Es war, als habe MrButter etwas aus den Seiten eines Märchenbuchs ausgeschnitten und an den Rand seines Imperiums aus dem Weltraumzeitalter geklebt.


  »Was ist das?«, fragte Rose und deutete auf das Häuschen. »Die kleine Hütte da hinten?«


  MrKerr sah MrButter nervös an. »Was? Ich sehe nichts.«


  »Das ist nichts«, sagte MrButter schroff und rückte seine Brille zurecht. »Ist so lange her, seit ich das letzte Mal in dieser Ecke des Geländes war, dass ich vergessen habe, was da ist.«


  »Aber wohnt da jemand?«, fragte Rose.


  »Ich sagte, es ist nichts!«, zischte MrButter mit wild hervorquellenden Augen. Er ballte die Hände zu Fäusten, als sei er kurz vorm Explodieren, und Rose stellte keine weiteren Fragen.


  


  Im 34.Stockwerk machte der Aufzug PLING!


  »Wir sind da.« MrButter lächelte und strich die Falten seiner Hose glatt. »Sind Überraschungen nicht etwas Aufregendes?« Er schien ganz außer sich vor Entzücken und hatte den Ärger über die seltsame kleine Hütte wohl überwunden.


  Die Türen öffneten sich auf einen vornehmen Korridor, der mit einem rot-goldenen Teppich ausgelegt war und von goldenen Wandlampen beleuchtet wurde. Angenehme Musik klimperte sanft durch die Luft und begleitete sie. Sie klopften an der Tür 3405.


  Rose gähnte. Da sie die ganze Nacht durchgebacken hatte, war sie zu erschöpft, um sich Gedanken zu machen, was MrButter hinter der Tür bereithielt. Was konnte eine Überraschung mehr jetzt noch für sie bedeuten? Dieser Mensch würde in ihren Augen nicht noch übler werden können, als er es ohnehin schon war.


  Dann flog die Tür auf und dahinter standen…– Polly, Albert und Balthasar, die genauso überrascht dreinblickten wie Rose.


  »Mom. Dad. Großvater.« Rose stand unter der Tür und wusste nicht so recht, was sie tun sollte.


  »Los«, sagte MrButter. »Sprich mit deiner Familie. Wir lassen euch einen Moment allein.« Mit einem scharfen Schubs schob er sie hinein und zog die Tür zu.


  Roses Schock wurde von süßer Erleichterung abgelöst. Ihre Familie stürzte auf sie zu, umringte sie, alle umarmten sie nacheinander, so dass sie kaum Luft bekam. »Ich fasse es nicht, dass ihr hier seid!«, rief sie, ließ ihren Rucksack zu Boden gleiten und umarmte sie ebenfalls. »Ich dachte schon, ich würde euch nie wiedersehen!«


  Gus kroch aus dem Rucksack. »Du hast mich fallen lassen«, sagte er.


  »Wir haben uns solche Sorgen gemacht!«, sagte Polly und drückte ihre Tochter so fest an sich, dass Rose zu ersticken drohte. »Wir haben die Polizei nach dir suchen lassen. Alle waren völlig durcheinander. Dann kam Jacques durch den Garten hereingerannt. Er erzählte, dass er ein Gespräch mit der Perserkatze seines Nachbarn gehabt hätte und dass die Katze gehört hätte, das Glyck-Mädchen aus Calamity Falls würde in dem Greatcake-Snack-Gebäck-Konzern festgehalten.«


  »Das Katermaunzen!«, rief Gus. »Ich hab’s dir ja gesagt, liebe Rose. Zweifle niemals die organisatorischen Fähigkeiten eines Rudels von Katzen an.«


  »Zuerst dachten wir, das sei mal wieder die typisch französische Dramatik«, sagte Balthasar.


  Aus seiner Tasche kam eine piepsige Stimme. »Oh, du bist aber unhöflich, meine Landsleute so zu beleidigen, nachdem ich dir so ergeben gedient habe!«


  »Entschuldige, Jacques«, murmelte Balthasar. »Aber selbst du musst doch zugeben, dass du eine leichtgläubige Maus bist.«


  Ein leises »Oui« kam aus der Tasche.


  »Erst wollten wir den Hinweis ignorieren, aber dann wurde uns klar, dass es– wenn es auch unglaublich klingt– dennoch der einzige Hinweis ist«, fuhr Albert fort. »Die Polizei hatte keinen Erfolg damit, eine Spur von euch zu entdecken, daher sind wir alle in den Van gestiegen und zwei Stunden gefahren– und da sind wir. Deine Geschwister haben wir in der Obhut von MrsCarlson zurückgelassen.«


  »MrButter war sehr freundlich zu uns«, sagte Polly, deren Haar so zerzaust war vor Hitze und Sorge, dass ihre Frisur wie ein Angorakaninchen aussah. »Aber er hat nicht so richtig erklärt, warum du hier bist.«


  »Rose war wunderbar«, sagte MrButter, der plötzlich die Tür aufstieß und hinter ihnen stand. »Sie hat sich ganz und gar ihren Talenten gewidmet. Uns in einer Notlage ausgeholfen. Die Arbeit gemacht, die nur sie erledigen kann.« Er räusperte sich. »Und wo ich davon spreche: Jetzt heißt es zurück in die Küche mit ihr. Der Tag ist sonst vergeudet!«


  »Nein!«, fuhr Rose ihn an. »Ich gehe jetzt auf der Stelle mit meinen Eltern nach Hause, vielen Dank!«


  »Ach, übrigens, keiner geht hier nach Hause«, sagte MrButter. »Alle können sich in dieser luxuriösen und kostenfreien Unterkunft aufhalten, bis Rose damit fertig ist, unsere Rezepte neu auszuarbeiten.«


  »Und was wären das für Rezepte?«, fragte Polly.


  Rose blickte über die Schultern ihrer Eltern auf MrKerr, der sie angrinste und den Finger quer über den Hals zog.


  »Ähm«, sagte Rose. »Ganz normale Rezepte. Für Greatcake-Gebäck.«


  »Auf ein Wort mit dir draußen– vor der Tür, Rosmarin Glyck«, sagte MrButter und schob sie mit leichter Verbeugung und einer eleganten Armbewegung hinaus in den Gang.


  MrKerr versperrte Roses Eltern den Weg, während Rose mit MrButter in dem opulenten Korridor mit dem weichen Teppich verschwand. Als die Tür zufiel, sagte MrButter: »Eine merkwürdige Sache, Rose. Als diese guten Leute an unserem Tor standen, erwog ich zunächst, ihnen zu sagen, dass ich keine Ahnung hätte, wer du bist, und sie nach Hause zu schicken. Doch dann dämmerte mir, dass ihre Anwesenheit mir einen einmaligen taktischen Vorteil verschaffen würde.«


  »Taktischen Vorteil?«, wiederholte Rose und schluckte.


  »Ich halte hier«, fuhr MrButter fort, »das Einzige unter Verschluss, das Rosmarin Glyck wirklich etwas bedeutet: ihre Familie. Also, wenn du dich weigerst, die übrigen Rezepte zu perfektionieren, dann kann ich deine Familie auch wieder verschwinden lassen.«


  »Aber meine Familie könnte mir doch beim Backen helfen!«, sagte Rose. »Wir sind alle Zauberbäcker!«


  »Lieber nicht«, sagte MrButter säuerlich. »Ich will nur so viel Gehirnschmalz in der Küche wie nötig, um die Rezepte fertigzustellen– nicht so viel, dass ich überlistet werde und der Konzern sabotiert wird.«


  »Ich hab’s ja gewusst«, sagte Rose. »Was ist mit dem ganzen Unsinn, den Sie verzapft haben, dass Sie versuchen wollten, das Leben der Menschen schöner zu machen durch Backwaren? Ich habe Ihnen geglaubt. Ich hätte Sie doch unterstützt! Ich hätte Ihnen geholfen, bessere Törtchen zu machen!«


  »Ich will mehr als nur bessere Törtchen«, sagte MrButter mit einem Knurren. Die Falten in seinem Gesicht schienen tiefer zu werden, und die Winkel seiner kaum sichtbaren Lippen zogen sich nach unten. »Es reicht nicht, einfach besseres Gebäck zu haben. Ich habe Größeres vor, höherfliegende Visionen.« Weit breitete er die Arme aus. »Greatcake-Snack-Gebäck muss so gut werden, dass die Leute dafür töten.«


  Etwas Dunkles blitzte in seine Augen auf, und MrButter deutete mit gekrümmtem Finger direkt auf Rose. »Und du machst das Gebäck dazu– ansonsten…«
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    Kapitel7


    Das Häschen und die Hexe

  


  Nachdem MrKerr und MrButter Rose wieder in die Versuchsküche gebracht hatten, stieg sie schweigend die Treppe zu ihrem Zimmer hoch und achtete nicht auf die Fragen von Meggie und den anderen Bäckern und Bäckerinnen, ja, sie beachtete nicht mal Gus, sondern legte sich hin und schlief bis drei Uhr nachmittags. Eigentlich konnte sie Leute, die am Tag schliefen, nicht leiden (und mit Leute meinte sie eigentlich Basil und Tymo), aber weil sie das Gegenmittel zu dem Mondkuchen gebacken hatte, um Meggie davor zu bewahren, verrückt zu werden, hatte sie ja die ganze Nacht kein Auge zugetan.


  Und zudem war sie mit den Nerven fix und fertig, weil man ihre Eltern gefangen hielt.


  Es war schlimm genug, dass Rose gezwungen wurde, dem bösen Greatcake-Konzern dabei zu helfen, die Macht im Land an sich zu reißen– aber die Tatsache, dass ihre Familie jetzt ihretwegen in Gefahr schwebte, war unerträglich für sie. Wenn Rose nicht genau das tat, was MrButter verlangte, und genau so, wie er es wollte, wer konnte schon sagen, was er mit ihren Eltern und Balthasar anstellen würde?


  Mit schwerem Kopf und durcheinandergewirbelten Gedanken war sie nun erwacht, und ihr Kopfkissen war nass gesabbert. Als sie sich aufsetzte und sich das Gesicht rieb, fiel ihr alles wieder ein. Sie musste ihre Eltern retten und den Greatcake-Konzern aufhalten und irgendwie auch noch Calamity Falls in Ordnung bringen.


  Rose schüttelte den Kopf. Es war zu viel, um darüber nachzudenken.


  In dem Moment drang ihr Meggies Stimme aus der Versuchsküche ans Ohr.


  »Rose!«, rief Meggie mit scharfer, lauter Stimme. »Bitte komm herunter und fang an! Diese Glimmerbällchen wollen mir einfach nicht gelingen!«


  Durch die Glaswand ihres Zimmers konnte Rose sehen, wie Meggie ein Blech mit Glimmerbällchen hochhielt. Das waren kleine Schokoladenteig-Kugeln mit einem Überzug aus Kokosraspeln, die in verschiedenen Farben schillerten: Neonblau, Neongrün, Neonorange und Neonpink. Rose fand, dass sie eher wie die Leuchtsignale in den Fenstern von zwielichtigen Imbissstuben aussahen, als wie etwas, das man essen konnte.


  »Ich will nicht«, sagte Rose und starrte gegen die Glaswände ihres Zimmers, das ihr mit jeder Sekunde mehr wie eine Gefängniszelle vorkam.


  In dem Moment sprang Gus von der Fensterbank. »Sieh mal einer an!«, sagte er. »Da ist ja jemand aufgewacht.«


  Rose legte die Arme über die Augen, um die Welt auszublenden. »Ich will die Rezepte nicht in Ordnung bringen, Gus. Ich will MrButter und seinen Nudelholz-Leuten nicht helfen. Ich will, dass er Mom und Dad und Balthasar freilässt, und ich will nach Hause.«


  »Puh.« Gus seufzte. »Du bist genau wie Moses.«


  »Moses?«, fragte Rose. »Meinst du den aus der Bibel? Aus dem Alten Testament? Inwiefern?«


  Gus setzte sich Rose auf die Brust, und seine schwere, pelzige Wärme fühlte sich wie Balsam auf Roses betrübtem Herzen an. »Moses war ein hebräischer Sklave, der in Ägypten geboren wurde«, erklärte der Kater ihr. »Doch seine Mutter schickte ihn in einem Körbchen den Fluss hinunter, und er wurde von der Frau des Pharao gefunden und nun als Sohn des Pharao aufgezogen.«


  »Und warum soll ich ihm ähnlich sein?«, fragte Rose. Sie liebte den Kater– wirklich, sehr sogar– aber manchmal war sie es leid, wie lange er brauchte, um auf den Punkt zu kommen.


  »Immer mit der Ruhe, Rose«, sagte der Kater und drückte ihr eine Pfote auf die Lippen. »Moses war der Thronerbe des Pharao, und er freute sich darauf, sage ich dir, war begeistert– bis er erfuhr, dass er in Wirklichkeit ein hebräischer Sklave war.«


  »Ich wiederhole«, sagte Rose, »tu dir keinen Zwang an und erklär mir einfach nur, inwiefern das was mit mir zu tun hat.«


  »Geduld!«, ermahnte sie Gus, und hielt eine Pfote hoch. »Nun, nachdem er wusste, dass er selbst ein hebräischer Sklave war, wollte Moses die anderen Sklaven befreien. Also wanderte er in die Wüste. Und einige Zeit später kam er zurück an den Hof des Pharao und bat ihn, die Sklaven freizulassen, und er musste viele Mühen auf sich nehmen, um das zu erreichen. Es gab eine Froschplage und eine Heuschreckenplage und Seuchen und das geteilte Rote Meer und eine vierzigjährige Wanderschaft, und offen gesagt war die ganz Angelegenheit ein ziemliches Desaster.« Gus zuckte mit der Nase und kratzte sich hinter dem Ohr. »Verstehst du, worauf ich hinauswill?«


  Rose runzelte die Stirn. »Dass Sklaverei das größte Übel der Menschheit, dass Gerechtigkeit nur schwer zu erlangen ist und dass Kater umständlich sind?«


  »Ja«, sagte Gus und entblößte seine scharfen Zähne. »All das ist richtig. Aber auf was ich hinauswill: Glaubst du nicht, dass es leichter gewesen wäre für Moses, wenn er stattdessen aus dem System heraus vorgegangen wäre? Ist es nicht einfacher, die Sklaven zu befreien, nachdem du selbst Pharao geworden bist?«


  Rose seufzte und rollte sich zusammen, so dass Gus abgeworfen wurde und sich nun auf ihre Hüfte setzte. »Ich bin kein Pharao und das hier ist nicht Ägypten, und ich sehe nicht, was das mit mir zu tun hat.«


  Gus pirschte sich vor und setzte sich Rose auf den Kopf, was er immer tat, wenn er sich deutlich Gehör verschaffen wollte. »Wenn du den Greatcake-Konzern besiegen willst, hast du zwei Möglichkeiten. Du kannst versuchen, deine Familie zu retten und dann zu verschwinden, wie Moses, und dabei dein Leben und das Leben aller anderen in deiner Familie aufs Spiel zu setzen. Oder du kannst vorgeben, dass du dich fügst, indem du die Rezepte entwickelst, die MrButter haben will. Aber gleichzeitig planst du den Angriff, indem du auch die Gegenmittel entwickelst und dich schließlich hinterrücks anschleichst und das ganze Unterfangen sabotierst.« Er unterbrach sich. »Was klingt nach dem besseren Plan?«


  »Der zweite«, sagte Rose, hob den Kater von ihrem Kopf und setzte ihn neben sich. Dann richtete sie sich auf. »Ich muss es tun.«


  Gus legte eine Pfote auf Roses Stirn. »Das musst du, stimmt. Du hast keine Wahl. Nicht, wenn du willst, dass deine Familie keinen Schaden nimmt.«


  »Rose, bitte!«, rief Meggie herauf. Ihre Stimme klang flehentlich und kläglich. »Die Glimmerbällchen!«


  Rose sah Gus an und murrte: »Okay, dann machen wir also teuflische Glimmerbällchen.«


  »Und?«, sagte Gus.


  Rose lächelte schief. »Und das Gegenmittel.«


  


  Rose und die Bäcker und Bäckerinnen standen am Arbeitstisch und starrten auf das Blech mit den Glimmerbällchen, deren Farben genauso aussahen wie die Textmarker, die Rose in der Schule verwendete.


  »Mann, habe ich Lust auf eines davon«, sagte Bill, dem das Wasser im Mund zusammenlief. »Sie sehen viel besser aus als die Mondkuchen.«


  »Mondkuchen sind eklig«, sagte Felanie und schauderte.


  »Ekliger als eklig«, sagte Melanie. »Sie sind … grausig.«


  Rose sah Meggie verwirrt an und krempelte die weißen Ärmel ihrer Bäckeruniform hoch. »Stehen sie nicht mehr unter dem Mondkuchen-Bann?«


  Meggie deutete stolz auf den Backofen. »Ich habe ihnen etwas von der Dragomiresti-Aprikosenkonfitüre gemacht! Zum Frühstück haben wir alle Milchbrötchen mit Aprikosenkonfitüre gegessen, und jetzt sind wir kaum noch mondsüchtig, falls du weißt, was ich meine.«


  »Dafür giere ich jetzt nach Aprikosen«, sagte Ning und klopfte sich auf den runden Bauch. »Süße, köstliche Aprikosen!«


  »Das eine für das andere, Ning«, sagte Meggie. »Finde dich damit ab.«


  »Aber mehr noch möchte ich so ein Glimmerbällchen«, quengelte Ning.


  »Ich auch«, sagte Jasmine. Sie blinzelte, und ihre Augen schienen größer zu werden. »Wie die leuchten… ich brauche dringend eines.«


  Rose stellte fest, dass auch sie großes Verlangen danach hatte, ein Glimmerbällchen zu essen, auch wenn sie wusste, dass es einfach nur bunt gefärbte Dinger aus minderwertigem braunem Zeug waren. Trotzdem, aus der Nähe betrachtet sahen die mit bunten Kokosraspeln überzogenen Kugeln unwiderstehlich aus. Die Farben waren so leuchtend– das Blau so blau, das Grün so grün– so dass jedes Glimmerbällchen wie ein übergroßer Neon-Diamant aussah.


  »Hübsch«, sagte Felanie vor sich hin.


  »Als eure, ähm, Direktrice«, sagte Rose, »werde ich ein Glimmerbällchen kosten.«


  »Du Glückliche«, flüsterte Melanie.


  Rose nahm eines der Bällchen, ein orangefarbenes, und steckte es in den Mund. Der Überzug schmeckte so, als sei er aus kleingerissenen Papiertaschentüchern, der Schokoladenteig schmeckte wie klebrige Asche, und die cremige Füllung schmeckte wie schaumige, aufgewärmte Spucke. Und das Ganze war ekelerregend süß.


  »Pfui Teufel!«, sagte Rose und spuckte es in den Ausguss. »Ich finde, es schmeckt abscheulich«, sagte sie, »echt widerlich.« Sie spülte den Mund aus und gleich noch ein zweites Mal. »Trotzdem möchte ich auf der Stelle noch eines essen. Vielleicht.«


  »Deshalb muss an dem Rezept gearbeitet werden«, sagte Meggie. »Es macht noch nicht vollkommen süchtig.«


  Rose schauderte, als sie sich vorstellte, was passieren würde, wenn sie die Dinger jetzt auch noch perfektionierte. »Okay, meine Lieben«, sagte sie. »Zeigt mir, wie ihr sie macht.«


  


  Gus saß auf Roses Schulter, während sie zusah, wie die Bäcker und Bäckerinnen Lilys Glimmerbällchen erneut nachbackten.


  Meggie hielt wieder mal eine von Lilys cremefarbenen, wunderschön abgeschriebenen Rezeptkarten hoch und stieß laute Anweisungen aus. Jasmine machte die luftigen Kugeln aus Schokoladenteig, während Bill, der Spezialist für Füllungen, einen Feuerwehrschlauch von der Wand herüberzog und einen langen Metallstab ins Ende steckte. Der Stab sah wie eine riesige Injektionsnadel aus.


  »Was machst du mit dem Feuerwehrschlauch, Bill?«, fragte Rose.


  »Feuerwehrschlauch?« Verwirrt blickte Bill auf das Ding in seiner Hand. »O Mann«, sagte er. »Du hast das für einen Feuerwehrschlauch gehalten? Nein, das ist eine Konservierungsdüse.«


  Rose sah jetzt, dass der Schlauch an einen Tank mit einer wallenden, dicken, fast durchsichtigen Substanz angeschlossen war, die ein bisschen wie Schleim aussah. Den Tank hatte sie bisher gar nicht bemerkt. Igitt.


  Als ob er das schon Tausende Male gemacht hatte– was auch wahrscheinlich so war, dachte Rose–, zog Bill den Schlauch an das Kuchenblech mit den heißen Bällchen aus Schokoladenteig und spritzte in jedes eine kleine Dosis von dem brodelnden weichlichen Klebezeug.


  »Das ist die Füllung, die in die Glimmerbällchen kommt?« Roses Magen drehte sich etwas. »Der komische Rotz?«


  »Nein, nein, das ist das Konservierungsmittel«, erläuterte Bill. »Ein Muss bei LNKGs. Ein Spritzer davon sorgt dafür, dass diese Glimmerbällchen nicht schlecht werden, und zwar so lange nicht, bis die Erde von Zombies und Kakerlaken übernommen worden ist. Das Mittel stellt sicher, dass der Geschmack so gut bleibt wie an dem Tag der Herstellung– selbst nach tausend Jahren.« Er lächelte stolz.


  Rose dachte an das uralte Muffy, das unter der Glaskuppel in dem Haupthaus ausgestellt war.


  »Einige Dinge gehören einfach verboten«, sagte sie zu Gus, der neben ihr auf dem makellos sauberen Arbeitstisch saß. Er nickte zustimmend.


  Nachdem Bill alle Glimmerbällchen mit dem Konservierungsrotz gefüllt hatte, bereiteten Ning und Felanie vier verschiedene Schüsseln mit gewöhnlicher weißer Vanilleglasur zu. Dann brachten sie ein rotes Einmachglas herbei, in dem ein großer schwarzer Käfer saß. Der Käfer rannte im Inneren des Glases im Kreis herum, als suche er nach dem Ausgang. Er sah eher abstoßend als magisch aus; aber so war es ja mit dem Mondkäse auch gewesen.


  »Was ist das?«, fragte Rose.


  »Das ist der Blendekäfer«, sagte Meggie und verteilte schwarze Schweißerhelme an Rose und die übrigen Bäcker und Bäckerinnen. »Die Schutzhelme müsst ihr aufsetzen.«


  Solche Helme hatte Rose schon an Bauarbeitern gesehen, die vor der Bibliothek in Calamity Falls unter dem gleißenden Sprühen weißer Funken Stahlträger zusammenschweißten. Für eine Bäckerei wirkten sie ein bisschen zu schwergewichtig und unpassend.


  Sie setzte ihren Helm auf. Es war, als ob jemand das Licht ausgeknipst hätte. »Ich kann nichts sehen«, sagte Rose, »und ich kriege kaum Luft. Ist das wirklich nötig?«


  »Ja«, sagte Ning, öffnete das Einmachglas und ließ den Käfer in die Rührschüssel fallen.


  Rose stand in der pechschwarzen Dunkelheit und lauschte ihrem eigenen Atem, als der Käfer plötzlich wie ein Feuerwerkskörper zu leuchten begann. Er rannte an den Wänden der Schüssel entlang und versprühte orangefarbene Funken aus seinen Flügeln. Es klang genau wie die Wunderkerzen, die sie mit Basil und Tymo am Nationalfeiertag im Garten anzündeten– ein einziges Zischen und Knattern und Knallen.


  Ning hob den Käfer mit einem Löffel in die nächste Rührschüssel, wo dieser neongrün zu leuchten begann und diesmal Ströme grüner Funken ausstieß. Und dann in die nächste Schüssel, wo er in der Dunkelheit wie eine pinkfarbene elektrische Entladung aussah. Schließlich die letzte Schüssel, in die er metallisch blaue Kreise brannte. Sogar durch die Schweißerhelme war das Leuchten fast zu grell, um hinzusehen. Lichtspuren zuckten über Roses Netzhaut, so dass sie blinzeln und den Blick abwenden musste.


  Als der Käfer das Leuchten einstellte, fing ihn Ning ein und sperrte ihn wieder in das rote Glas, das er fest verschloss.


  Rose nahm ihre Maske ab, wischte sich Schweißtropfen von der Stirn und sah, dass die Vanilleglasur in den vier Schüsseln jetzt leuchtend orange, grün, pink und blau war. Der unauffällige Käfer kroch in dem Einmachglas umher und wirkte ausgepumpt.


  »Meine Güte«, sagte Meggie und blinzelte heftig. »Meine Güte.«


  »Interessant«, sagte Rose und blätterte konzentriert in dem Anhang von Albatross. Sie suchte nach einem Hinweis auf den Blendekäfer und landete schließlich auf folgender Seite:


  
    Es war im Jahr 1832 in dem thailändischen Dorf Songkram, als der durchreisende britische Händler Deveril Shank, ein Nachfahre von Albatross Glyck, im wildesten Dschungel von Südostasien den Blendekäfer entdeckte. Er verwendete die magischen Funken, die der Blendekäfer ausstieß, um den Zuckerguss eines vergifteten Kuchens zu färben. Diesen Kuchen reichte er der königlichen Familie von Songkram, die gedroht hatte, ihn des Landes zu verweisen. Die königliche Familie vergaß alle Vorsicht und aß von dem vergifteten Kuchen, nur weil den Leuten der Zuckerguss so gut gefiel.

  


  »Das ist ja schrecklich!«, sagte Meggie, die sich über Roses Schulter gebeugt hatte und mitlas.


  »Allerdings«, sagte Rose.


  Meggie warf einen Blick auf die Rezeptkarte, die Lily ihr überlassen hatte. »Das Originalrezept habe ich nie gesehen, nur die Version, die uns unsere vorige Direktrice gegeben hat.« Sie holte theatralisch Luft und schüttelte den Kopf. »Albatross Glyck hat Menschen vergiftet! Was ist da los in deiner Familie?«


  »Das ist nicht meine Familie«, sagte Rose abwehrend– aber es blieb keine Zeit, um den Stammbaum der Familie Glyck zu erläutern und dass eine niemals beglichene Fehde zwischen zwei Brüdern– dem gutherzigen Filbert und dem niederträchtigen Albatross– zu zweierlei Arten von Küchenzauber geführt hatte. Es gab hilfreiche Magie, wie sie von Roses Mutter angewandt wurde (und von ihr selbst natürlich). Und es gab die schwarze Magie, die Albatross und seine Nachfahren ausübten.


  »Aber lassen wir das. Obwohl diese Glimmerbällchen hier schrecklich sind«– Rose deutete auf die Schüsseln vor ihnen– »sind sie bei weitem nicht schlimm genug.«


  »Was willst du damit sagen?«, maunzte Gus und machte einen Buckel. Er fröstelte und sein Fell sträubte sich. »Wirklich, ich hasse Käfer!«


  »Dieses Rezept macht die Glimmerbällchen nur von außen unwiderstehlich«, erklärte Rose. »Sie müssen auch von innen unwiderstehlich werden.«


  In dem Moment kam Bill auf die Gruppe zugewatschelt. Rose fuhr sich mit dem Finger über den Mund, als würde sie einen Reißverschluss zuziehen, und bedeutete Gus, still zu sein.


  »Sie kennt sich wirklich aus«, sagte Bill und tätschelte Rose den Rücken.


  »Ja, wirklich!«, sagten Melanie und Felanie gemeinsam und starrten in eine der Schüsseln mit der Glasur.


  Rose strahlte, während sie die Seiten des Anhangs durchblätterte und ein Rezept fand, das perfekt schrecklich war:


  
    Hungerkuchen


    Um Schrecken zu verbreiten


    


    Es war im Jahre 1742 in der irischen Stadt Ballybay, als der ruchlose Albatross-Nachkomme Callum O’Frame Kuchen buk, die nach dem Verzehr den Leuten von Ballybay das Gefühl gaben, einen völlig leeren Bauch zu haben. Sie aßen, so viel sie zu fassen bekamen, aber nichts stillte ihren Hunger. Zuerst aßen sie ihre eigenen Vorräte, dann streiften sie auf der Suche nach weiteren Lebensmitteln durch die Lande, ermordeten ihre Nachbarn, um Kartoffeln und Gemüse zu ergattern. Die Leute von Ballybay verwandelten sich in gefräßige Bestien.


    


    Sir Callum O’Frame vermischte zwei Fäuste Mehl mit einer Faust Kakaopulver und einer Faust weißen Zuckers. Er fügte ein Stück Butter, zwei Hühnereier, eine Tasse Milch und eine Eichel Vanille hinzu sowie das Heulen einer Nebelhexe, das sogar die knurrenden Mägen der Dorfbewohner übertönte.

  


  »Wenn wir dieses Rezept herstellen und probieren, dann werden wir also zu Bestien?«, fragte Meggie. Sie riss sich ihre Kochmütze vom Kopf, die nicht mehr ganz weiß war, sondern Flecken von Lebensmittelfarbe und braunem Zucker aufwies. »Ich möchte keine heulende Hexe werden.«


  »Das hier heilt einen davon«, sagte Rose und deutete auf das Kleingedruckte auf der Rückseite des Blattes.


  
    Bunnybrötchen


    Um die Auswirkungen des Hungerkuchens zu beenden

  


  
    Der reisende Bäcker Seamus Glyck wurde Zeuge der mörderischen Hungersnot unter den im Grunde wohlgenährten Dorfbewohnern von Ballybay und buk ihnen süße Brötchen, die bewirkten, dass sie sich vollkommen satt fühlten, sobald sie das Fell eines reinen, lieblichen Häschens berührten.


    


    Sir Glyck vermischte drei Fäuste Mehl mit einer Eichel Hefe, einer Tasse Kuhmilch, einem Hühnerei und einer Faust Zucker. Hinzu fügte er die Segnungen eines Benediktinischen Häschens.


    


    Darauf trugen die Leute ausgestopfte Hasenpfoten um den Hals– die von Tieren stammten, die eines natürlichen Todes gestorben waren–, damit sie jederzeit das Fell eines reinen und unschuldigen Häschens berühren konnten.

  


  »Wow!«, rief Bill und zog die Augenbrauen fast bis zum Haaransatz hoch. »Vielleicht ist man deshalb auf die Idee gekommen, Hasenpfoten als Schlüsselanhänger zu nehmen! Die liebe ich! Ich habe eine ganze Schachtel davon unter meinem Bett!«


  »Aber woher nehmen wir ein Benediktinerhäschen?«, fragte sich Rose laut. »Ganz zu schweigen von einer Nebelhexe?«


  Während die Bäcker und Bäckerinnen herumstanden und sich den Kopf zerbrachen, sprang Gus auf Roses Arm und flüsterte ihr etwas ins Ohr. »Es hat doch ausgesehen, als ob sie jede nur erdenkliche Zutat in dem tortenförmigen Gebäude haben«, sagte er leise. »Das Gebäude mit den Robotern. Ich bin sicher, dass sie dir eine Nebelhexe geben würden. Ein Benediktinerhäschen allerdings könnte Misstrauen erregen. Das müsstest du wahrscheinlich stehlen.«


  »Gute Idee«, flüsterte Rose zurück. Sie ließ Gus auf den Boden springen und wiederholte seinen Vorschlag Wort für Wort.


  »Ich gehe«, sagte Bill, nachdem Rose geendet hatte. Er blies sich mächtig auf. »Ich war als Teenager mal ein ausgebuffter Ladendieb, ehe ich ehrlich wurde und das Bäckerhandwerk für mich entdeckte. Ich bin sicher, dass ich das Benediktinerhäschen verschwinden lassen könnte wie ein Karnickel in einem Zylinder.«


  »Bill, mein Freund, wir alle haben Dinge gemacht, auf die wir nicht stolz sind«, sagte Meggie und klopfte ihm auf den Rücken. »Ich habe einmal ein Pferd von einem Rennplatz gestohlen. Ist ’ne lange Geschichte.« Sie grinste breit. »Was ich damit sagen will, ich begleite dich.«


  »Nein!«, schrie Felanie. »Das ist zu gefährlich!«


  »Ein Häschen klauen?«, fragte Melanie. »Das kannst du doch einem so kleinen niedlichen Tierchen nicht antun, so was stiehlt man nicht!« Sie wandte sich an Jasmine, die eine Tafel Schokolade zerbrach und Stücke davon an Ning verfütterte. »Hast du das gehört, Jasmine? Meggie und Bill wollen ein Häschen stehlen!«


  »Hmmm?«, machte Jasmine und sah auf.


  »Schluss damit«, sagte Meggie. Sie trat dicht an Jasmine heran und nahm ihr zwei Stücke Schokolade aus der Hand. Mit einem malte sie sich dunkle Ringe unter die Augen– wie es Football-Spieler manchmal trugen. Mit dem anderen machte sie das Gleiche bei Bill.


  »Na bitte«, sagte sie. »Jetzt sind wir quasi maskiert. Los, Bill.« Den Rest der Schokoladenstücke steckte sie sich in den Mund und zwinkerte Rose zu. »Die Pflicht ruft.«


  


  Rose und Gus und die übrigen Bäcker und Bäckerinnen blieben in der Versuchsküche zurück und bereiteten zwei Teigsorten für die Glimmerbällchen zu: den Teig für die »gefährlichen« Glimmerbällchen, der mit dem Heulen der Nebelhexe angereichert werden sollte, sowie den Teig für das »Gegenmittel«, in den sie die Segnung des Benediktinerhäschens rühren wollten. Sie machten zwei gigantische Portionen in zwei Stahlschüsseln, die so groß waren wie Kesselpauken und die Jasmine aus einem Wandschrank gerollt hatte.


  »Armes Häschen«, murmelte Melanie ständig vor sich hin. »Armes, armes Häschen.«


  Arme, arme Rose, dachte Rose. Wenn Felanie, Ning und Jasmine nicht rechtzeitig eingegriffen hätten, hätte sie beinahe beide Teigmischungen ruiniert. Egal, wie sehr sie sich auf das Rezept zu konzentrieren versuchte, ständig machte sie Fehler. Ständig sah sie ihre Eltern und Balthasar in diesem Hotelzimmer vor sich, umgeben von Greatcake-Snacks. Und ständig hörte sie das drohende Wort von MrButter: Ansonsten… Was würde er mit ihnen machen, wenn sie es nicht schaffte?


  »Vielleicht solltest du die Gerätschaften, die du für dieses Rezept gebraucht hast, mal abwaschen?«, schlug Jasmine sanft vor und schob ihr eine Schüssel hin, die bis zum Rand mit klebrigen Küchenbestecken gefüllt war.


  »Gute Idee«, sagte Rose.


  Gerade, als sie die dünne Schicht Schokoladenteig von dem riesigen Rührlöffel abwusch, kamen Meggie und Bill zurück. Sie sahen ein bisschen erschöpft aus, aber beide hatten ein verschmitztes Grinsen im Gesicht. Die Schokoladenstriche unter ihren Augen waren anscheinend weggeschwitzt, dafür sahen ihre Wangen etwas schlammig aus. Aber eines war klar: Sie waren total aufgeregt und gut drauf.


  »Wie ist es gelaufen?«, fragte Rose.


  Meggie schob einen Wagen mit zwei roten Einmachgläsern. Das eine war über einen Meter hoch und einen halben Meter breit. Durch das durchsichtige rote Glas konnte Rose eine geisterhafte alte Frau lauern sehen. Das andere Glas hatte die normale Größe und enthielt ein niedliches cremefarbenes Häschen mit einer schwarzweißen Halskrause.


  »Geschafft!«, rief Meggie und stieß eine Faust in die Luft.


  Die anderen Bäcker und Bäckerinnen scharten sich um den Wagen und machten beim Anblick der Gläser oooh und aaah. Solange die anderen abgelenkt waren, kauerte sich Rose hin und nutzte die Gelegenheit zu einem kurzen Gespräch mit Gus, der mit ausgefahrener Kralle an ihrer Schürze gezupft hatte.


  »Ich würde mich vor der Nebelhexe in Acht nehmen«, flüsterte Gus, während Bill den Wagen unter Stöhnen zu dem Arbeitstisch schob. »Wie ich gehört habe, ist sie sehr … ungebärdig.«


  »Was ist sie denn überhaupt?«, fragte Rose und starrte die geisterhafte Frau in dem Glas an. Sie hatte strähnige graue Haare, eine runzelige weiße Haut und eine lange, spitze Nase. Rose konnte nicht erkennen, ob die Hexe sie anstarrte oder knapp an ihr vorbeisah. Rose empfand das als nervtötend.


  »Die Nebelhexe ist ein Phänomen«, begann Gus, nachdem er sich geräuspert hatte, »das vor allem in Wales vorkommt. Es sind Kreaturen der Leere, und sie bestehen aus Nebel. Es heißt, sie lauern den Herzen von Unschuldigen auf. Sie heulen wegen der furchtbaren Leere in ihrem Inneren und dem schrecklichen Sehnen in ihren Herzen, das nie gestillt werden kann, egal, wie viele Seelen sie fressen.«


  »Das klingt nicht so gut«, sagte Rose, dann richtete sie sich wieder auf. Sie gab an die Gruppe weiter, was sie gehört hatte.


  »Klingt wie mein Exmann«, sagte Meggie mit leisem Aufstöhnen.


  Rose deckte einen der Teigbottiche sorgfältig mit einem großen Geschirrtuch ab und zog den anderen heran.


  Meggie öffnete das große Gefäß, in dem die Hexe saß, und sagte: »Jetzt bist du dran, Hexchen!«


  Die Hexe stürzte aus dem Gefäß und wurde in Sekunden so groß wie die Bäcker und Bäckerinnen, wenn auch lange nicht so dick. Der Blick ihrer schwarzen Augen suchte den Raum ab. Dann hob sie ihre krallenartigen Hände zur Decke und stieß einen ohrenbetäubend schrillen Schrei aus, der nicht enden wollte.


  Die Bodenmixer ratterten, und die Linoleumfliesen auf dem Boden bogen sich an den Rändern hoch. Putzstückchen fielen von der Decke. Rose hielt sich die Ohren zu, aber das gottlose Kreischen der Hexe durchbohrte ihre Trommelfelle wie eine heiße Nadel.


  Angestoßen von dem Schrei, schwappte der Schokoladenteig aus der Rührschüssel hoch und begann durch die Luft zu kreisen, bis er wie eine gigantische fliegende Kugel aussah. Er kreiselte immer weiter und wurde breiter dabei, fast wie eine Schale, dabei hatte er eine solche Geschwindigkeit drauf, dass man die Bewegung kaum noch wahrnahm.


  Einen Moment später hickste die Hexe und hörte zu heulen auf.


  Wow, dachte Rose. Das war zehn Millionen Mal schlimmer als Meggies Heulen. Und das hab ich schon schlimm gefunden.


  Im selben Moment hörte der Teig auf, sich zu drehen, und von einem Augenblick auf den anderen zog er sich wieder mit einem lauten PLATSCH! in die Schüssel zurück. Der Gestank nach Fäulnis und nach der überaus schlechten Luft wie in einer Cafeteria voller hungriger Leute stieg aus der Schüssel auf.


  »Pfui!«, sagte Ning und fächelte sich vor dem Gesicht herum.


  Die Nebelhexe schnupperte im Raum umher, als suche sie nach etwas, dann blieb ihr schwarzer, leerer Blick an Rose hängen.


  Ein unschuldiges Herz, begriff Rose schlagartig. Sie will mein Herz verschlingen. »Her mit dem Glas!«, schrie sie. »Hilfe!«
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    Kapitel8


    Glimmerbällchen satt

  


  Rose versteckte sich hinter den sechs Bäckern und Bäckerinnen, während Meggie die Öffnung des Glases auf die Hexe richtete.


  »Halte es nicht in meine Richtung!«, rief Rose panisch. Sie kniff die Augen zu, spürte aber immer noch die starren schwarzen Pupillen der Hexe– die sie fixierten. Keine Frage, die Nebelhexe wollte sie verschlingen!


  »Keine Angst, Rose«, sagte Meggie ruhig. »Wir beschützen dich!«


  »Versuch es, Hexchen«, schrie Felanie und krümmte drohend einen Finger. »Versuche es nur.«


  »Ja, komm und hol es«, schnurrte Melanie. »Hol es.«


  Die Nebelhexe knurrte so lang und so tief, dass der Boden bebte. Alle Haare auf Roses Kopf standen zu Berge, während die Hexe auf sie zukam.


  Aber die Bäcker und Bäckerinnen vor ihr rührten sich nicht vom Fleck. Sie blieben standhaft, hielten das Einmachglas bereit, und kurz bevor das Geisterwesen Rose erreichte, hatten sie– SCHWUPP!– die Hexe eingefangen. Das war eine Rettung in letzter Sekunde. Felanie ließ den Deckel zuschnappen, und Melanie verschloss den Riegel, so dass die Hexe eingesperrt war. Die schlug mit dem Gesicht fest auf den Boden des Glases und löste sich im selben Moment in Nebel auf.


  »Puh«, sagte Rose mit einem Schaudern. »Das war knapp.«


  Gus streckte den Kopf hinter einem der großen Bodenmixer hervor. Sein Fell stand zu Berge, als sei er elektrisch aufgeladen. »Ist das Ding wieder eingesperrt?«, fragte er flüsternd.


  »Hinter Schloss und Riegel«, sagte Rose erleichtert.


  Die Bäcker und Bäckerinnen stellten das Gefäß in ein Regal in die hinterste Ecke des Raumes. Vor ihren Augen rüttelte es noch ein paar Sekunden, dann wurde es still. »Uff«, sagte Ning. »Das Ding hat mir mehr Angst gemacht als meine herrische Großmutter.«


  Nachdem sich alle wieder beruhigt hatten, fingen Melanie und Felanie an, den abgewandelten Schokoladenteig in kleine Glimmerbällchen-Formen aus Aluminium zu füllen. Währenddessen nahm Meggie die Abdeckung von der zweiten Schüssel mit Teig. »Und nun die Umkehr-Glimmerbällchen«, sagte sie.


  Rose holte das andere Einmachglas herbei. »Muss man bei diesem hier auch besorgt sein?«, fragte sie den Kater.


  Gus zuckte die Schultern. »Besorgt vielleicht, dass es zu dämlich ist, um zu helfen. Es ist schließlich nur ein doofes Karnickel.«


  »Häschen«, korrigierte Rose, öffnete das zweite Glas und zog das Benediktinerhäschen heraus. Sie hielt es im Arm und streichelte sein seidiges Fell.


  Seine Augen waren wie die der Nebelhexe pechschwarz, aber statt der leeren Kälte strahlten sie Wärme und Unschuld und Licht aus. So etwas Süßes hatte Rose noch nie gesehen, und sie wollte das Häschen am liebsten nie mehr loslassen. Die Bäcker und Bäckerinnen hielten inne und starrten hingerissen herüber, eingefangen von einem Gefühl absoluter Ruhe und Gelassenheit.


  »Oh, wie süß«, sagte Jasmine. »Das ist das niedlichste Häschen, das ich je gesehen habe.«


  »Es hat–«, Ning suchte nach Worten, um seinen Satz zu vollenden, »–eine überirdische Sanftmut!«


  »Es ist so flauschig!«, flüsterte Melanie.


  Alle waren so damit beschäftigt, das Benediktinerhäschen zu bewundern, dass sie nicht merkten, wie die Nebelhexe in ihrem Glas wild herumschnüffelte. Ihre leeren Augen bohrten sich durch die rote Glaswand und starrten das unschuldige Häschen direkt an.


  Rose schaukelte das Häschen über dem Schokoladenteig hin und her. »Und was weiter?«, sagte sie flüsternd, um das perfekte Wesen nicht zu beunruhigen.


  »Du hast Glück«, sagte Gus. »Ich kenne die Grundbegriffe der Hasensprache. Ich werde es bitten, den Teig zu segnen.«


  Rose setzte das Häschen ab und Gus schnurrte eine Reihe von langen und kurzen Schnurrlauten, die ein bisschen wie ein Morsealphabet klangen. Das Häschen schien zu lächeln und zu nicken, dann hoppelte es an den Rand des Arbeitstisches, dorthin, wo die große Teigtrommel stand, setzte sich auf die Hinterbeine und hob seine weichen Pfoten in die Luft. Es schloss die Augen und stieß eine Reihe quiekender Laute aus, die in Roses Ohren wie die lieblichste Melodie klangen, die sie je gehört hatte.


  Hinter ihr fing das rote Glas mit der Nebelhexe zu rasseln an. Es ratterte und rüttelte und stürzte dann klirrend zu Boden. Das Glas bekam einen Sprung, und eine kleine Scherbe brach heraus. Die Nebelhexe quetschte sich triumphierend durch das kleine Loch in dem Glas und stürzte sich mit einem Heulen auf das Benediktinerhäschen, das noch gar nichts von der Bedrohung gemerkt hatte und friedlich mit der Beschwörung des Teiges fortfuhr.


  Rose hielt sich die Ohren zu und warf sich der Hexe in den Weg, aber die neblige weiße Gestalt fuhr einfach durch sie hindurch. Jasmine warf sich vor das Häschen, doch die Hexe schoss auch durch sie hindurch wie ein fast unsichtbarer Pfeil.


  »Das Häschen!«, schrie Melanie.


  »Was?«, versuchte Felanie das Heulen der Hexe zu übertönen. »DAS HÄSCHEN!«


  Kurz vor dem Benediktinerhäschen blieb die Hexe stehen und riss den Mund auf, immer weiter, bis er zu einem runden, schwarzen Loch wurde, das so groß war wie ihr ganzer Umfang. Mit dem Geräusch eines Industriestaubsaugers fing sie an, die Luft einzusaugen. Langsam rutschte das Häschen über die glatte Edelstahlplatte des Tisches auf das Maul der Hexe zu.


  »Nein!«, schrie Rose. »Halt!«


  Gus sprang auf den Tisch, stützte sich an der Tischkante mit den Pfoten ab und packte den Puschelschwanz des Häschens, aber die Hexe war zu kräftig. Auch Gus wurde angesogen und glitt langsam auf den Schlund zu.


  Rose sah sich verzweifelt im Raum um, und ihr Blick fiel auf den Tank mit Konservierungsmittel. »Bill!«, rief sie. »Den Schlauch!«


  Bills Augen blitzten auf, er verstand sofort. Schnell packte er die lange, nadelartige Düse und warf sie Rose zu, die sie auffing und in das weit aufgerissene Maul der Hexe zielte. Dann drückte Rose auf den Hebel.


  Als das schleimartige Konservierungsmittel in die Hexe schoss, weiteten sich ihre leeren schwarzen Augen–


  vor Angst, stellte Rose fest. Die Hexe hatte Angst.


  Das klebrige Konservierungsmittel verfestigte sich in dem Nebel, und es entstand eine starre graue Schreckensgestalt. Die Hexe wurde immer fester und sank schließlich unter dem eigenen Gewicht zu Boden, bis sie zuletzt mit einem Knall explodierte und die Wände, die Decke und alle Edelstahlflächen mit einer grauen Schmiere überzog. Meggie konnte die zweite Schüssel mit Schokoladenteig gerade noch rechtzeitig zudecken, um sie zu schützen.


  »Igitt-igitt!«, rief Felanie und schüttelte sich. »Wie eklig!«


  Das Häschen, das Gus wieder in Richtung Teigschüssel geschoben hatte, beendete seine Segnung und öffnete die Augen mit einem ahnungslosen Lächeln. Dann setzte es sich auf die Hinterläufe und zuckte mit der Schnauze.


  »Gott sei Dank«, sagte Melanie. »Gott sei Dank, dass dem Häschen nichts geschehen ist.«


  Gus seufzte und sah Rose an. »Jetzt brauchen sie wohl eine neue Nebelhexe.«


  


  Abends um halb sechs war das Benediktinerhäschen wieder wohlbehalten zurück ins Lager gebracht worden, und die beiden Versionen Glimmerbällchen standen auf Blechen auf dem Arbeitstisch, überzogen mit vier Arten Neonglasur.


  Rose hob das Blech mit den Umkehr-Glimmerbällchen hoch. »Die verstecke ich irgendwo in der Küche«, sagte sie zu dem Team der Bäcker und Bäckerinnen. »Wenn die unheimlichen Glimmerbällchen so wirken, wie sie sollen, dann seid ihr so wild auf mehr, dass ihr die ganze Küche absucht, bis ihr sie findet. Das ist dann der Test. So, Augen zu!«


  Die Bäcker und Bäckerinnen schlossen folgsam die Augen, und Rose versteckte die Umkehr-Glimmerbällchen unter einer umgedrehten Rührschüssel auf dem entlegendsten Arbeitstisch. Als sie fertig war, stieg sie in ihr Zimmer hinauf und ließ die Bäcker und Bäckerinnen bei dem Blech mit den gefährlichen Glimmerbällchen zurück.


  »Greift zu!«, rief sie.


  Es wurde ein Glimmerbällchen-Massaker.


  Die Bäcker und Bäckerinnen stürzten sich auf das Blech mit den Neon-Glimmerbällchen, schubsten sich beiseite und stopften sich ein Glimmerbällchen nach dem anderen in den Mund, bis sie so runde Wangen hatten, dass sie wie Hamster aussahen. Spuren von der Füllung und der neonfarbenen Kokosglasur schmückten ihre Gesichter wie Konfetti.


  »Mir wird schon vom Zugucken schlecht«, sagte Gus.


  »Sei du mal still«, sagte Rose. »Ich habe gesehen, was du mit einer Dose Thunfisch anstellen kannst.«


  »Das, meine Liebe, ist das Verkosten einer delikaten Mahlzeit durch einen Kenner. Das hier dagegen … ist der Wahnsinn.«


  Rose war froh, dass die Glimmerbällchen zu ihrer eigenen Sicherheit außer Reichweite waren. Wenn sie auch nur annähernd so süchtig machten wie die Mondkuchen, dann würde schon ein Bissen genügen, und sie würde in der Klemme sitzen.


  Nachdem das Mampfen vorüber war, lagen Meggie und die anderen auf dem Boden, verdauten und leckten sich die Lippen.


  Dann fingen sie an herumzurollen.


  Meggie hielt sich den Bauch. »Ich bin am Verhungern!«, jammerte sie. »Ich brauche mehr Glimmerbällchen! Mein Bauch ist ein schwarzes Loch, das nichts füllen kann!«


  Ning kam mühsam auf die Beine, watschelte in der Küche umher und rief: »Falls ich noch welche finde, sind die für mich reserviert! Erst fülle ich das Loch in meinem Bauch und dann reden wir über deines, Meggie.« Er stöberte in und unter und hinter allem herum, was ihm in die Quere kam– Schränke, Schüsseln, Papiertücher. »Ich weiß, dass die Direktrice mehr von diesen wundersamen, süßen Glimmerbällchen gemacht hat– aber wo sind sie nur?«


  Jasmine und Bill waren zu vollgefressen, um aufstehen zu können, daher krochen sie über den Boden und schnupperten an den Fliesen und unter den Edelstahlgeräten herum wie Spürhunde.


  Melanie und Felanie begnügten sich damit, die Krümel von den Blechen zu lecken und zu jammern: »Keine mehr da! Keine mehr da! Ach, warum gibt es keine mehr?«


  Rose beobachtete die Bäcker und Bäckerinnen voller Entsetzen. Wenn man diese Glimmerbällchen auf das Land losließe, dann würde nichts den Greatcake-Konzern aufhalten können. Das eingebildete Hungergefühl, das die Glimmerbällchen hinterließen, würde dazu führen, dass die Menschen Läden plünderten und zu wer weiß was bereit wären, nur um an mehr Greatcake-Waren zu gelangen. Beziehungsweise an alles, was MrButter– oder die Internationale Nudelholzgesellschaft– ihnen als essbar anböten.


  »Das ist eine Katastrophe«, sagte Rose.


  »Wie es scheint, hat die Nebelhexe sich an Bosheit übertroffen«, flüsterte Gus.


  »Ich hoffe nur, dass die Umkehr-Glimmerbällchen wirken«, sagte Rose. »Liebes Benediktinerhäschen, enttäusche uns nicht.«


  Jasmine stieß heftig mit dem Kopf an den Arbeitstisch, auf dem Rose die Umkehr-Glimmerbällchen versteckt hatte. Der Tisch kippte um, und die versteckten Glimmerbällchen purzelten über den Boden. Sie kullerten über die Fliesen, ein Dutzend bunt leuchtender Bällchen, und die sechs Bäcker und Bäckerinnen hielten inne und erstarrten.


  »Das sind meine!«, kreischte Meggie, sprang auf einen anderen Arbeitstisch und schlitterte ihn entlang.


  »Nur über meinen dicken Körper!«, schrie Bill und rollte sich voran.


  Melanie und Felanie brüllten nur unverständliches Zeug und krabbelten über den Boden und lachten und weinten zugleich.


  Angekommen bei den Umkehr-Glimmerbällchen stießen alle mit den Köpfen zusammen, und das Schreien und Rufen war so laut, dass Rose sich die Ohren zuhalten musste. Sie achtete darauf, dass jeder aus dem Team mindestens eines der Glimmerbällchen bekam, dann wartete sie, bis das Gegenmittel wirkte und ihr liebenswürdiges Team wieder aus dem schlimmen Zustand zurückkehrte, in den die unheilvollen Glimmerbällchen die Bäcker und Bäckerinnen entführt hatten.


  Und dann? Streiten und Gerangel hörten auf.


  Die Bäcker und Bäckerinnen sahen sich an, wischten sich die Gesichter ab und leckten die Reste der Glasur von den Fingern.


  Meggie war die Erste, die etwas sagte. »Ich brauche mehr«, flüsterte sie. »Wenn ihr kleinen Ferkel nicht alles gegessen hättet, wären noch welche für mich da!« Dann holte sie aus.


  »Selber ein Ferkel!«, rief Ning und warf sich auf Meggie. Dann trommelte Jasmine mit zwei Schneebesen auf Ning ein, Bill schlug Jasmine mit eine flachen Pfanne, und Melanie zog den Leuten ihre Schürzen über den Kopf und bearbeitete sie mit einem Holzlöffel.


  Entsetzt drehte sich Rose zu Gus um. »Was ist da passiert?«, rief sie. »Ich habe mich genau an das Rezept gehalten! Warum spielen sie immer noch verrückt?«


  Sie zog die Karte heraus und las sie noch mal durch. »Oje«, sagte sie und las laut vor: »Daraufhin trugen die Dorfbewohner immer ausgestopfte Hasenpfoten um den Hals … damit sie jederzeit das Fell eines reinen und unschuldigen Häschens berühren konnten.«


  »Hätten wir das Häschen doch noch hier…«, jammerte Gus. »Oder wenn wir wenigstens wüssten, wohin sie es gebracht haben!«


  Rose schüttelte den Kopf. »Wir haben keine Zeit, es zu holen! Aber Bill hat doch gesagt, dass er eine Schachtel mit Hasenpfoten als Schlüsselanhänger hat, weißt du noch? Mit denen sollte es klappen. Die müssen her!«


  Rose wollte schon hinuntereilen, doch Gus sprang vor sie und versperrte ihr den Weg. »Nein«, sagte er. »Das ist zu gefährlich. Sie zerreißen dich in Stücke.« Er duckte sich tief und fuhr fort: »Das ist eine Aufgabe, die nur ein Kater erledigen kann. Du gestattest?«


  Er machte kehrt und glitt wie ein pelziger grauer Blitz die Stufen hinunter, huschte an den Wänden des Raumes entlang und verschwand im Wohnbereich der Bäcker und Bäckerinnen.


  


  Fünf Minuten später, während Rose Angst hatte, dass sich die Bäcker und Bäckerinnen womöglich etwas antun könnten, sauste Gus aus ihrem Wohnbereich und schleppte sechs Hasenpfoten im Maul mit sich. Er rannte mitten in das kämpfende Knäuel von Bäckern und Bäckerinnen.


  »Der Kater hat noch Glimmerbällchen!«, rief Rose. »Der Kater hat Glimmerbällchen!«


  Ein paar Sekunden passierte gar nichts– die Bäcker und Bäckerinnen fuhren mit ihrem zeitlupenartigen Gerangel am Boden fort. Doch dann allmählich ließ das Wogen und Schubsen nach, die sechs entwirrten sich und lagen heftig atmend über den Boden verstreut. Jeder umklammerte eine Hasenpfote, die Gus ihnen hingelegt hatte, mit den klebrigen Fingern. Bill rülpste so laut, dass die Töpfe, die auf einem Tisch in der Nähe standen, klapperten, und plötzlich stöhnten alle Bäcker und Bäckerinnen laut.


  Der Kater saß mitten im Raum und untersuchte sein Fell nach Kokosresten. »Rose, du musst mir dieses giftige Zeug abwaschen, ich kann es unmöglich wegschlecken. Stell dir vor, ich würde die Kontrolle über meine Krallen verlieren. Wer weiß, wer was abbekommen würde.«


  »Ich esse nie wieder etwas«, sagte Meggie. »Schluss. Ende für immer.«


  Plötzlich blinkten die roten Lampen in den Ecken der Küche auf, und die Sirene heulte. »MrButter kommt!«, rief Rose und eilte hinunter in die Küche. »Denkt alle daran: Ihr seid immer noch süchtig nach Glimmerbällchen! Ihr müsst ihm was vorspielen.«


  »Das kann ich nicht«, stöhnte Jasmine. »Ich kann nicht mal so tun, als ob ich was essen wollte.«


  Die Bäcker und Bäckerinnen wälzten sich wie Seehunde auf einer sonnigen Sandbank auf dem Boden herum.


  »Leute! Bitte!«, rief Rose. »Wenn MrButter euch sieht, wie ihr jammert, dass ihr nie wieder ein Glimmerbällchen essen wollt, dann tut er meinen Eltern vielleicht etwas an. Und meinem Großvater! Bitte steht auf!«


  In dem Moment öffnete sich die Tür im Boden und der Fahrstuhl tauchte auf. Zwei Gestalten erschienen, aber nicht in einem Golfmobil.


  »Was geht denn hier ab, hermana?«


  Auf der Plattform des Lifts standen Roses Brüder Tymo und Basil.
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    Kapitel9


    Mäusealarm in der Küche

  


  Rose sprang auf ihre Brüder zu und klammerte sich an sie wie eine Ertrinkende. Die beiden tätschelten ihr unbeholfen den Kopf. Die drei hatten sich schon lange nicht mehr umarmt– oder eigentlich noch nie, wenn man es genau nahm. Es war seltsam, aber wunderbar, und Rose musste die Tränen zurückhalten.


  »Was macht ihr denn hier?«, fragte sie. »Habt ihr Mom und Dad rausgeholt? Wo ist Nella?«


  Tymos stachelige Haare ragten steil wie der Kamm eines stolzen Hahnes in die Höhe. Basils sommersprossige runde Wangen glühten wie Leuchtkugeln. Die Jungen, beide mit abgestimmten weißen T-Shirts, standen mit stolz verschränkten Armen da. Rose fand, dass sie wie Engel aussahen. Nie im Leben war sie glücklicher gewesen, die beiden zu sehen.


  »Wer sind denn diese beiden tollen jungen Männer?«, fragte Meggie. Sie rülpste und schlug sich schnell die Hand über den Mund. »Entschuldigung«, sagte sie. »Ich habe … ein bisschen zu viel Glimmerbällchen gegessen.«


  Basil nickte der aufgedunsenen Chefbäckerin zu. »Passiert uns allen mal«, sagte er.


  »Meggie, das sind meine Brüder«, sagte Rose. »Thymian und Basilikum. Und das hier«, fuhr sie fort und deutete auf die immer noch am Boden liegenden Bäcker und Bäckerinnen, »sind die Chefbäcker des Greatcake-Konzerns.« Sie sah die Jungs fragend an: »Und? Wie seid ihr hergekommen?«


  »Ich habe uns hergefahren!«, sagte Tymo stolz und hob die Hand, als ob er Applaus abwehren wollte. »Im Auto von MrsCarlson. Mit meinem Führerschein.«


  »Sie wollte uns nicht gehen lassen«, sagte Basil, »deshalb mussten wir abwarten, bis endlich ihre Lieblingsfernsehserien kamen.«


  »Die mit dem aufgeblasenen Arzt bei der Armee mag sie besonders«, sagte Tymo. »Hospital General.«


  »Wie auch immer– Mom und Dad waren dir nachgefahren, nachdem uns Jacques erzählt hatte, wo du bist«, sagte Basil. »Sie wollten uns nicht mitnehmen, aber als sie nicht wiederkamen und nicht mal angerufen haben, dachten wir, dass da was nicht stimmen kann.«


  »MrsCarlsons Kombi ist über dreißig Jahre alt«, sagte Tymo. »Ganz schön schwierig, damit zu fahren, muss ich sagen. Aber ich habe die Bedienung gemeistert, mit nur wenigen kleinen Pannen.«


  Basil flüsterte: »An einer Tankstelle sind wir rückwärts auf einen Lieferwagen gefahren.«


  »Das war beabsichtigt«, versicherte Tymo. »Es war Teil meines Plans! Es war nämlich ein Greatcake-Lieferwagen.«


  Basil lächelte. »Der Fahrer war total nett. Ich durfte seine Fahrerkabine angucken, während er sich Tymos Versicherungsunterlagen zeigen ließ. Und dann sind wir ihm bis hierher nachgefahren.«


  »Heute Morgen sind wir angekommen und haben draußen gewartet, bis ein anderer Truck vor dem Wachhäuschen die Sicht versperrt hat«, erzählte Tymo, »dann sind wir in seinem Schutz reingekommen.«


  »Es war einfach«, sagte Basil. »Die Wachen haben einen Berg Marshmallow-Kekse mit Schokoladenglasur in sich reingefressen und haben uns überhaupt nicht bemerkt.«


  »Oje, Rose«, sagte Meggie. »Das hört sich ja an, als ob sie den Wachen deine neuen Mondkuchen geben.«


  »Aber woher wusstet ihr, dass ich in diesem Gebäude bin?«, fragte Rose.


  »Ich habe einen Lageplan gefunden«, sagte Basil. Er griff in seine hintere Jeanstasche und fischte etwas heraus– ein zerknittertes Stück Papier. »Der lag im Handschuhfach von dem Truckfahrer.«


  Nachdem er den Zettel entfaltet hatte, sah Rose einen Lageplan des gesamten Greatcake-Geländes vor sich. Jedes Gebäude war gekennzeichnet– MONDKUCHENFABRIK, GREATCAKE-LABOR, SPRITZBEUTELHOTEL und so weiter. Ungefähr in der Mitte, eingekringelt, VERSUCHSKÜCHEN.


  »Jacques hat erzählt, dass die Katze, die die Botschaft von Gus überbrachte, etwas von Versuchsküchen erwähnt hat, deshalb sind wir direkt hierhergekommen«, sagte Basil, faltete den Plan triumphierend zusammen und schob ihn wieder in die Tasche.


  Rose drückte die beiden erneut an sich.


  »Schon gut, schon gut!«, sagte Tymo und riss die Arme hoch. »Pass auf mit meiner Frisur!«


  »Aber was machst du hier?«, fragte Basil. »Und wo sind Mom und Dad?«


  Rose berichtete ihren Brüdern alles– wie sie gekidnappt worden war, dass ihre Eltern und ihr Ururururgroßvater als Geiseln festgehalten wurden, und welche Pläne MrButter und die Internationale Nudelholzgesellschaft schmiedeten, um die Welt durch die Macht von Süßwaren zu versklaven. »Das ist alles wegen Lily«, sagte Rose zum Schluss und zog das graue Heft hervor. »Sie hat Albatross’ Anhang benutzt, um die Rezepte zu perfektionieren.«


  »Dann ist sie nach dem Aufenthalt in Paris also hierhergekommen?«, fragte Basil. »Ist sie immer noch da?«


  »Nein, sie war vor Paris hier. Sie hat den Anhang hier versteckt und ihn nicht abgeholt, nachdem sie das Buch bei der Gala verloren hat. Hat sich wohl geschämt, nehme ich an.«


  »Ich bin sehr enttäuscht von Tia Lily«, sagte Tymo und schnalzte mit der Zunge. »Wenn sie nur ihre Arbeit hier beendet hätte! Dann würdest du hier nicht festgehalten.«


  »Tymo, darum geht es doch nicht!«, sagte Rose ungeduldig. »Jeder in diesem Lande ist in ernsthafter Gefahr, ein Greatcake-Snack-Zombie zu werden, wenn wir keinen Weg finden, um diesen Leuten das Handwerk zu legen.«


  »Wir sollten wahrscheinlich am besten Mom und Dad befreien«, sagte Basil. »Sie werden wissen, was zu tun ist.«


  »Lasst uns erst mal auf die Polizei warten«, sagte Rose erleichtert. Ihre Brüder waren hier. Sie würden ihr dabei helfen, ihre Eltern zu retten– irgendwie. Es waren ein paar verrückte Tage gewesen, aber jetzt war es vorbei.


  »Die Polizei?«, fragte Tymo. »Ist die auch da?«


  Rose schlug ihm auf den Arm. »Habt ihr beiden denn nicht die Polizei gerufen?«


  »Um ihnen was zu sagen?«, fragte Tymo. »Dass eine Maus mit französischem Akzent uns gesagt hast, wo du steckst?«


  »Und was, précisément, soll daran so ungewöhnlich sein?«, erklang eine piepsige französische Stimme.


  Jacques krabbelte aus der Tasche von Basils khakifarbenen Cargoshorts und nahm in dem Wust roter Locken auf seinem Kopf Platz. Gus nickte ihm hoheitsvoll zu.


  Offenbar brauchten die Bäcker eine Weile, bis sie begriffen, was sich da vor ihnen befand. Dann ging das Gekreische aber schon los.


  »Eine Maus!«, schrie Meggie.


  »Macht sie tot!«, kreischte Jasmine.


  »Zieh dem Jungen eins mit der Bratpfanne über den Schädel, Bill!«, sagte Ning.


  Bill kam mühsam auf die Beine und watschelte zu einem Metallregal, wo eine gusseiserne Bratpfanne stand.


  »Nein!«, rief Rose. »Aufhören! Das ist keine Maus! Das ist Jacques!«


  Jacques steckte das Näschen aus Basils buschigen Locken.


  »Schlag mir bloß nicht die Bratpfanne auf den Kopf«, schrie Basil.


  »Keiner haut irgendwen mit irgendwas«, sagte Rose bestimmt, rannte zu Bill und beruhigte ihn. »Bill, das ist unser Freund Jacques. Er ist zwar eine Maus, aber eine … gute Maus.«


  In dem Augenblick blinkten die roten Lichter in den Ecken auf und die Sirene erklang. MrButters Südstaatenakzent meldete sich über einen Lautsprecher. »Hallo Bäcker und Bäckerinnen! Wir kommen jetzt hoch. Hoffentlich ist da oben ein Wunder in Sachen Glimmerbällchen geschehen!«


  Gleich würde die Falltür aufgleiten und das Golfmobil durch die Luke erscheinen.


  Rose schubste ihre Brüder auf den Bäckerbereich zu und scheuchte sie wie Fliegen davon. »Sie kommen! Versteckt euch!«


  »Tut so, als ob ihr noch verrückt nach Glimmerbällchen seid!«, zischte sie den Bäckern und Bäckerinnen zu. »Die Hände mit den Hasenpfoten in die Taschen!«


  Sie zog die Bäcker und Bäckerinnen nacheinander auf die Füße. »Zieht eure Uniformen zurecht!«, rief sie, und Melanie, Felanie, Jasmine, Bill und Ning strichen ihre Schürzen glatt, rückten ihre Bäckermützen zurecht und taten ihr Bestes, um ihre Hosen zu glätten. Aber es half nichts: Sie sahen immer noch schrecklich aus, voller Mehl, Kokosraspeln und schmieriger Streifen von Schokolade.


  Bill zwinkerte.


  Ganz schön verdreckt, das mochte stimmen, aber vergnügt. Rose lächelte ihm zu und stellte sich an den Kopf des Spaliers. Sie hoffte, dass Tymo und Basil schlau genug gewesen waren, die Tür zum Wohnbereich der Bäcker hinter sich zu schließen.


  Der Spalt im Boden öffnete sich, und das Golfmobil fuhr auf die Küchenebene herauf. MrButter saß auf dem Beifahrersitz und MrKerr wie gewöhnlich am Steuer. »Wie weit sind denn die wunderbaren kleinen Glimmerbällchen gediehen?«, fragte MrButter. »Hmmm?«


  »Ich würde sie Ihnen ja selbst zeigen«, sagte Rose und deutete mit gekrümmtem Daumen auf die Bäcker und Bäckerinnen, »aber diese Dilettanten, die Sie mir zur Seite gestellt haben, waren nicht davon abzuhalten, sie bis zum letzten Krümel aufzuessen.« Die Bäcker und Bäckerinnen hinter ihr stießen sich gegenseitig etwas an.


  »Ich will mehr haben!«, schrie Meggie. »Mein Magen ist ein Fass ohne Boden!«


  »Meiner noch viel mehr!«, knurrte Ning.


  »Meiner ist am bodenlosesten!«, rief Melanie.


  »Am meisten ohne Boden, meinst du wohl«, sagte Felanie zu ihr.


  »Ich meine, was ich gesagt habe«, brüllte Melanie, »und ich habe vor, ALLE Glimmerbällchen zu verschlingen!«


  »Jede hat bereits ein Dutzend verschlungen«, flüsterte Rose MrButter zu und lächelte, als sei sie seine Vertraute. »Ich dachte, das sei genug, aber ich habe unterschätzt, wie viele sie verdrücken können.«


  »Ich würde sagen, das Rezept ist erfolgreich!«, gurrte MrButter und klatschte in die Hände. Rose erstarrte, denn er bewegte sich auf die beiden Riesenschüsseln zu, in denen noch ein Rest Schokoladenteig war. »Aber bestimmt könnt ihr noch mehr machen«, sagte er, »denn ich sehe, dass noch zwei Schüsseln da sind.«


  »Eine war ein Misserfolg!«, erklärte Rose. »Wir haben mehrere Versuche benötigt, um die Bemessungen der Zutaten genau hinzukriegen. Die gute Mischung ist in dem linken Bottich.«


  MrButter stippte den Finger in die Schüssel, die die Hexe vergiftet hatte, und leckte den Schokoladenteig ab. »O Mann!«, sagte er. »Ach herrje! Mmmmmm, das schmeckt so … Ich glaube, ich muss ein bisschen mehr probieren.« Erst streckte er wieder den Finger aus, doch im letzten Moment tunkte er beide Hände bis zu den Handgelenken in den Teig. »Und dabei mag ich Süßes doch gar nicht! Um genau zu sein, ich verabscheue Süßes!«


  Als er seine mit Teig überzogenen Hände hob, um sie abzulecken, rief MrKerr: »Sofort aufhören!«


  Erschrocken und mit blinzelnden Augen erstarrte MrButter. »Wer wagt es, mir zu sagen, was ich zu tun habe?«


  MrKerr rannte zum Spülbecken und füllte eine Schüssel mit Seifenwasser. Er brachte sie zu MrButter und sagte: »Sir, ich empfehle Ihnen, die Hände zu waschen, Sir.«


  »Aber ich will noch was von diesem köstlichen Konfekt probieren!«


  »Butter«, sagte MrKerr hüstelnd. »Das ist doch nicht für Sie. Wissen Sie nicht mehr?«


  MrButters Augen weiteten sich, und schnell tauchte er die Hände in die Schüssel mit Seifenwasser. Er schrubbte sie, bis kein Teig mehr daran war, und zur Sicherheit tauchte er noch das Gesicht in die Schüssel und rieb sich den Mund ab. Als er sich wieder aufrichtete, tropfte das schaumige Wasser von seinem großen kahlen Kopf.


  »Das war knapp!«, sagte er und spuckte einen Schwall Seifenwasser aus. »Die kleine Kostprobe hat gereicht, um festzustellen, dass dieser Teig göttlich ist! Gute Arbeit, Rosmarin Glyck!«


  MrButter lief in der Küche auf und ab, und hinter seinen Brillengläsern weiteten sich seine wachsamen Augen erneut. »Dein Talent ist außergewöhnlich, Rosmarin Glyck. Ich bin fast versucht zu sagen, dass du diese Rezepte zu gut hingekriegt hast. Doch ich weiß, warum wir hier sind. Ach, was man mit diesen Glimmerbällchen alles machen kann–«


  Er blieb stehen und hob einen Finger, dann kreischte er: »Eine Maus!«
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    Zwei gezuckerte Brüder

  


  Rose zog erschrocken die Luft ein. Sie entdeckte Jacques, der in einer Ecke kauerte.


  MrButter packte eine Bratpfanne und stürzte los, um Jacques damit zu zerquetschen. Bill beeilte sich, auf MrButter zu deuten und auszurufen: »Er hat Glimmerbällchen!«


  Sofort stürzten sich die Bäcker und Bäckerinnen auf MrButter, der zu Boden ging, und Jacques huschte davon.


  »Hände weg von mir, ihr Dummköpfe!«, rief MrButter. »Ich habe keine Glimmerbällchen!« MrKerr eilte herbei und schleuderte die Bäcker und Bäckerinnen auseinander, als seien sie nichts als leere Kittel. Er stellte MrButter wieder auf die Füße, und der Kahlkopf klopfte sich wutschnaubend den Anzug ab. »Ich habe über Glimmerbällchen gesprochen; ich habe nicht gesagt, dass ich welche habe.«


  »Oh, tut mir leid«, sagte Bill und ließ betroffen den Kopf hängen. Er drehte sich nach Rose um und zuckte mit den Schultern.


  »Ich möchte nie wieder eine Maus in der Küche antreffen«, sagte MrButter und reinigte seine verschmierte Brille. »Ich weiß, hier drin geht es nicht ohne Unordnung ab, wenn sich alle um die köstlichen Greatcake-Snacks streiten, und das ist wunderbar. Aber ihr wisst, wie sehr mir Sauberkeit am Herzen liegt. Also seht zu, dass diese Krümel aufgefegt werden– und natürlich dass die Maus entfernt wird!«


  »Selbstverständlich«, sagte Rose. »Tut mir ja so leid, MrButter. Es wird nicht wieder vorkommen.«


  MrButter sah sich um und entdeckte das gesprungene rote Einmachglas, in dem die Nebelhexe gewesen war. »Mir scheint, ihr braucht eine neue Nebelhexe?«


  Rose zuckte die Schultern. »Tut mir leid, Sir. Sie … ist leider außer Kontrolle geraten.«


  »Das ist immer so mit denen!«, sagte MrButter lachend. »Wir schicken ein Team nach Wales, um ein paar weitere einzufangen. Kein Problem.«


  »MrButter«, sagte MrKerr und tippte auf seine Armbanduhr. »Wir haben einen straffen Zeitplan. Sie werden bald hier sein.«


  MrButter schob unwirsch die Lippen vor. »Na gut. Ich würde ja gerne noch ein bisschen hierbleiben und plaudern, aber wir müssen uns verabschieden«, sagte er, folgte MrKerr zu dem Golfmobil und verstaute sein dürres Knochengestell auf dem Beifahrersitz. »Ach ja, noch was, Rose!«


  »Ja?«, sagte sie zögerlich.


  »Du machst deine Sache so wundervoll, darum könnten wir doch versuchen, das Pensum unserer Rezeptverbesserung ein bisschen anzuheizen, oder? Bestimmt kannst du die Macken im Rezept Numero drei, den Doodle Donuts, bis heute Abend ausmerzen?« Er warf einen Blick auf seine Uhr. »Sieh an, es ist noch nicht mal sieben Uhr! Der Abend ist noch jung!«


  »Ich weiß nicht…«, begann Rose.


  »Ich bin sicher, deine Eltern würden es zu schätzen wissen«, setzte er hinzu, während das Golfmobil sich schon absenkte. Bevor er verschwand, rief er: »Ich komme noch mal vorbei, ehe du zu Bett gehst. Bis dann!«


  Als sich die Gleittüren der Bodenluke schlossen, seufzten alle im Raum auf und ließen sich fallen.


  »Gut gemacht, Leute«, sagte Rose zu den Bäckern und Bäckerinnen, die alle stöhnten, weil es in ihren Mägen immer noch grummelte und schmerzte.


  Plötzlich erhoben sich zwei Gestalten aus dem überdimensionalen Fass mit Zuckerstreuseln, das an der Wand stand. Der Kopf der einen Gestalt war stachelig und mit Streuseln übersät– Tymo. Die andere war Basil. Beide waren von Kopf bis Fuß mit bunten Zuckerstreuseln überzogen. Sie wischten sich Streusel von der Stelle, wo die Augen waren, dann sahen sie blinzelnd alle im Raum an.


  »Warum habt ihr euch nicht im Bäckerbereich versteckt, Jungs, wie ich gesagt habe?«, fragte Rose, während sich Tymo und Basil wie triefende Sumpfkröten aus dem Fass hievten.


  »Nicht genug Zeit«, sagte Tymo.


  »War keine so schlechte Idee, sich in den Streuseln zu verstecken«, sagte Basil. »Man kann darin atmen, solange man den Mund nicht zu weit aufreißt. Durch die Nase geht’s allerdings nicht so gut.« Er drückte den Finger an ein Nasenloch und blies einen Klumpen Streusel aus dem anderen.


  »Igitt, Basil!«, schimpfte Rose. »Los jetzt. Wir müssen Mom, Dad und Balthasar hier rausholen.« Sie schöpfte etwas von dem Hexenteig heraus, formte Kugeln und schob sie in einen aufgeheizten Ofen.


  »Zu was soll das gut sein?«, fragte Tymo und leckte sich Streusel von den Fingern.


  »Das«, sagte Rose, »verschafft uns ein Auto.«


  


  Rose und ihre Brüder fuhren mit dem Aufzug ins Erdgeschoss. Während der langsamen Abwärtsfahrt hatten Basil und Tymo ihre Schwester vor den beiden Wachmännern am Eingang gewarnt.


  »Die waren am Anfang noch nicht da«, sagte Rose. Es hätte sie eigentlich nicht überraschen sollen, dass MrButter Wachen vor der Versuchsküche aufgestellt hatte, aber irgendwie tat es das doch. Wie konnte sie sich darauf verlassen, dass er sie und ihre Eltern wirklich freilassen würde, wenn sie mit den Rezepten fertig war?


  »So superschlau sind die Wachen allerdings nicht«, sagte Tymo.


  »Wie seid ihr an ihnen vorbeigekommen?«, fragte Rose.


  »Mit der Hilfe von Jacques«, sagte er und hielt die Tasche an seinen Khakishorts auf.


  Die kleine Maus streckte den Kopf heraus und sagte: »Oui, es stimmt, dass ich mein Leben riskierte, um sie abzulenken. Ich stand an der Ecke und spielte ihnen eine Serenade auf meiner Flöte–«


  Rose konnte es sich richtiggehend vorstellen– wie die dünne, geisterhafte Melodie durch die asphaltierten Gassen zwischen den Lagerhäusern wehte und die Wachleute der Musik nachgingen wie die Ratten dem Rattenfänger von Hameln.


  »Aber sie übersahen mich«, fuhr die Maus fort. »Solch großartige Musik, dachten sie, muss von einer großen Person kommen! C’est un truc! Was für ein Trick! Keinem kommt es in den Sinn, nach einer Maus Ausschau zu halten. Aber selbst die winzigsten Wesen können mächtige Talente haben!«


  »Das stimmt, Jacques«, sagte Rose und lächelte.


  »Ein kleiner Beitrag meinerseits«, sagte die Maus und verbeugte sich. Jacques war mitgekommen, um im Falle eines Falles eine Botschaft an Gus zu übermitteln, der bei den Bäckern und Bäckerinnen geblieben war. »Ich muss meinen Akku aufladen«, hatte der Kater gesagt.


  »Du willst doch nur ein Nickerchen machen«, hatte Basil erwidert.


  »Du nennst es Nickerchen«, hatte der Kater geschnurrt und sich gestreckt, »ich sage Siesta.«


  Jetzt zog die Maus den Kopf wieder in die Tasche zurück, denn sie hatten das Erdgeschoss erreicht. Das große Tor nach draußen glitt vor ihnen hoch. Zwei Leute in dunklen Uniformen standen innen zu beiden Seiten des Tores, ein Mann und eine Frau. Vor dem geöffneten Tor stand ein leeres Golfmobil.


  »Hallo, Sie da!«, rief Rose und winkte ihnen mit einer Hand zu. In der anderen hatte sie eine Schüssel mit Glimmerbällchen. »Hierher!«


  Der Mann, der groß und blond war und einem Wettermann ähnlich sah, den Rose aus dem Fernsehen kannte, kam herbei. Er lächelte mit einem sehr gespielten Lächeln. »Junge Dame, du darfst das Gebäude doch nicht verlassen! Hier draußen ist es gefährlich!« Er kam langsam auf Rose, Tymo und Basil zu, den Blick gierig auf die Schüssel mit den kleinen Schokoteilchen gerichtet, die sie im Arm hatte.


  Rose reichte ihm ein Glimmerbällchen, das noch warm war vom Ofen. »Wir haben ein paar Glimmerbällchen übrig gehabt und fanden, dass wir sie nicht verschwenden sollten.«


  »Das ist aber gar kein richtiges Glimmerbällchen!«, sagte der Wachmann und betrachtete das Gebäckstück. »Wo ist die leuchtende Glasur?«


  »Wir haben erst mal mit dem Teig experimentiert. Versuchen Sie es«, sagte Rose.


  Der Mann steckte das heiße Stück in den Mund und kaute. »Wow!«, sagte er. »Das ist unglaublich!« Er kaute weiter. Mit jeder Bewegung seiner Kiefer wurde sein Blick trüber, bis es so aussah, als würde ein weißer Film über der Iris seiner Augen liegen.


  »Sie auch«, sagte Rose und hielt der Wächterin die Schüssel hin.


  »Ich bin so frei!«, sagte die Frau. Sie nahm ein Bällchen und biss hinein. »Un-glaub-lich!«, verkündete sie und ließ die Zunge aus dem Mund hängen. »Wie viele habt ihr denn dabei?«


  »Genau«, sagte der Mann und trat vor. »Wie ich sehe, sind noch ein paar in der Schüssel.«


  Rose hob die Arme und streckte den beiden die Schüssel hin, doch dann stolperte sie und ließ die Schüssel im letzten Moment zu Boden fallen. Die kugelrunden Glimmerbällchen flogen durch die Luft, landeten auf dem Pflaster und rollten davon.


  »O nein! Die Glimmerbällchen!«, rief der Mann und rannte fieberhaft hinterher.


  »Das könnte dir so passen!«, sagte die Frau, sprang los und warf sich unter dem Tor auf ihn. »Das sind meine!« Sie kletterte über ihn hinweg und lief den Bällchen hinterher, während er sich an ihr Bein klammerte und hysterisch schluchzte: »Meine, meine, meine!«


  Rose und ihre Brüder schlichen sich zu dem Golfmobil und ließen sich in die Sitze fallen.


  »Ein Klacks!«, sagte Basil grinsend.


  Rose verdrehte nur die Augen und studierte den Lageplan. »Da müssen wir hin«, sagte sie und deutete auf das Hotel, das wie ein Spritzbeutel aussah.


  »Ich fahre«, sagte Tymo und klopfte sich auf die Tasche mit dem Führerschein.


  


  Rose führte Tymo und Basil in die Eingangshalle des prächtigen Hotels mit den Gebinden aus Bonbons und Törtchen.


  »Kann ich behilflich sein?«, fragte der Empfangschef, ein Junge, der noch ein Teenager war. Er sah nicht viel älter aus als Tymo.


  »Nein, danke«, sagte Rose.


  »Sind das Ihre Gäste, Miss Glyck?«, fragte der Empfangschef.


  »Die beiden?« Rose deutete auf Tymo und Basil. »Ähm. Sie sind Fans von mir. Sie kommen von einer Einrichtung, die Kindern mit … mit komischen Sprachfehlern hilft. Die Kinder dürfen einen Tag mit ihrem Lieblingsstar verbringen. Hat Ihnen das MrButter nicht gesagt? Ich führe sie heute mal über das Gelände.«


  »Aha«, sagte der Empfangschef. »Selbstverständlich. Zeigen Sie ihnen gerne alles.«


  »Was meint ihr, Jungs?«, sagte Rose.


  Tymo und Basil nickten und sagten »Vülen Dänk«.


  »Das war echt nett, Rose«, murmelte Basil, während sie auf die Aufzüge zugingen. »Echt nett.«


  »Tut mir leid. Mir ist so schnell nichts Besseres eingefallen«, sagte Rose. Sie trat in den Aufzug und drückte 34.


  »Schlüssel erforderlich«, sagte eine Roboterstimme. »Bitte Schlüssel einführen.«


  Rose starrte das Feld mit den Knöpfen an und sah neben dem Knopf mit der 34 eine kleine Einbuchtung im Metall, die die Form eines Nudelholzes hatte. Na klar, dachte sie.


  »O Mann«, sagte Tymo mit einem Stirnrunzeln. »Woher kriegen wir jetzt den Schlüssel, hermana?«


  Rose konnte sich nicht mehr richig erinnern, ob MrButter in dem Aufzug einen Schlüssel benutzt hatte. Aber sie wusste noch, wie er sich aufgeregt hatte, als sie auf das kleine rote Häuschen am Ende des Geländes gedeutet hatte.


  »Ich weiß nicht mit Sicherheit, wo wir den Schlüssel herkriegen«, sagte sie, »aber ich habe da so eine Idee.«


  


  Nach einer halbstündigen Fahrt hielt das Golfmobil mit den dreien schließlich vor dem kleinen entlegenen roten Häuschen.


  Es sah aus wie aus einem andern Zeitalter: Ein weißer Lattenzaun umgab den grünen Rasen, über der Eingangsveranda wehte eine Fahne im Takt zum sanften Klang eines Glockenspiels. Zwei leere Schaukelstühle standen auf der breiten Veranda, als warteten sie auf einen Faulenzertag.


  »Was ist das?«, fragte Basil.


  Rose deutete auf die ausgestanzten Buchstaben auf dem altmodischen Briefkasten: FAMILIE BUTTER. »Ich glaube, dass MrButter hier groß geworden ist«, sagte sie. Tymo und Basil folgten ihr durch das weiße Gartentor, liefen einen Ziegelweg entlang, der von Blumen gesäumt war und traten auf die Veranda. Tymo bemerkte, dass die Haustür nicht abgeschlossen war, und so gingen sie zögernd in das offenbar unbewohnte Haus. Die grünen Fensterläden vor den Fenstern des dämmrigen Wohnzimmers waren geschlossen, aber der Teppich war gemustert von Streifen der Nachmittagssonne. Neben einem verstaubten Klavier stand ein abgewetzter Sessel mit Kordbezug, auf dem Boden davor lag ein halbfertiges Strickzeug.


  »Das ist ja wie ein Museum«, flüsterte Basil.


  »Das langweiligste Museum der Welt«, meinte Tymo.


  Auf dem Kaminsims stand ein gerahmtes Foto, das schon sehr verblichen war. Ein Vater und eine Mutter mit Bäckermützen standen rechts und links von einem kleinen Jungen, der pummelig und rund war und einen Bürstenschnitt trug. »Wer ist das?«, fragte Tymo.


  »Das muss MrButter sein«, sagte Rose.


  »Dieser dürre, glatzköpfige Kerl, der wie ein Außerirdischer aussieht?«, fragte Basil. »Da hat sich wohl jemand ein Laufband angeschafft.«


  »Glaubst du wirklich, dass der Schlüssel hier ist, hermana?«, fragte Tymo.


  »Ich weiß nicht«, sagte Rose. »Aber irgendwas Besonderes muss es hier geben. MrButter ist ziemlich nervös geworden, als ich ihn nach diesem Haus gefragt habe.«


  »Warum es wohl immer noch steht?«, überlegte Tymo. »Wenn ich so reich wäre, wie er es sein muss, würde ich ein riesiges Haus hinstellen. Eines, das groß genug ist für mich, Katy Perry und ihre ganze Band.«


  Rose und ihre Brüder stiegen eine enge, knarrende Holztreppe hinauf. Neben einem Badezimmer mit Blumentapete und kaputten Wandleuchten war ein hellblau gestrichenes Schlafzimmer. Eine Decke mit Schiffsmotiven lag über einem Doppelbett, und von der Decke hingen Modellflugzeuge.


  Auf einem hölzernen Schreibtisch standen ein paar ausgetrocknete Farbbüchsen, eine Reihe halb bemalter Modelle aus dem Ersten Weltkrieg, und daneben lag ein ledergebundenes Buch. TAGEBUCH stand auf dem Einband.


  »Jackpot!«, rief Basil und schnappte sich das Buch.


  »Das darfst du nicht lesen!«, sagte Rose. »Das wäre Herumschnüffeln!«


  »Rose«, sagte Tymo und legte seiner Schwester eine Hand auf die Schulter. »Der Mann hat dich gekidnappt, ganz zu schweigen davon, was er mit unseren Eltern gemacht hat. Ich glaube schon, dass wir die Berechtigung haben, in sein Tagebuch zu sehen.«


  Stimmt schon, dachte Rose und las die erste Seite des Tagebuchs, die Basil aufgeschlagen hatte. Die Schrift war groß und unbeholfen.


  
    Tagebuch von Jameson ButterIII.

    Alter: zehn Jahre.


    


    Tag1


    Dieses alte Tagebuch habe ich heute in MrSansibels Mülltonne gefunden. Ich bin zwar nicht gerade wild auf Schreiben, aber Mum sagt immer, es sei doch schade, Sachen unbenutzt wegzuwerfen, deshalb schreibe ich auf, was Tag für Tag passiert. Heute hat Grandpa seine Muffys gebacken, und Mum und Dad haben vorne in der Bäckerei den Verkauf gemacht, und jeder in der Stadt ist gekommen und hat ein Muffy gegessen. Erneut ein Erfolg für die Greatcake-Bäckerei! In der Schule hat mich Raymond Kerr wieder in die Nase gekniffen, und zu Hause habe ich Mum davon erzählt, da hat sie mir ein Muffy gegeben.

  


  »Echt spannend«, sagte Tymo sarkastisch. »Kommt auch was über Mädchen?«


  Rose blätterte ein paar Seiten um.


  
    Tag45


    Raymond Kerr und die anderen von der Pine Ridge Crew haben meinen Overall gestohlen, als ich in der Schwimmkuhle war, und ihn Poppy Rainer gegeben, und sie hat aufgeschrien und ihn fallen lassen und gesagt, er sei verlaust. Als ich aus dem Wasser kam, war der Overall voller Dreck und Blätter, und ich musste mit einem innen und außen mit Matsch verschmierten Overall nach Hause laufen. Als ich ankam, schimpfte Mum mit mir, weil ich Dreck in die Bäckerei brachte. Als ich ihr erzählte, was passiert war, gab sie mir drei Muffys und sagte, ich solle mich beruhigen.

  


  »Der hat anscheinend einen Haufen Muffys gegessen«, sagte Rose.


  »Weißt du, wer bestimmt Muffys mag, da könnte ich wetten?«, fragte Tymo.


  Basil zuckte die Schultern. »Wer?«


  Tymos Augen blitzten ein bisschen. »Katy Perry.«


  
    Tag162


    Mein Overall passt mir nicht mehr. Mum ist mit mir einen größeren kaufen gegangen, und wer war wohl in dem Laden? Natürlich Raymond Kerr. Er nannte mich Dickwanst und kniff mich in die Nase. Ich musste weinen und griff suchend nach Mum, aber statt mich zu streicheln oder zu drücken, stopfte sie mir ein Muffy in den Mund.

  


  »Super«, sagte Tymo. »Sieht so aus, als ob ihn die ganzen Muffys eingeholt haben.« Er seufzte. »Blätter mal weiter. Raymond Kerr ist ein Idiot. Das haben wir inzwischen begriffen.«


  »Wow, er war ja wirklich kein großer Tagebuchschreiber«, sagte Rose und studierte die Daten. »Er handelt ganze Jahre mit ein paar Zeilen ab.« Sie deutete auf ein paar Einträge, die nur trocken lauteten:


  
    13Jahre alt– SCHRECKLICH.


    14Jahre alt– Vergiss es!


    15Jahre alt– bin gewachsen. Immerhin etwas, muss ich zugeben. Aber im Großen und Ganzen? SCHRECKLICH.

  


  Sie blätterte ein paar Seiten weiter.


  
    Tag 20


    Heute ist mein achtzehnter Geburtstag. Dad hat gefragt, was ich mir wünsche, und ich sagte, ich würde mir wünschen, dass er und Großvater in den Ruhestand gehen, damit ich die Bäckereikette übernehmen kann, die Großvater im Lauf der Jahre aufgebaut hat. Dad und Granddad meinen, sechzehn Bäckerläden seien genug– sie haben keine Visionen. Vielleicht weil sie unsere Backwaren immer noch essen und immer noch rund und dick sind, wie ich es mal war. Letzte Woche kam mit der Post ein Brief an mich. Er war von einer Organisation, die sich Internationale Nudelholzgesellschaft nennt. Angeblich stamme ich ab von einem berühmten Bäcker namens Albatross Glyck. Ich trete dieser Gesellschaft bei und mache mir das Wissen zunutze, das sie mir zur Verfügung stellen, um einen gigantischen Konzern aufzubauen. Die Leute, die ich einstelle, sollen alle so klein und dick sein wie ich als Junge, und ich werde so bedeutend und so reich, dass ich Raymond Kerr für mich arbeiten lassen und nach meiner Pfeife tanzen lassen kann. Ha-ha-ha! Eines Tages wird die Welt der Greatcake-Bäckerei ausgeliefert sein.


    Das ist mein Traum.

  


  »Das ist alles«, sagte Basil und klappte das Tagebuch zu. »Da hört es auf. Meine Güte!«


  »Wow«, sagte Tymo. »Nicht zu fassen, dass MrButter ein Nachkomme von Albatross Glyck ist. Damit ist er ja auch irgendwie–«


  »Sag es nicht, Tymo«, unterbrach Rose ihren älteren Bruder.


  »Mit uns verwandt«, sagte Basil leise.


  »Halt mal– er hat also die ganze Zeit mit Magie gearbeitet?«, fragte Tymo.


  »Ich glaube nicht«, sagte Rose. »Das wollte er wahrscheinlich, hatte aber nicht das Wissen dazu. Er verfügte nur über diese industriellen Konservierungsmittel«, setzte sie hinzu, denn ihr fiel das uralte Muffy ein. »Dann hat sich Tante Lily mit ihm verbündet, und sie hat Albatross’ Rezepte benutzt, um die Greatcake-Rezepte gefährlich zu machen.«


  Die grausame Wahrheit wurde ihnen allen bewusst. Rose blickte auf die gegenüberliegende Wand, an der eine kleine tickende Kuckucksuhr zu schlagen begann. Es war neun Uhr! MrButter hatte gesagt, dass er später zurückkehren würde– und später war … jetzt.


  »Jungs!«, stieß sie aus und spähte durch eines der Fenster. Sie verspürte ein seltsames Knurren im Magen. »Wir haben keinen Hotelschlüssel gefunden, deshalb müssen wir heute Abend noch die Doodle Donuts perfektionieren, sonst sind unsere Eltern erledigt.«


  


  
    [image: ]

  


  
    Kapitel11


    Zombie-Doodle-Donuts

  


  Rose, Tymo und Basil kehrten in die Versuchsküche zurück. Dort stellten sie fest, dass die Bäcker und Bäckerinnen so nett gewesen waren zu putzen– die Küche sah wieder makellos aus.


  Die riesigen Schüsseln mit Teig waren abgedeckt und zur Seite gestellt, und die Bäcker und Bäckerinnen standen um einen der Arbeitstische und schwatzten miteinander, Ning und Jasmine tranken Espresso, und Melanie und Felanie kämmten sich gegenseitig die Haare. Gus lag in einer Ecke aufgerollt auf einem Haufen von Mehlsäcken und machte ein Nickerchen.


  Meggie sah sie als Erste. »Da seid ihr ja! Habt ihr eure Eltern holen können?«


  Tymo und Basil schüttelten die Köpfe.


  »Für den Aufzug braucht man einen Schlüssel, den konnten wir nicht finden«, sagte Rose. »Und weil MrButter doch gesagt hat, dass wir vor dem Zubettgehen die Doodle Donuts verbessern müssen, sind wir unverrichteter Dinge zurückgekommen.«


  Etwas Weiches stieß ihr ans Schienbein. Sie blickte hinunter und sah die gefalteten Ohren und den flauschigen grauen Kopf des Katers. Rose kniete sich hin und kraulte ihn leicht hinter den Ohren. »Alles in Ordnung?«, flüsterte sie.


  »Natürlich«, erwiderte der Kater. »Genervt von diesen Einfaltspinseln, sonst aber in Ordnung.« Er streckte sich. »Aufgrund unserer drängenden Lage hier habe ich mein Ansinnen, ein Schläfchen zu machen, aufgegeben, und mich stattdessen unserem gemeinsamen Unterfangen gewidmet.«


  »Was?«, fragte Rose.


  »Ich habe den Anhang durchgelesen. Und mir scheint, dass ich das erforderliche Rezept schon gefunden habe.«


  Rose gab Gus einen flüchtigen Kuss zwischen die krumpeligen Ohren. »Ach wie gut.« Dann stand sie auf, wischte sich die Knie ab und krempelte die weißen Manschetten ihrer Bäckeruniform auf, die sich entrollt hatten und ihr über die Handgelenke hingen.


  »Hier sind die Doodle Donuts der Direktrice«, sagte Meggie und reichte Rose zwei Pakete mit jeweils sechs Mini-Donuts. Einige waren mit weißem Puderzucker bestreut, der wie Kalkstaub von Tafelkreiden aussah, andere waren mit einer wächsernen Schokoladenglasur überzogen. Alle Donuts waren hart wie Eishockeyscheiben.


  »Und hier ist das Rezept.« Meggie hielt ihr eine cremefarbene Rezeptkarte mit Lilys vertrauter violetter Schönschrift hin. Rose suchte nach der Zauberzutat und las, dass »die Stimme von Drimini« unterzuheben war.


  Ehe ihn jemand davon abhalten konnte, schnappte sich Basil einen Donut und biss hinein. Er spuckte ihn sofort wieder aus. »Als ob man auf Stein beißt«, schimpfte er. »Nur nicht so lecker.«


  Rose klopfte ihrem jüngeren Bruder auf die Schulter, dann wandte sie sich an Meggie. »Also, was fehlt denen denn, abgesehen davon, dass sie wie aus Zement sind?« 


  »Nichts«, sagte Meggie. Sie wischte sich mit verschwitzter Handfläche über die Stirn. »Ich habe sie versucht. Dutzendweise! Ich bekomme davon kein magisches Gefühl. Überhaupt keines.«


  Rose tippte auf die Karte. »Wo ist diese Zutat, dieses Drimini-Zeugs?«


  »Die Direktrice hat das hier benutzt.« Meggie zeigte Rose ein rotes Einmachglas, das allerdings leer zu sein schien. »Vielleicht wirken die Donuts deshalb nicht. Das Glas ist leer.«


  »Es ist schon spät«, sagte Basil. »Ich werde allmählich müde.«


  »Jetzt nur nicht schlapp machen«, sagte Rose zu ihrem jüngeren Bruder. »Wir haben noch eine Menge zu tun.«


  Währenddessen war Gus auf einen der Arbeitstische gesprungen, setzte sich vor den Anhang und schlug ein Rezept auf. »Das hier hat Lily inspiriert«, sagte er.


  
    Puppenspielers Flitzekuchen


    Zum Strippenziehen


    


    Es war im Jahr 1932 in dem italienischen Dorf Montecastello, als der ruchlose Vesuvio D’Astuto, Nachfahre von Albatross, einen Korb Flitzekuchen buk, die er am vierten Geburtstag des Nachbarjungen Arlecchio anbot. Arlecchio und all seine jungen Freunde aßen von dem Flitzekuchen, worauf sie zu Marionetten wurden und unter dem Kommando der Person standen, die zu ihnen sagte: »Flitzt auf meinen Befehl«– in diesem Fall der ruchlose Vesuvio D’Astuto, der den Jungen befahl, als Taschendiebe die Reichen zu bestehlen und ihm die Beute zu bringen.

  


  Rose las weiter, um die Zauberzutat zu finden.


  
    Sir D’Astuto tränkte seinen Teig mit der beruhigenden Stimme von Grigory Drimini, dem berühmten Hypnotiseur.

  


  Rose verglich das Rezept mit Lilys Karte. »Warum hat es nicht funktioniert?«, fragte sie.


  »Vielleicht ist das hier der falsche Grigory Drimini?«, sagte Basil.


  Rose öffnete das Glas und hielt es ans Ohr. Sie hörte einen trällernden Tenor, der eine Arie sang. Sie schielte auf das Etikett. Es war fast unleserlich, aber sie war sicher, dass dort in verblasster Schrift GRIGORY DRIMINI, MUSIKER stand.


  »Gut mitgedacht, Basil«, sagte sie. »Meggie, hast du noch mehr leere Gläser?«


  


  Zwanzig Minuten später, nachdem das richtige rote Einmachglas gefunden worden und die Stimme des großen Hypnotiseurs Grigory Drimini unter den Teig für die Doodle Donuts gemischt worden war, zog Rose ein Blech aus dem Ofen und verteilte ein halbes Dutzend Donuts an die Bäcker und Bäckerinnen.


  Die Augen der Bäcker und Bäckerinnen wurden nach wenigen Bissen schon glasig, und nachdem jeder einen ganzen Donut verspeist hatte, standen sie stocksteif da und warteten.


  »Sag ihnen, dass sie was machen sollen«, sagte Basil. Dann riss er die Augen auf vor Begeisterung. »Lass sie tanzen. Lass sie den Gangnam Style machen!«


  Rose wollte mit den Bäckern und Bäckerinnen eigentlich keinen Schabernack treiben, aber es war ja wirklich ein langer Tag gewesen und na ja … ein bisschen Tanzen tat doch keinem weh, oder?


  »Flitzt auf meinen Befehl!«, sagte sie zu den Bäckern und Bäckerinnen, und die sechs standen stramm und starrten sie mit leerem Blick an. »Ähm, streckt die Arme in die Luft.«


  Sofort hoben alle die Arme in die Luft, als ob Roses Stimme eine Anzahl unsichtbarer Marionettenfäden zog.


  »Super, mi hermana«, sagte Tymo eindeutig beeindruckt.


  Rose musste kurz überlegen, ehe ihr die nächste Bewegung einfiel. »Überkreuzt die Hände an den Handgelenken«, sagte sie, und die Bäcker und Bäckerinnen gehorchten. »Jetzt tut so, als ob ihr ein unsichtbares Pferd reitet, das an den Zügeln zerrt.«


  Die Bäcker und Bäckerinnen bewegten die Hände auf und ab. Einige bewegten die ganzen Arme, einige nur die Hände.


  »Du vergisst die Beinbewegungen«, protestierte Basil und ging mehrmals hintereinander in die Hocke.


  »Das ist doch fürchterlich«, sagte Rose.


  »Finde ich auch«, sagte Tymo mit gerunzelter Stirn. »Sie sind die schlechtesten Tänzer der Geschichte. Sie haben kein Rhythmusgefühl. Schlimmer als Dad.«


  »Komm schon!«, sagte Basil. »Der Tanz hat noch mehr Figuren als das!« Er hob den rechten Arm in die Luft und ließ die Hand kreisen, als würde er ein unsichtbares Lasso werfen.


  »Nein«, sagte Rose. »Das habe ich nicht gemeint. Es ist fürchterlich, dass MrButter das ganze Land in eine Armee von Zombies verwandeln will, die nur noch auf Greatcake-Snacks aus sind!«


  Tymo kratzte sich den Kopf. »Ja«, sagte er nach ein paar Sekunden, »das ist auch schlimm.«


  Die Bäcker und Bäckerinnen fuhren stumm fort, mit den Händen hin und her zu wedeln.


  »Genug«, sagte Rose. »Aufhören!« Die Bäcker und Bäckerinnen erstarrten mit ausgestreckten Armen.


  Rose beugte sich hinunter und flüsterte Gus ins Ohr: »Gus, was ist das Gegenmittel?«


  Gus drehte die Seite um und deutete auf den unteren Rand.


  »Ah!«, sagte Rose und drehte sich nach Basil und Tymo um. »Wir brauchen etwas, das Zeitkapseln genannt wird.«


  Rose wandte sich an die Zombie-Meggie, die mit ausgestreckten Armen strammstand. »Meggie, habt ihr hier in der Küche ein Einmachglas mit Zeitkapseln?«


  »Nein, haben wir nicht«, sagte Meggie mit monotoner Stimme und Augen so trübe wie Murmeln.


  »Okay, ich weiß, wo man diese Kapseln findet«, sagte Rose. »Vielleicht gibt es dort auch einen Schlüssel für den Hotelaufzug. Tymo, Basil und ich gehen fort. Ihr bleibt alle hier.« Sie sah die bewegungslosen Bäcker und Bäckerinnen an. »Arme runter, entspannt euch.« Sie taten wie geheißen, wirkten aber immer noch nicht ganz normal.


  Zu Gus und Jacques sagte Rose: »Ihr beiden passt gut auf, okay?«


  Gus und Jacques sahen sich verschmitzt an. Oder zumindest so verschmitzt, wie ein schottischer Faltohrkater und eine französische Maus gucken konnten.


  »Lasst sie keinen Unsinn machen«, sagte Rose, die den Blick aufgefangen hatte, eindringlich. »Sie stehen ab jetzt ganz und gar unter eurem Bann.«


  


  Ein Gewitter zog auf, als Tymo mit Rose und Basil zu dem mehrstöckigen tortenförmigen Lagerhaus fuhr, in dem sich das Labor befand und wo die roten Einmachgläser verwahrt wurden. Gegen den Regen hatten sie sich jeder eine Bäckermütze mitgenommen, und Tymo setzte seine gleich auf, um seine wunderbare Stachelfrisur zu schützen. Rose und Basil kauerten sich unter das Dach des Golfmobils. Der Abendhimmel überzog sich mit tiefvioletten Gewitterwolken, ab und zu fuhr ein Blitz hindurch, und dicke, kalte Regentropfen prasselten herunter.


  Sie sausten an dem dunklen Vertriebsgebäude und der verlassenen Werbeabteilung vorbei und bremsten, als sie sich dem Gebäude mit den Labors und dem Lager näherten. Die Gassen waren voll von geparkten Autos; sie sahen lange Reihen schimmernder Limousinen und schicker roter Sportwägen.


  »Was ist denn hier los?«, fragte Basil.


  »Es ist eigentlich das Lagerhaus für Zauberzutaten«, sagte Rose, als sie sah, dass das Labor von außen hell erleuchtet war wie das Äußere eines Museums bei Nacht. »Ich weiß wirklich nicht, warum so viele Leute hier sind.«


  Jetzt war ein roter Teppich von der Straße bis zum Haupteingang ausgerollt, auf dem Hunderte von Männern und Frauen in voller Bäckeruniform samt Mützen und blendend weißer Schürzen Schlange standen, um hineinzugehen.


  Darüber zeigten zwei überdimensionale Transparente das Nudelholz-Logo mit den Strahlen, das Rose von Lilys Rezeptkarten kannte. Ein weiteres cremefarbenes Transparent war über die gesamte Breite der zweiten Ebene gespannt. Darauf stand JAHRESVERSAMMLUNG.


  »Wow!«, flüsterte Rose. »Das muss ein Treffen der Internationalen Nudelholzgesellschaft sein!«


  »Gehört da nicht auch Tante Lily dazu?«, fragte Tymo. »Glaubst du, dass sie hier ist? Grrr. Mir schaudert beim Gedanken an sie, egal, wie umwerfend sie ist.«


  »Ich glaube nicht, dass sie hierher zurückkehrt«, sagte Rose. »Nachdem sie die Gala verloren hat, ist sie nicht wieder hergekommen, und darum haben sie mich gekidnappt. Und auch wenn sie auftaucht, uns bleibt keine Wahl. Wir brauchen Zeitkapseln, um zu verhindern, dass die Bäcker und Bäckerinnen Zombies bleiben, und wir brauchen den Schlüssel zu Stockwerk34 vom Hotel. Ich vermute, beides ist da drin.«


  »Komm schon, Alter«, sagte Basil. »Möchtest du nicht auch die fiesen Pläne der Gesellschaft hören?«


  »Da bin ich mir nicht so sicher«, sagte Tymo, verschränkte die Arme und starrte in den dunklen, wolkigen Himmel hinauf. »Aber auf keinen Fall will ich hier draußen in dem Gewitter stehenbleiben, mir bleibt also wohl keine Wahl. Der Regen könnte die Mütze durchweichen und mir meine ganze Frisur zerstören.«


  


  Rose und Basil setzten nun auch ihre Bäckermützen auf, und so versuchten sie, sich unbemerkt unter die Menge der vielen hundert Leute zu mischen, die sich durch das Portal in die Eingangshalle geschlängelt hatten.


  Das Labor war mit üppigen Gestecken aus Süßigkeiten und Muffins geschmückt, und eine riesige Maschine bereitete Donuts zu. Unter den Augen der Menge wurden Teigkringel in schwimmendem Fett ausgebacken, von Roboterhänden aus dem Öl gefischt, eine Rinne entlanggerollt und mit Schokolade, Zuckerstreuseln oder Puderzucker überzogen, ehe sie schließlich über eine Rutsche auf eine Servierplatte fielen.


  Vor dem Kontrollpult war eine Bühne mit einem Rednerpult errichtet worden. MrMechanico und die Männer mit den Schutzhelmen waren nirgends zu sehen, aber das fünf Stockwerke hohe Regal mit den roten Einmachgläsern glitzerte in dem gleißenden Licht.


  Rose zog Tymo und Basil durch die Menge zu der gewendelten Rampe, die sich um den Innenraum wand und dann spiralförmig nach oben führte. Die Rampe lag im Schatten, und so war es den dreien möglich, unbeobachtet nach oben zu schleichen. Auf Zehenspitzen arbeiteten sie sich kreisförmig weiter hoch, bis zur zweiten Ebene. Von dort sahen sie auf die Menge in der Eingangshalle hinunter.


  Unten betrat eine große Frau in einem violetten Paillettenkleid und weißen Satinhandschuhen die Bühne. Sie hatte lange, gewellte Haare, die pechschwarz waren bis auf zwei weiße Strähnen rechts und links. Sie griff unter das Rednerpult und zog ein Nudelholz hervor, das aus schimmerndem Gold war. Sofort wurde es still unter den Leuten.


  Eine überdimensionale schwarze Videowand wurde von der Decke hinabgelassen. Darauf standen die Worte INTERNATIONALE NUDELHOLZGESELLSCHAFT. 


  »Guten Abend«, sagte die Frau. Sie hatte eine tiefe Stimme mit einem so starken Akzent, dass sich jeder ihrer Vokale wie Karamellmasse langzog. »Iiich biiin Eva Sarkissiaaan, Ihre Präsidentin!«


  Applaus brach los.


  »Danke«, fuhr Eva Sarkissian fort. »Wir haben beschlossen, unsere Jahresversammlung hier auf dem Greatcake-Gelände abzuhalten, weil der Greatcake-Konzern im vergangenen Kalenderjahr sein Bestes getan hat, um die Interessen unserer Organisation zu fördern.«


  Die Menge klatschte und jubelte.


  »Der Greatcake-Konzern unter der Führung des ehrenwerten Gesellschaftsmitglieds Jameson Butter hat im Bereich unwiderstehlicher Süßwaren für Erwachsene, Kinder, Senioren– und sogar Neugeborene– große Fortschritte gemacht! Wer ist verantwortlich für Karies?«


  »Wir!«, jubelte die Menge.


  »Fettleibigkeit?«


  »Wir!«


  »Zuckerkrankheit?«


  »Wir! Wir! Wir!« Eine Mischung aus Applaus und verhaltenem Schluchzen brach unter den Leuten los. Einige der Männer verneigten sich, die Damen knicksten.


  »In der Geschichte der Menschheit hat niemand mehr erreicht, um unsere Sache voranzutreiben, als MrJameson Butter«, sagte MrsSarkissian. »Dank der diskreten Unterstützung seines Greatcake-Konzerns haben wir es immerhin erreicht, dass die Regierung ein Gesetz gegen die Diskriminierung von Großbäckereien erlassen hat!«


  Rose zog vor Entsetzen die Luft ein und wisperte: »Natürlich! Diese Gesellschaft steckt hinter diesem hirnrissigen Gesetz!«


  »Pscht«, flüsterte Tymo.


  »Dank dieses Gesetzes«, fuhr die Präsidentin Eva Sarkissian fort, »sind unsere Konkurrenten pleite. Unsere Repräsentanten– solche wie der Greatcake-Konzern– müssen nicht mehr mit kleinen Bäckereien wetteifern, um die Geschmacksknospen der Konsumenten für sich zu gewinnen.«


  Die Menge stimmte brüllend zu.


  »Ich korrigiere«, sagte MrsSarkissian mit schmelzender Stimme und unterbrach die Menge. »Beinahe all unsere Konkurrenten sind pleite. Eine Bäckerei, die nicht weniger als tausend Mitarbeiter hat, besteht noch, und das ist das Einzige, was der Alleinherrschaft durch Greatcake– und uns– im Wege steht. Ich spreche natürlich von der hinterhältigen Kathy-Keegan-Kompanie.«


  Laute Buhrufe brandeten aus der Menge auf, und eine Karikatur von Kathy Keegan erschien auf der Videowand. Sie wurde als koboldhafte Frau mit roten Wangen und kurzen blonden Haaren dargestellt. In den Händen hielt sie eine dampfende Pastete, und sie trug eine blaue Schürze.


  »Keiner weiß, wie die wahre Kathy Keegan aussieht«, sagte die Präsidentin, »aber wir kennen ja ihre Produkte, nicht wahr? Die Firma brüstet sich damit, dass für Keegan-Kuchen ausschließlich natürliche Zutaten verwendet werden, hergestellt von einem Netzwerk kleinerer Bäckereien. Ihre Kunden sind treue Anhänger, ihre Backwaren bekömmlich.« Die Buhrufe übertönten MrsSarkissian fast, doch mit einem scharfen Aufschlagen des Nudelholzes verschaffte sie sich wieder Gehör. »Mit anderen Worten: Kathy Keegan muss vernichtet werden!«


  »Ich dachte, Kathy Keegan sei einfach auch nur so ein industrieller Großbetrieb«, flüsterte Rose ihren Brüdern zu. »Dass sie kleine Bäckereien beauftragt, für sie zu backen, wusste ich nicht.«


  Die Präsidentin Eva Sarkissian schwang das goldene Nudelholz hoch. »Um das Problem Kathy Keegan und ihre verteufelte Bekömmlichkeit zu diskutieren, ist unser herausragender Gastgeber MrJameson Butter hier.«


  MrButter übernahm das Rednerpult, und MrsSarkissian reichte ihm das goldene Nudelholz. Die Menge klatschte Beifall.


  »Wie ihr alle wisst, haben wir die vergangenen sechs Monate damit zugebracht, unsere fünf Hauptrezepturen zu perfektionieren«, sagte er und zupfte das weiße Seidentuch in der Brusttasche seiner makellos gebügelten schwarzen Smokingjacke zurecht. »Über einen leider viel zu kurzen Zeitraum konnte Greatcake die begabte und schöne Lily Le Fay beschäftigen, eine der wenigen Meisterinnen der verruchten Rezepte aus dem legendenumwobenen Backbuch der Familie Glyck. Leider entschloss sie sich nach der überraschenden Niederlage bei der Gala des Gâteaux Grands in diesem Jahr, nicht in ihre Stellung hier zurückzukehren.« Er räusperte sich. »Sie verschwand mitsamt ihrer Zauberkünste, die wir so dringend benötigten.


  Jedoch war da noch eine weitere Bäckerin bei der Gala, die uns auffiel, eine, die die Grundsätze magischer Backkunst intuitiv durchdrungen hat. Sie war so freundlich, uns bei unserer Aufgabe zur Hand zu gehen. Dank ihrer Bemühungen werden wir in drei Tagen das Unmögliche erreicht haben! Fünf Rezepte, die absolut süchtig machen! Und aufgrund des Gesetzes gegen Diskriminierung von Großbäckereien werden keine anderen Backwaren auf dem Markt sein! Nichts und niemand kann uns aufhalten!«


  »Bravo!«, rief ein Mann, der einem berühmten Opernsänger verdächtig ähnlich sah.


  »Keiner zumindest bis auf Kathy Keegan.« MrButter hüstelte und schob seine Brille die schmale Nase hoch. »Aber wir haben einen Plan, um auch mit ihr fertigzuwerden. Kathy Keegan hat bereits eine Einladung angenommen, unsere Fabrik in drei Tagen anlässlich einer gemeinsamen Pressekonferenz zu besuchen. Bei diesem Anlass werden wir gegenseitig in einem Freundschaftsakt unsere Backwaren verkosten … und unsere erste Kundin für unsere perfektionierten Rezepte wird keine andere sein als Kathy Keegan höchstpersönlich!«


  Verwirrtes Murmeln raunte durch den Raum.


  »Sobald sie unsere Kostproben verzehrt hat«, erläuterte MrButter, »wird sie zu einem Greatcake-besessenen Zombie! Dann übernehmen wir ihren Betrieb und zerstören ihn!«


  Wilder Beifall brach los.


  »Ach du Schreck!«, flüsterte Rose ihren Brüdern mit krächzender Stimme zu. »Wir müssen Kathy Keegan warnen!«


  »Ich dachte, du hast gesagt, dass es sie gar nicht gibt!«, krächzte Tymo ebenso leise zurück. »Und du hast gesagt, du würdest keine Werbung für sie machen, weil die Keegan-Kompanie von einer Gruppe von Geschäftsleuten geführt würde!«


  »Da habe ich mich wohl getäuscht«, sagte Rose. »Wenn es sie wirklich gibt, müssen wir sie retten, sonst ist keiner mehr da, der Greatcake Paroli bietet.«


  MrButter gab das goldene Nudelholz an Eva Sarkissian zurück, die sich das paillettenbesetzte Kleid glattstrich.


  »Nun hat uns Jameson großzügigerweise alle eingeladen, heute Abend seine Laboranlagen zu besichtigen, in denen er seit kurzem alle Zauberzutaten aus dem Anhang des Albatross Glyck angesammelt hat. Bitte geht die Rampe hinauf zum obersten Stock des Gebäudes, von dort aus wird die Tour beginnen. Auf geht’s!«


  Fröhliches Geplauder erfüllte den Raum, und die Menge schlängelte sich die geschwungene Rampe hinauf und näherte sich Rose, Tymo und Basil, die im zweiten Stock kauerten. MrButter und Eva Sarkissian bildeten die Spitze.


  »Wir müssen hier weg!«, zischte Basil.


  »Aber wohin?«, keuchte Tymo.


  »Die einzige Möglichkeit ist, weiter nach oben auszuweichen«, sagte Rose und rannte, gefolgt von ihren Brüdern, immer nahe an der Wand die Rampe hinauf, die ganz oben in einen kurzen Korridor mündete, von dem drei Türen abgingen. Auf einer stand TOILETTE, auf der zweiten LABORS: NUR FÜR ANGESTELLTE, und auf der dritten stand DONUT-LÖCHER.


  »Was meint ihr, was das ist?«, fragte Tymo.


  »Das kann nicht wörtlich gemeint sein«, sagte Rose und legte die Hand auf die Türklinke. »Wer sollte denn Donut-Löcher sammeln?«


  Sie riss die Tür auf und wurde an die Wand zurückgeworfen von einem Schwall süßer, in Fett ausgebackener Kugeln aus Donut-Teig. Wenn sie nicht die Türklinke und Tymo ihre Hand ergriffen hätte und wenn sich Basil nicht an Tymos Bein geklammert hätte, wären sie alle drei davongefegt worden.


  Tausende und Abertausende kleiner Teigkugeln, die mit Vanille, Schokolade oder Fruchtgeschmack aromatisiert waren, purzelten durch den Türrahmen, ein endloser Strom, der die gesamte Höhe und Breite der Türöffnung ausfüllte– Donut-Löcher ohne Glasur, Donut-Löcher mit Zuckerguss und welche, die vor Puderzucker staubten. Sie ergossen sich durch die geöffnete Tür und kullerten mit einem anhaltenden leisen Geräusch wie das eines schäumenden Wasserfalls die Rampe hinunter.


  »Festhalten!«, rief Rose, denn sie merkte, dass Tymo seinen Griff lockerte. Seine Hand entglitt ihr und er packte die Bänder ihrer Schürze.


  Nach mehr als fünf Minuten ebbte der Schwall der Donut-Löcher ab und wurde zu einem knöchelhohen Rinnsal, so dass sie wieder aufstehen konnten.


  »So viele habe ich nicht erwartet«, sagte Rose. »Und warum liegen sie aufgehäuft hinter dieser Tür?«


  »Wen interessiert das schon, warum sie hier sind«, rief Basil. »Super, dass sie hier sind!«


  Er griff nach einem Donut-Loch mit Puderzucker und steckte es in den Mund, bevor Rose rufen konnte: »Nicht essen, Basil!«


  »Warum soll er nicht eines davon essen, hermana?«, fragte Tymo.


  »Weil die Dinger«, erwiderte Rose, »wahrscheinlich alt sind. Uralt.«


  »Mmm«, sagte Basil kauend. Er leckte sich die Lippen. »Sie schmecken, als ob sie erst gestern frisch gebacken worden sind!«


  »Die Macht der Konservierungsstoffe«, sagte Rose, während sich Basil mehrere Dutzend in die Taschen seiner Khakishorts stopfte.


  »Basil!«, sagte Rose und musste an den Tank mit Konservierungsmittel denken. »Hör auf! Iss die lieber nicht!«


  »Ich bin aber am Verhungern«, sagte Basil und stopfte weiter Donut-Löcher in sich hinein. »Wir haben seit Tagen keine anständige Mahlzeit bekommen. Du weißt doch, wie MrsCarlson kocht!«


  »Es la verdad, hermana«, sagte Tymo mit einem Schulterzucken. »Das heißt, es ist die Wahrheit, Schwester.«


  Inzwischen war die Flutwelle der Donut-Löcher nach unten gerauscht, wo MrButter, Eva Sarkissian und die Mitglieder der Internationalen Nudelholzgesellschaft die Rampe erklommen. Sie hörten die Donut-Löcher, ehe sie sie sahen– »Was ist das für ein Geräusch?«, trällerte der Opernsänger– aber da war es schon zu spät. Sie wurden überflutet.


  Die Menge war zu dicht und die Rampe zu schmal. Die Donut-Löcher füllten die Breite brusthoch aus. »Mamma Mia!«, flötete der Opernsänger, bis auch er von der Flutwelle verschlungen wurde. Die Mitglieder der Gesellschaft verschwanden unter einer Woge von Donut-Löchern. Unter Schreien und Rufen rollten sie zurück nach unten.


  Rose, Tymo und Basil beobachteten vom obersten Stockwerk, wie der reißende Strom, bestehend aus Gästen und Donut-Löchern, sich unten im Erdgeschoss ergoss und ausbreitete. »Wie beschämend!«, rief jemand. »Wie köstlich!«, rief ein anderer mit vollem Mund zurück.


  »Kommt«, sagte Rose, denn ihr fielen ihre Eltern wieder ein. »Wir dürfen keine Zeit verlieren.« Sie zog ihre Brüder durch die Tür zu den Laboranlagen. »Wir müssen diese Zeitkapseln finden, ehe MrButter uns findet.«
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    Kapitel12


    Auf Flughörnchenschwingen

  


  Rose schob Tymo und Basil in das dunkle Labor, das zum Glück nicht abgeschlossen war, folgte ihnen und verriegelte die Tür hinter sich. Das einzige Licht im Raum kam von dem schwachen Schein der verschiedenen Knöpfe auf dem Kontrollpult und von den Blitzen draußen, die gelegentlich aufzuckten und durch das Glasdach zu sehen waren.


  Rose konnte das unaufhörliche Trommeln des Regens auf dem Dach und das Summen des Kontrollraums hören. Die Umrisse des beeindruckenden tiefseeartigen, tintenfischähnlichen MrMechanico allerdings konnte sie nur mit Mühe erkennen. Er war aus dem Nichts aufgetaucht, und seine Augen glühten in gedämpftem Rot.


  Der Roboter kam auf Rose und ihre Brüder zugeglitten. »Direktrice Glyck«, sagte er. »Guten Abend.« Er schlenkerte mit allen acht seiner gegliederten Arme, die klickerten und klackerten wie eine Reihe umkippender Dominosteine aus Metall.


  »Was ist das denn?«, fragte Basil.


  »Dasselbe könnte ich fragen, wenn ich Sie anschaue«, erwiderte MrMechanico. »Ich bin MrMechanico. Ich bin Hüter und Verwalter der Sammlung roter Einmachgläser hier im Zentrallabor. Und wer, bitte schön, sind Sie?«


  Basil räusperte sich und nahm einen abgehackten, polnischen Akzent an. »Wir– er deutete auf sich und Tymo– sind die polnischen Gesandten der Internationalen Nudelholzgesellschaft, wer sonst? Ich habe erbeten, dass uns Direktrice Glyck eine Privatbesichtigung dieses Labors ermöglicht.«


  »Aber natürlich«, sagte MrMechanico. Sein glühender Blick erfasste Tymos Stachelfrisur und Basils Cargo-Shorts. »Ich war nur verwirrt, weil Sie beide wie die unteren Angestellten eines Country Clubs daherkommen.« MrMechanico wandte sich Rose zu. »Direktrice Glyck– wie kann ich heute Abend zu Diensten sein?«


  Rose war kurz davor, nach »Zeitkapseln« zu fragen, als MrMechanico sagte: »Sie perfektionieren doch gerade die Doodle Donuts, nicht wahr?«


  »Das ist richtig«, erwiderte Rose und dachte fieberhaft nach. MrMechanico wusste viel zu viel über die Rezepte, mit denen sie befasst war; wenn Rose ganz direkt nach den Zeitkapseln fragte, argwöhnte er vielleicht, dass sie ein Gegenmittel zusammenbraute. Es war besser, ihn abzulenken.


  »Ich möchte eine kühne Veränderung des Rezeptes in Angriff nehmen«, sagte sie zu dem Roboter.


  »Sssooo?«, sagte er mit seiner monotonen Stimme und schwebte weiter herab. »Sagen Sie mir, welche Zutat Sie benötigen, und ich hole sie. Und ich helfe Ihnen auch gerne, die richtigen Mengen für Ihr Rezept zu errechnen.«


  »Ich brauche…«, sagte Rose und überlegte wie wild. Was würde den Roboterassistenten wohl am sichersten ablenken? Der dunkle Raum leuchtete in diesem Moment durch einen Blitz von draußen in bläulichem Licht auf. »Einen Blitz, MrMechanico. Ich benötige einen Blitz.«


  »Eine kühne Wahl, in der Tat.« Die roten Augen des Roboters schienen noch intensiver rot aufzuleuchten. »Kein Problem. Ich kann sofort einen taufrischen Blitz besorgen.« Er hob den rechten Arm, und während die Fingerspitzen aufleuchteten, durchschnitt ein ohrenbetäubendes Pfeifen aus dem Sprechgitter unter seinen Augen die Luft. »An die Arbeit!«, sagte er.


  In den Wänden taten sich Spalte auf, und fünf weitere tintenfischartige Roboter glitten in den Raum und machten sich an die Arbeit. Überrascht, dass MrMechanico nicht weiter nachfragte, schlenderte Rose zu den aufgereihten roten Einmachgläsern und überflog so schnell wie möglich die Etiketten. BASILISKENBLICK. HERZ EINES KOMETEN. LIEBESRAUPE. VERNICHTENDER FUSSTRITT.


  Igitt, dachte Rose beim Lesen des letzten Etiketts. Danach suchte sie wirklich nicht.


  »Sie haben eine solch große Sammlung!«, rief sie über die Schulter.


  »Die größte der Welt.« MrMechanico glitt unter mehreren sanften Klicklauten auf ein Kontrollpult zu. Es war bedeckt mit großen, leuchtenden beschrifteten Knöpfen. Auf einem stand RAKETENSTART. FENSTERSTURZ-PORTAL stand auf einem zweiten. BEWAFFNETER NEUSTART und COUNTDOWN stand auf dem dritten und vierten Knopf. Die anderen Roboter um ihn herum schwebten knapp über dem Boden, als hingen sie an Fäden.


  »Es gibt so viele von diesen Robotern, hermana«, flüsterte Tymo und packte sie am Arm. »Wenn sie sich gegen uns wenden, sind wir–«


  »Pscht«, machte Rose und schüttelte ihn ab. »Ich habe einen Plan. So eine Art von Plan.« Sie ging weiter an den Reihen der Einmachgläser vorbei. Wo waren die Zeitkapseln?


  DÜSTERE PERSPEKTIVE stand auf einem anderen Glas, in dem ein winziger Mann von der Größe ihrer Faust saß, der in seine Hände zu weinen schien. GLEITENDE FLUGHÖRNCHEN, stand auf den nächsten Gläsern, in denen jeweils kleine Fellkugeln lagen. KRAKENSCHUPPEN schienen sich in dem nächsten zu befinden, auch wenn Rose nur eine große klauenartige Faust sehen konnte, die sich krümmte und streckte, krümmte und streckte. Sie schien irgendwie aus dem Boden des Glases zu wachsen. Rose ging fröstelnd weiter.


  Währenddessen drückte MrMechanico auf einen fünften Knopf auf dem Kontrollpult, auf dem ELEKTRIZITÄTS-ERNTE stand. Rose blieb abrupt stehen, denn der Raum wurde von einem kreischenden Geräusch erfüllt: Dreizehn lange Metallstäbe wurden aus einem Kreis um das runde Glasdach in den Raum herunter ausgefahren, gleichzeitig schoben sich dreizehn Antennen vom Dach in den donnernden Himmel.


  MrMechanico und die anderen fünf Roboter besorgten sich rote Einmachgläser– jeder Roboter zwei, außer MrMechanico, der drei nahm. In lockerem Kreis glitten sie dorthin, wo die dreizehn Antennen zusammenkamen, und hielten die geöffneten Einmachgläser hoch. »Das kann eine Weile dauern«, sagte MrMechanico.


  »Das ist– äh– sehr nett von Ihnen«, sagte Rose. Tymo warf ihr einen Blick zu, als wolle er sagen: Was haben Blitze denn mit Zeitkapseln zu tun?


  »Gar kein Problem«, sagte MrMechanico. »Zufällig sind wir etwas knapp mit Blitzen.«


  »Wow!«, sagte Tymo, trat zurück und deutete mit dem Finger auf Rose. »Deine Haare! Sie stehen senkrecht zu Berge!«


  »Tatsächlich?«, fragte Rose. Tymos Haare sahen ganz normal aus– aber Tymos Haare standen ja auch immer hoch. Doch als Rose sich in dem düsteren Glasdach spiegelte, sah sie, dass ihre Haare tatsächlich zu Berge standen und ihr Kopf wie eine Pusteblume aussah. Seltsam.


  Basil stöberte in einigen Aktenschränken am Rand des Raumes herum. Er hatte ein Paar dicke weiße Handschuhe herausgezogen, die an bestimmten Stellen Metallplättchen hatten. Die Stulpen der Handschuhe, auf denen in dicken schwarzen Buchstaben MASTER stand, reichten einem Jungen wie ihm bis zum Ellbogen.


  »Was ist das?«, sagte er, dann schob er den Aktenschrank zu– und löste damit einen hellen Funkenregen aus. »Autsch!« Basil taumelte zurück. »Ich hab an dem Aktenschrank einen Schlag bekommen!«


  »Das ist nur ein bisschen aufgeladene Elektrizität«, sagte MrMechanico. »Keine Sorge, Herr Botschafter. Das passiert immer bei einem Blitzeinfang.«


  »Hm, ach so.« Basil klopfte sich auf die Brust. »Botschafter. Ich bin Botschafter.« Er lachte kehlig, stopfte die Handschuhe in eine Hosentasche, dann ging er mit schlurfenden Schritten auf seine Geschwister zu. Schadenfroh hielt er seinen Finger ein paar Zentimeter vor Roses Arm. Ein neonblauer Strahl Elektrizität schlug einen Bogen von seinem Finger zu Roses Schulter.


  »Aua!«, schrie sie und wich zurück. »Hör auf damit!«


  »Keine Sorge, hermana. Ich meine, siostra«, sagte Tymo, dem gerade noch einfiel, dass er ja möglichst polnisch klingen musste. »Das ist nur Reibungselektrizität.«


  Basil rieb die Schuhsohlen auf dem blauen Bodenbelag, dann streckte er die Finger in Tymos Richtung aus. Ein kleiner blauer Blitz schoss aus seinem Finger und landete mitten in Tymos Stachelhaaren.


  »Aua!«, schrie Tymo und stürzte zu Boden. »Pass mit meinen Haaren auf!«


  Basil gackerte wie ein junger Zauberlehrling, rieb die Sohlen erneut und hielt die Finger auf MrMechanico und die anderen Tintenfischroboter gerichtet. MrMechanico sah, was er vorhatte, da schoss auch schon ein Blitz aus Basils Finger.


  »Nein!«, sagte MrMechanico streng. »Nicht diese Dummheiten, solange wir Blitze sammeln. Es kann eine gefährliche Stromstärke erzeugt wer–«


  Aber es war zu spät.


  Das Band blauer Elektrizität traf knisternd auf den Kreis der Roboter, umhüllte MrMechanico wie ein leuchtend blaues Netz und sprang dann in kleinen Bögen auf die anderen fünf über.


  »Aufhören!«, schrie MrMechanico mit immer höherer Stimme. »Aufhören! Aufhören! Aufhören! Aufhören!«, bis nur noch ein winziges Piepsen kam.


  Die sechs Roboter kippten alle zeitlupenartig um, immer noch mit den Einmachgläsern in den Händen, und landeten wild durcheinander als Haufen rauchenden Blechs auf dem Boden. Alle stießen ein lautes Zischen aus– wie ein Teekessel, der gerade gekocht hatte.


  »Basil!«, rief Rose. »Du hast die Roboter kaputtgemacht!«


  »Uuups. Sieht ganz so aus. Aber wartet mal«, keuchte er. »Nicht unbedingt!«


  Basil klaubte die komischen weißen Handschuhe aus seiner Tasche. »Vielleicht kontrollieren die Dinger hier die Roboter!«


  Er streifte sich die Handschuhe über und bewegte die Hände auf und ab, als würde er ein Symphonieorchester dirigieren. »Erhebt euch von den Toten!«, leierte er mit Geisterstimme. »Stehe auf, meine Roboter-Armee!«


  Basil wedelte mit den Armen wild im Kreis umher, doch die Roboter rauchten und knisterten weiter. Abgerissene Drähte schossen aus ihren Fangarmen wie Knochenteile bei einem komplizierten Bruch.


  »Scheint nicht zu klappen, Bruderherz«, sagte Tymo.


  »Dann bewirken die Dinger also gar nichts«, sagte Basil. Er zog die Handschuhe aus, rollte sie zusammen und stopfte sie wieder in eine Tasche seiner Shorts.


  Plötzlich wurde an der Außenseite der Tür laut geklopft. »MrMechanico?«, rief eine Stimme. Rose erkannte den Südstaatenakzent von MrButter. »Haben Sie das Donut-Löcher-Portal geöffnet?«


  Rose und ihre Brüder erschraken und starrten die verriegelte Labortüre an.


  MrButter trommelte heftiger dagegen. »MrMechanico!«, rief er wieder. »Warum haben Sie diese Tür abgeschlossen? Sie wissen, dass Sie das nicht dürfen!«


  »Wir müssen hier weg«, flüsterte Rose.


  »Aber wir haben noch keine Zeitkapseln gefunden!«, sagte Tymo verzweifelt. »Sind wir nicht deswegen gekommen?«


  »Doch, aber dazu ist es zu spät«, sagte Rose. »Wir müssen weg. Auf der Stelle.«


  »Wie denn?«, fragte Basil. »Der einzige Weg hinaus ist die Tür. Die Tür, an die MrButter donnert.«


  »Nicht der einzige Weg hinaus«, sagte Rose mit einer entschlossenen Grimasse.


  Sie drückte auf den Knopf am Hauptkontrollpult, auf dem FENSTERSTURZ-PORTAL stand, und wie sie gehofft hatte, teilte sich ein großes Panoramafenster, das sich wie die Schaltzentrale eines Raumschiffs über die Front des Raumes zog, in der Mitte. Ein kalter, feuchter Windstoß fuhr in den Raum und verjagte den Gestank nach Elektrizität, der von den ausgebrannten Robotern aufstieg.


  Rose rannte zum Regal und holte für jeden von ihnen ein rotes Einmachglas, in dem etwas war, das wie Eichhörnchen aussah.


  »Was sind das denn für Dinger?«, fragte Basil.


  »Gleitende Flughörnchen«, erwiderte Rose, holte ihr eigenes Flughörnchen vorsichtig aus dem Glas und trat ans Fenster.


  »Halt, hermana«, sagte Tymo. »Du willst, dass wir aus dem Fenster springen und auf den Flügeln von diesen kleinen Nagern segeln? Die sind doch nur so groß wie eine Spielkarte. Flughörnchen erfüllen nicht die Anforderungen der Flugsicherheit, soviel ich weiß. Sie sind nicht zugelassen«, setzte er hinzu und klopfte auf die Tasche mit seinem Führerschein.


  »Es sind keine fliegenden Tiere, es sind Gleittiere«, sagte Rose. »Das ist ein großer Unterschied. Ich wette, du stellst fest, dass die Flügelspanne dieser kleinen Dinger größer ist, als man vermuten würde.«


  MrButter rammte gegen die Tür, wahrscheinlich mit der Schulter. »MrMechanico?«, rief er. »Was zum Teufel ist da drin los?«


  »Es bleibt keine Zeit«, sagte Rose und strich sich die Haare aus den Augen. »Ihr müsst mir vertrauen. Mom hat mir erzählt, wie sie und Dad mal im Amazonasgebiet waren und auf einen Baum klettern mussten, um einer Anakonda zu entkommen; dann sind sie mit Flughörnchen wieder runtergesegelt. Ich muss zugeben, ich habe immer angenommen, dass die Tiere etwas größer sind, aber das ist jetzt egal. Im Moment sind sie unsere einzige Möglichkeit.«


  »Okay, hermana«, sagte Tymo. »Wie du meinst.«


  Basil nickte zustimmend.


  Alle drei schwangen die Beine aus dem Fenster und setzten sich aufs Fenstersims. Roses Herz pochte heftig, und sie malte sich die Überlebenschance auf einer Skala von eins bis zehn aus, wenn sie sich an etwas, das nicht größer als eine kleine Fellkugel war, festhielt und aus einem Fenster im sechsten Stock sprang. Sie konnte nicht mal den Boden sehen, so weit ging es nach unten. Der Regen durchnässte ihr Haar und trommelte ihr aufs Gesicht. War das wirklich ein guter Plan? Sie würden doch nicht alle umkommen, oder?


  »Wie geht man denn mit den Dingern um?«, fragte Basil. Er hielt das Flughörnchen so eng an sich gedrückt, dass nur dessen kleines erschrockenes Gesicht zu sehen war. Es quiekte. »Wo halten wir uns fest?«


  »Keine Ahnung«, sagte Rose. Sie öffnete die Hand, und das Hörnchen streckte sich wie jemand, der aus einem langen Schlaf erwachte. Um den Hals hatte es eine dicke Krause von flauschigem Fell. Rose zupfte daran, was dem Hörnchen nichts auszumachen schien. Sie grub die Finger in das Fell und es quiekte erneut und schien zu nicken. »An der Halskrause«, sagte Rose.


  Plötzlich streckte das kleine Flughörnchen die Vorderbeine aus. Sie schienen gar nicht mehr aufzuhören, und mit einem lauten flapp breiteten sie sich zu riesigen Schwingen aus– so weiß und so breit wie das Segel eines Piratenschiffes. Das Flughörnchen stieß sich mit Rose ab, die rittlings auf seinem winzigen Rücken saß, die Knie bequem an die Stelle gedrückt, wo die Flügel aus dem Rücken traten. Regen peitschte Rose ins Gesicht, aber das machte ihr nichts aus, denn sie flog!


  »Jaaaa!«, rief sie und klammerte sich fest, während das Flughörnchen sanft über das dunkle, nasse Gelände von Greatcake glitt. Sie fror und war durchnässt, aber das zählte im Moment nicht. Das Einzige, was zählte– sie flog.


  Rose warf einen Blick zurück und sah, dass Tymo und Basil auch durch die Luft glitten.


  »Juhuuuu!«, brüllte Basil. »Diesen kleinen Kerl möchte ich mit nach Hause nehmen!«


  »Aaahhh!«, jammerte Tymo. »Und ich WILL nach Hause!«


  Rose bemerkte, dass ihr Flughörnchen Kurs auf den elektrischen Zaun zu ihrer Rechten nahm, daher zog sie links an der Halskrause, und das Hörnchen drehte bei und steuerte in die Gegenrichtung.


  »Folgt mir!«, rief Rose ihren Brüdern zu.


  Trotz des Regens waren die Schilder auf den kastenförmigen Gebäuden aus der Luft gut zu lesen. Rose steuerte auf das Gebäude mit der Aufschrift VERSUCHSKÜCHE zu.


  Allmählich verlor Roses Hörnchen an Höhe und landete sanft auf dem Pflaster zwischen den Gebäuden. Tymo und Basil sanken hinter ihr zu Boden. Es regnete immer noch, aber inzwischen waren sie so durchnässt, dass ein bisschen mehr Regen auch nichts ausmachte.


  Sobald ihr Hörnchen gelandet war, sprang Rose von seinem Rücken, und ihres Gewichtes entledigt, schlug das Hörnchen sanft mit den Flügeln und erhob sich wieder in die Luft.


  »Danke«, sagte Rose leise zu ihm, aber seinem winzigen Gesicht konnte sie nicht ansehen, ob es sie hörte oder verstand, und dann flog es in Richtung Zaun. Bald war es nur ein kleiner dunkler Schatten in der Regennacht.


  Tymos Hörnchen folgte dicht hinterher, und das von Basil wäre auch sofort davongeflogen, wenn sich Basil nicht so verzweifelt an der Halskrause festgeklammert hätte.


  »Nein!«, rief er und wischte sich Regen von der Stirn. »Flieg nicht davon! Du wärst das aller-unglaublichste Haustier im ganzen Universum! Du könntest mich zur Schule fliegen!«


  Das Hörnchen sperrte sein winziges Mäulchen auf und fauchte Basil an, und dabei wurde sein Maul größer und seine Klauen wirkten länger und bedrohlicher. Eiligst ließ Basil los. Da schrumpfte das Flughörnchen wieder zu seiner normalen Größe zusammen, quiekte vergnügt, schlug mit den Flügeln und segelte davon.


  Tymo tätschelte seinem Bruder den nassen Kopf. »Wenn man etwas liebt, Bruderherz, muss man es gehen lassen. Sonst beißt es dir die Hand ab.«


  Basil fröstelte und sah dem davonfliegenden Hörnchen nach. »Wir hätten so viel Spaß miteinander haben können!«


  »Wir hätten auch unsere Eltern retten und hier abhauen können«, sagte Tymo.


  »Ich glaube nicht. Mein Hörnchen hat kaum mich tragen können und schon gar nicht mich und Ururururgroßvater Balthasar«, sagte Basil. Fröstelnd wandte er sich der Tür zu. »Sei’s drum. Es ist eisig hier draußen. Ich bin ziemlich sicher, dass ich mich erkältet habe.«


  


  In der Versuchsküche zog sich Rose eine zweite Bäckerjacke über.


  Sie und ihre Brüder waren immer noch feucht vom Regen, aber es war Zeit, an die Arbeit zu gehen, bevor MrButter zurückkehrte. Sie war müde, und alle hatten sie Hunger, aber es blieb keine Zeit, sie musste das Gegenmittel für die Doodle Donuts backen.


  Nur– die anderen Bäcker und Bäckerinnen schienen nicht im gleichen Maße in Eile zu sein wie sie.


  »Hallo?«, sagte Rose, doch die Bäcker und Bäckerinnen, die immer noch unter dem Zombiebann der Doodle Donuts standen, achteten nicht auf sie. Gus und Jacques hatten sie für sich eingespannt. Der Schottische Faltohrkater und die braune Feldmaus lagen jeder in einem kleinen Liegestuhl auf einem der Arbeitstische und tranken Eistee aus kleinen Gläsern. Bill fächelte ihnen mit einem Kuchenblech Luft zu, während Melanie und Felanie ihnen die pelzigen Pfoten massierten. Ning und Jasmine massierten ihnen die Köpfe, und Meggie las ihnen laut aus einem Roman mit dem Titel Bis(s) zum Morgengrauen vor.


  »Ihr seid ja vielleicht nett, ihr beiden«, sagte Rose zu Gus und Jacques. »Macht diese armen, zu Zombies mutierten Bäcker und Bäckerinnen zu euren persönlichen Lakaien. Von dir, Gus, hätte ich mir das denken können– aber du, Jacques?«


  Jacques streckte seine rosigen Pfötchen hinter den Kopf und stieß einen wohligen Seufzer aus. »Was soll ich sagen? Ich habe nun mal Gefallen an den Feinheiten des Lebens.«


  Tymo flüsterte Rose zu: »Musst du die Bäcker und Bäckerinnen denn sofort erlösen? Mein Nacken ist so verspannt, und ich glaube, die blonden Zwillinge könnten mir da Linderung verschaffen.«


  »Kommt nicht in Frage, Tymo!«, knurrte Rose. »Ich erlöse sie jetzt sofort! Sobald ich rausgefunden habe, wie.«


  Sie ackerte sich durch den Anhang und suchte nach einem Entzombifizierungs-Rezept, zu dem man die Zeitkapseln, die sie ja nicht gefunden hatten, nicht benötigte. Währenddessen lockte Tymo Melanie und Felanie von dem Kater und der Maus fort und bat sie, ihm den steifen Nacken zu massieren.


  »Wie du wünschst«, sagten sie mit monotoner Automatenstimme.


  »Vielen Dank, meine Damen«, sagte er. »Das bedeutet mir viel. Ich war in letzter Zeit so verspannt.«


  Basil warf seinem Bruder einen angewiderten Blick zu. Dann holte er zwei Dutzend der mitgebrachten Donut-Löcher aus seinen Khakishorts. Ein Loch steckte er in den Mund, den Rest legte er auf ein Kuchenblech auf einen der Arbeitstische. »Würg, ich krieg keines mehr runter von denen«, sagte er. »Ich bin zu satt. Bäcker und Bäckerinnen. Flitzt auf meinen Befehl! Beseitigt die Dinger bitte.«


  Sofort hörten Melanie und Felanie auf, Tymos Schultern zu massieren und torkelten mit den übrigen Bäckern und Bäckerinnen zu dem Arbeitstisch. Alle schoben sich aufs Geratewohl Donut-Löcher in den Mund.


  »Lass sie doch nicht diese Dinger essen!«, sagte Rose, doch es war zu spät. Die Bäcker und Bäckerinnen hatten sich schon über den Berg Donut-Löcher hergemacht. Sie warfen sie sich in den Mund, als seien ihre Münder die Öffnungen von Müllschluckern. »Das ist nicht nett, Basil. Sie können nicht anders. Sie wissen nicht, dass sie eklige altbackene Donut-Löcher essen. Sie sind doch Zombies.«


  »Wer ist ein Zombie?«, sagte Meggie und schüttelte den Kopf. Sie schmatzte ein paarmal mit den Lippen. »Ich brauche ein Glas Milch.«


  »Ich habe dir nicht erlaubt, damit aufzuhören, mir die Füße zu massieren«, sagte Gus zu Ning. »Flitze auf meinen Befehl! Ich brauche noch ein Glas Eistee.«


  »Hol dir doch selbst einen!«, sagte Ning ungnädig.


  »Jasmine«, rief Rose. »Flitze auf meinen Befehl. Mach zehn Hampelmannsprünge!«


  »Warum sollte ich?«, erwiderte das Mädchen, blinzelte und rieb sich die Augen, als sei sie gerade von einem ausgiebigen Nickerchen erwacht. Ihre Wangen nahmen wieder Farbe an. »Flitz doch selbst!«


  Meggie kicherte und war offensichtlich wieder unzombiehaft und ganz die Alte. Rose schlang die Arme um die rundlichen Schultern der Chefbäckerin. »Du bist wieder da!«


  »Wo war ich denn?«, fragte Meggie.


  »Du warst ein Zombie«, sagte Rose. »Du hast alles gemacht, was wir dir befohlen haben. Du hast einem Kater einen Vampirroman vorgelesen!«


  Meggie seufzte. »War nicht das erste Mal.«


  »Ich versteh das nicht!«, sagte Rose zu ihren Brüdern. »Wodurch sind sie geheilt worden?«


  »Das hab ich gemacht«, sagte Basil stolz. »Ich habe an sie die alten Donut-Löcher verfüttert, und wie durch ein Wunder waren sie geheilt. Ich hab wohl auch ein Zaubertalent.«


  »Basil, ich finde dich super«, sagte Rose, »aber so ist es leider nicht. Es muss etwas sein, dass in den Donut-Löchern ist.«


  »In dem alten Zeug?«, fragte Meggie und warf sich noch ein Donut-Loch in den Mund.


  Rose starrte Meggie an, dann platzte sie heraus: »Natürlich! Das ALTE Zeug! Die Donut-Löcher sind Zeitkapseln. Sie sind konservierte Stücke der Vergangenheit.« Sie mochten ja vielleicht altbacken und fade sein, aber dank der ganzen Konservierungsstoffe darin besaßen die Donut-Löcher eine wunderbare eigene magische Wirkung– jedes war ein überzuckertes winziges Stück einer süßen Vergangenheit.


  »Was für ein Glück, dass ich so klug war, in meinen Taschen ein paar davon mitzubringen«, sagte Basil.


  In dem Moment begannen die Sirenen zu heulen, und die roten Lampen in den Ecken blinkten. Rose warf einen Blick auf die Wanduhr. Es war elf Uhr nachts. »Butter ist zurück«, sagte Rose, und plötzlich spürte sie die Erschöpfung des ganzen Tages von den Fingerspitzen bis in die Zehen. »Bäcker und Bäckerinnen, ihr wisst ja, wie es läuft. Verhaltet euch jetzt wie hirnlose Zombies und macht alles, was ich sage. Verstanden?«


  Meggie machte ein ausdrucksloses Gesicht. »Ja, Herrin«, sagte sie.


  


  »…und dann kullerten die Donuts die Rampe hinunter und überfluteten all meine Gäste!«, zeterte MrButter und schritt auf dem Linoleumboden der Versuchsküche auf und ab. Seit er mit einem wütenden Schwall explosiver Energie aus dem Aufzug gestürzt war, hatte er sich nicht beruhigt. »Die gesamte Internationale Nudelholzgesellschaft wurde von einer Monsterwelle aus Donut-Löchern überrollt!« Sein Smoking und sein kahler Schädel waren mit Donut-Krümeln überzogen.


  »Das … ist ja fürchterlich«, sagte Rose vorsichtig.


  »Und du hast dazu also nichts zu sagen?«, fuhr MrButter fort und schielte argwöhnisch zu ihr hinunter. »Warum bist du so nass?«


  »Schweiß, Sir«, sagte Rose und wünschte sich, sie hätte sich den Regen abfrottiert. »Ich war hier und habe den ganzen Abend gebacken und bin ins Schwitzen gekommen.«


  »So, so«, sagte er. »Ich bin herbeigeeilt, weil ich mir nur eine Person auf dem gesamten Greatcake-Gelände vorstellen kann, die zu so etwas Schändlichem in der Lage wäre. Eine Sturmflut von alten Donut-Löchern auf eine Gruppe bedeutender Mitglieder der Gesellschaft loszulassen? Meinen zuverlässigsten Helfer zu zerstören, MrMechanico? Nur eine Person ist so klug, so schlau, so … draufgängerisch. Diese Person bist du, Rosmarin Glyck.« Er streckte einen langen Finger aus und quetschte etwas Wasser aus ihrem Haar. »Schweiß, was?«


  »Jemand hat MrMechanico kaputtgemacht?«, sagte Rose mit gespielter Ungläubigkeit.


  »Jawohl!«, jammerte MrButter. »Dieser Roboter war ein guter Freund. Er erinnerte mich an meine Mutter. Beide waren … kalt. Metallisch.« MrButters Brillengläser beschlugen sich. »Ich fand ihn tröstlich.«


  »Vielleicht kann man ihn wieder heil machen«, sagte Rose.


  »Vielleicht.« MrButter zuckte traurig die Schultern. »Ich weiß nicht mal, was ihm passiert ist!«


  »Aber jetzt hören Sie doch erst mal meine gute Nachricht!«, sagte Rose betont fröhlich. »Ich habe die Doodle Donuts perfektioniert! Nicht wahr, Bäcker und Bäckerinnen?«


  Die sechs Bäcker und Bäckerinnen standen in einer Reihe wie Zinnsoldaten und nickten zustimmend. Ihre Augen waren glasig und schimmernd wie in Zuckerguss getauchte Muffys.


  »Das ist wunderbar, stimmt«, sagte MrButter abgelenkt. Er wandte sich an MrKerr. »Sehen Sie, sie war es nicht. Rose ist loyal. Sie war den ganzen Abend hier. Denn sie weiß, wenn sie irgendetwas mit dem Schlamassel heute Abend zu tun hätte, würde das das Ende ihrer geliebten Familie bedeuten.« Er ließ die Fingerknöchel knacken. »Das begreifst du doch, Rose, nicht wahr?«


  »Sicher«, sagte Rose und lächelte steif.


  »Das bedeutet, dass es einen Eindringling auf dem Gelände gibt, der womöglich immer noch hier irgendwo herumläuft«, sagte MrButter. »MrKerr? Sie werden diesen Eindringling aufspüren und ihn zerquetschen, ja?«


  »Wie eine Wanze.« MrKerr klopfte sich Donut-Krümel von seinem Fleece-Anzug.


  Plötzlich hörte man ein metallisches Scheppern aus dem Bereich der Bäcker und Bäckerinnen, wo sich Tymo und Basil mit Gus und Jacques versteckt hatten. Es wurde mucksmäuschenstill im Raum.


  »Wer befindet sich dort hinten?«, fragte MrKerr.


  Nein, nein, nein, dachte Rose. Gleich findet er Tymo und Basil!


  Doch da schoss Gus zur Tür heraus, hielt auf dem Boden vor MrKerr an und leckte sich die Pfote.


  »Das ist nur Roses dreckiger Kater«, sagte MrButter. »Ein räudiger Kerl. Hau ab! Hau ab, sage ich!«


  Gus flitzte an ihnen vorbei und versteckte sich unter einem der Arbeitstische. MrButter schüttelte den Kopf. »Erst Mäuse und jetzt Katzen. Wir müssen den Kammerjäger herbestellen. Ich hasse Kleinvieh.« Unvermutet lächelte er Rose zu. »Außer dir, Rosmarin Glyck. Du bist auch klein, aber dich lassen wir nicht vernichten– und deinen Kater auch nicht, solange er sich benimmt.«


  »Ach, danke«, sagte Rose immer noch mit dem steifen Lächeln.


  »Dann mach mal weiter hier.« MrButter warf einen Blick auf die Uhr. »Ich empfehle, etwas zu schlafen. Du brauchst Schlaf, wenn du deinen Zeitplan einhalten willst.«


  »Wir haben noch zwei Tage«, sagte Rose, »und das sollte reichen, um–«


  Doch MrButter schüttelte den Kopf. »Leider musste ich einige Änderungen anberaumen. Es stimmt, du musst nur noch zwei Rezepte verbessern: Königskrümel und Muffys, aber nun bleibt dir nur noch ein Tag, um das zu vollenden. Beide müssen bis morgen Abend fertig sein, wenn du so gut sein willst. Es ist eine Sicherheitsmaßnahme, damit dieser rätselhafte Saboteur keine Gelegenheit bekommt, noch mehr Unheil bei Greatcake anzurichten.«


  »Aber das ist nicht genug Zeit!«, protestierte Rose.


  »Es muss genug sein.« MrButter wollte schon gehen, da entdeckte er ein paar übriggebliebene Donut-Löcher auf dem Kuchenblech. »Donut-Löcher!«, rief er. »Woher hast du die denn?«


  »Äh … das sind die Reste von den Doodle Donuts, die wir gerade gemacht haben!«, sagte Rose schnell. »Das Innere, damit die Löcher entstehen. Ganz frisch gebacken.«


  »Klingt logisch.« MrButters Finger zuckten, während er die Donut-Löcher mit einem Blick betrachtete, der angewidert wirkte– aber genauso gut hätte gierig sein können. »Okay, ich muss zu meinen Gästen zurückkehren. Achte darauf, dass du mit deinem Team hier drin bleibst, damit dich MrKerr nicht doch für den Eindringling hält. Es würde mir leidtun, wenn er dich versehentlich verletzen würde.«


  MrKerr warf ihr einen drohenden Blick zu, dann glitt er hinter das Steuer des Golfmobils. Als MrButter neben ihm einstieg, entdeckte Rose einen dicken Schlüsselbund, der an seinem Gürtel hing.


  Kaum verschwanden MrButter und MrKerr durch die Bodenluke, stießen die Bäcker und Bäckerinnen erleichterte Seufzer aus.


  »Puh!«, sagte Bill. »Es ist schwer, so lange aufrecht dazustehen. Der reinste Kraftakt!«


  »Lasst uns alle versuchen, etwas Schlaf zu bekommen«, schlug Rose Meggie und den Bäckern und Bäckerinnen vor. »Morgen haben wir einen langen Tag vor uns.« Doch das Einzige, woran sie denken konnte, war der Schlüsselbund an MrButters Gürtel.


  Ein Schlüssel davon muss der für den Hotelaufzug sein, dachte sie. Wenn ich da drankomme, kann ich meine Eltern und Balthasar retten, und wir können alle zusammen abhauen.


  


  
    [image: ]

  


  
    Kapitel13


    Ekelerregende Königskrümel

  


  Am nächsten Morgen wurde Rose von Basil aufgeweckt, der auf ihr Bett sprang und rief: »Überraschung! Rose, wach auf! Wir haben für dich die Königskrümel gemacht!«


  »Was soll das heißen, ihr habt sie gemacht?«, fragte sie. Der Anblick ihres jüngeren Bruders, dessen rote Locken mit Mehl und dessen Finger und Gesicht mit klebriger Schokolade überzogen waren, machte ihr Sorge.


  »Wir haben es geschafft! Tymo und ich und Meggie. Wir haben Lilys Rezeptkarte genommen und in das Originalrezept im Anhang geschaut und es hingekriegt!« Er unterbrach sich, um einen Finger abzulecken. »Glauben wir wenigstens.«


  Rose holte tief Luft und warf einen Blick hinunter auf die Versuchsküche, die übersät war mit schmutzigen Mehlschüsseln, verschütteten Kakaobechern und Dutzenden Eierschalen.


  Tymo beugte sich über ein Blech mit frischgebackenen makronenartigen Plätzchen. Er winkte zu Rose hinauf und sah äußerst selbstzufrieden aus. Die Bäcker und Bäckerinnen waren wie wild damit beschäftigt, die Unordnung zu beseitigen, die ihre Brüder angerichtet hatten. »Danke, Basil.«


  »Kein Problem, Schwesterherz«, sagte Basil. »Wir stecken da doch alle drin, nicht?«


  »Ja«, sagte Rose. »Und ich bin euch dafür wirklich dankbar.«


  Sie lächelte Basil zu und drückte ihn. Gott sei Dank, dass er und Tymo nach ihr gesucht hatten– sie wusste wirklich nicht, was sie ohne die beiden gemacht hätte. Es war ein gutes Gefühl zu wissen, dass sie alle zusammenhielten. Und Nella war in Gedanken sicher auch bei ihnen.


  


  »Schau mal, was wir gemacht haben!«, sagte Tymo und deutete auf das Blech mit Königskrümeln, als Rose eine Viertelstunde später herunterkam.


  Sie hatte schnell geduscht, eine neue Bäckerschürze umgebunden und eine neue– saubere– Bäckermütze aufgesetzt. Sie trug allerdings immer noch ihre Shorts, diejenigen, in denen sie gekidnappt worden war. Zum Glück waren sie nicht schmutzig geworden.


  »Die haben wir gebacken. Wir dachten, wir würden dir mal zeigen, dass deine Brüder es immer noch können und den Familienzauber in den Fingern haben!«


  »Das habt ihr toll gemacht, Jungs«, sagte Rose und klopfte ihrem älteren Bruder auf den Rücken. Auf einem der Arbeitstische standen eine Tasse Tee und ein paar der eingeschmuggelten Kathy-Keegan-Kekse. Ihr übliches Frühstück. Rose nahm einen Schluck Tee und fragte: »Welches Rezept aus dem Anhang hat Lily diesmal vermasselt?«


  »Das hier«, sagte Basil und reichte Rose eine von Lilys cremefarbenen Rezeptkarten und das Heft mit den grau gewordenen Seiten des Anhangs.


  
    Brechbrötchen


    Um Hass und Zwietracht zu säen


    


    Es war im Jahre 1809 in dem arabischen Dorf Masuleh, als die ruchlose Nachfahrin von Albatross Glyck, Madame Gagoosh Taghipoor, diese süßen Brötchen buk, die sie mit bitterem Gelee füllte. Sie verteilte sie an alle Kinder im Ort, woraufhin diese sich heftig gegen ihre Eltern sowie gegen deren Kochkunst auflehnten. Von nun an aßen sie nur noch in der Bäckerei von Madame Gagoosh Taghipoor, und als diese aus dem Dorf fortzog, wanderten die Kinder aus, voller Hass auf ihre Eltern, bis sie schließlich verhungerten.

  


  »Mamma Mia!«, rief Rose aus. »Das klingt ja total fies!«


  »Wir haben uns an das Rezept gehalten bis zu der Stelle, wo es bittere Früchte heißt«, sagte Basil. »Lies mal.«


  
    Madame Taghipoor vermischte zwei Fäuste bitterer Früchte mit einer Faust Zucker und einer eichelgroßen Menge des Ekelobjekts.

  


  »Der einzige Unterschied, den wir zwischen dem Originalrezept und dem von Lily finden konnte«, sagte Tymo, »war die Menge des Ekelobjekts. Denn pass mal auf, sie hat eine viel größere Menge Teig hergestellt, hat aber die Proportionen nicht angepasst. Von dem Ekelobjekt hat sie trotzdem nur eine Eichel reingetan. Wir aber haben die Menge proportional vervielfacht.«


  »Aber was ist denn dieses Ekelobjekt?«, fragte Rose und rümpfte die Nase. Es klang nicht gerade verlockend, aber das war ja bei den meisten Rezepten aus dem Anhang so.


  »Das Zeug hier«, sagte Meggie und hielt ein rotes Einmachglas mit einer krümeligen schwarzen Substanz hoch, die wie … tja, wie Hasenköttel aussah. »MrButter hat es selbst hergebracht. Ich weiß nicht, was drin ist.«


  Rose klappte das Glas auf. Ein Geruch nach verrotteten Blumen und altem Käse und getragenen Turnschuhen und schlechtem Atem und tausend anderen ekeligen Sachen stieg ihr in die Nase. Schnell klappte sie das Glas zu. Ihr Magen revoltierte.


  »Igitt. Das ist furchtbar. Und– was bewirken diese Königskrümel jetzt eigentlich?«, fragte sie. »Die kann man doch bestimmt nicht essen, wenn ihr das Ekelzeug reingetan habt.«


  »Es gibt nur eine Art, das herauszufinden«, sagte Meggie, und sie reichte den anderen Bäckern und Bäckerinnen je eines der glasierten Schokokrümelhäufchen, dann nahm sie selber einen Bissen. »Bäh«, sagte sie, schüttelte sich jedoch nur ein wenig. »Könnte aber schlimmer sein.«


  Tymo und Basil klatschten sich begeistert ab. »Jawoll, Mann!«


  »Aber was hat es für eine Auswirkung?«, fragte Rose. »Meggie, fühlst du dich komisch?«


  »Komisch wie lustig? Ich habe das Gefühl, dass ich einen guten Sinn für Humor habe, aber ich habe nicht so viel Witz wie ein Comedian, der im Fernsehen auftritt«, sagte Meggie nachdenklich. »Meine Mutter hat mich nie ermutigt, meine natürlichen Talente auf dem Gebiet der Kunst zu entwickeln. Ich will sagen, dass ich Humor schätze…« Als sie Roses Gesicht sah, verstummte sie. »Ach so, du hast gemeint, ob ich mich komisch im Sinne von seltsam fühle. Nein, nein, seltsam fühle ich mich absolut nicht.«


  »Und ihr anderen?«, fragte Rose die übrigen Bäcker und Bäckerinnen. »Irgendwas anders als sonst?«


  Sie schüttelten die Köpfe.


  »Warum tut sich nichts?«, jammerte Basil.


  »Ich weiß nicht«, sagte Rose. »Wisst ihr, man kann nicht einfach nach Gutdünken Zutaten beimischen– vielleicht ist zu viel von dem Ekelobjekt drin. Königskrümel sollen hellbraun aussehen– diese hier sind so dunkel, sie sehen aus wie…« Rose griff in ihre Hosentasche und zog den Brief heraus, den sie vor Tagen bekommen hatte. Da war es, das eingerahmte Bild am Ende des Briefes: »Sie sehen wie diese hier aus: Kathy-Keegan-Kokoskekse.«


  Kaum hatte Rose »Kathy Keegan« gesagt, verzogen sich die Gesichter der Bäcker und Bäckerinnen zu einer Grimasse des Abscheus.


  »Diese unbegabte Hexe?«, fauchte Meggie. »Diese Nichtskönnerin?«


  »Ihre Kokoskekse sind ein Elend«, sagte Jasmine wütend.


  »Wenn die mir auf der Straße begegnen würde, dann würde ich ihr ihre Kokoskekse direkt ins Gesicht spucken«, sagte Ning. »Direkt in ihr schuppiges Schlangengesicht.«


  Basil deutete auf das Kathy–Keegan-Logo auf dem Brief. »Was habt ihr gegen diese kleine Lady?«, fragte er. »Schaut doch, hier mit den kurzen Haaren auf der Zeichnung sieht sie doch ganz nett aus.«


  Mit einem Wutschrei schnappten sich Melanie und Felanie den Brief aus Basils Hand und rissen das Kathy-Keegan-Logo ab. »He!«, rief Basil, aber Jasmine und Ning hatten den abgerissenen Teil des Briefes bereits zerknüllt und in den Müllschlucker geworfen und klatschten, als man hörte, wie er dort vernichtet wurde.


  »Komm, Basil, gib mir das.« Rose streckte die Hand aus, und Basil gab ihr, was von dem Brief übrig war. Sie faltete ihn, so gut es ging, und schob ihn wieder in die Tasche.


  »Was haben die denn nur gegen Kathy Keegan?«, fragte Basil.


  Rose runzelte die Stirn. »Das müssen die Königskrümel sein.« Sie deutete auf Jasmine und Ning, die in den Müllschlucker starrten und klatschten. »Sie bewirken, dass man Kathy Keegan hasst.«


  Die Bäcker und Bäckerinnen hielten sich die Ohren zu, als würde schon allein der Name der Bäckerin auf dem Logo klingen wie das Quietschen von Kreide auf einer Tafel.


  »Was bezweckt MrButter denn damit?«, fragte Tymo. »Ich dachte, er will Kathy Keegans Unternehmen an sich reißen?«


  Vor Roses geistigem Auge blitzte ein Bild von dem Treffen der Internationalen Nudelholzgesellschaft auf– das Bild, wie alle Mitglieder Kathy Keegan lautstark verabscheuten. »Das ist ein Hilfsplan, falls der andere Plan misslingt«, sagte Rose, der plötzlich alles klar wurde. »Wenn die Leute Königskrümel essen und Kathy Keegan dadurch zum Hassobjekt wird, dann geht keiner mehr hin und kauft eine Schachtel von Kathy Keegans Kokoskeksen, versteht ihr?«


  Die Bäcker und Bäckerinnen fauchten und zuckten zusammen und warfen mit Metallschüsseln, die scheppernd zu Boden fielen.


  »Und da inzwischen nur noch zwei Großbäckereien im Lande offiziell arbeiten dürfen, heißt das, dass dann nur noch die Mondkuchen und Glimmerbällchen und Doodle Donuts von Greatcake gekauft werden können«, sagte Basil. »Fieser Trick!«


  Rose roch noch einmal an dem roten Einmachglas mit dem Ekelobjekt. »Ich verstehe nur nicht genau, was das für ein Zeug ist.«


  »Es sieht im Grunde aus wie die Kathy-Keegan-Kokoskekse«, sagte Tymo und spähte durch das rote Glas. »Welche, die bessere Tage gesehen haben.«


  »Genau!«, rief Rose aus. »Die Kokoskekse selbst sind das Ekelobjekt! Sie sind verrottet, wahrscheinlich, weil man einen magischen Verwesungsstoff dazugetan hat. Man rührt das Ekelzeug in den Teig, und wer davon isst, der fängt an, das Zeug zu hassen. Und zwar heftig.«


  Meggie und die anderen Bäcker und Bäckerinnen hatten fünfzig Behälter mit Vanilleglasur geöffnet und formten aus der weißen puddingartigen Substanz etwas, das wie ein Schneemann aussah.


  »Was macht ihr denn mit der Glasur?«, fragte Rose.


  »Wir machen das Abbild von dieser nichtsnutzigen Kathy Keegan«, sagte Meggie.


  »Und was wollt ihr damit anstellen?«, fragte Tymo.


  Meggies Augen schienen vor Hass zu sprühen. »Verbrennen.«


  Rose schnappte sich eilig den Anhang und blätterte darin, um nach einem Gegenmittel für Gagoosh Taghipoors Brechbrötchen zu suchen. »Oje. Wir müssen es hinkriegen, ehe sie das Gebäude abfackeln.«


  
    Mutterherz-Cremefüllung:


    Um die Saat von Hass und Zwietracht zu vertreiben

  


  
    Die schöne Lady Niloufar Glyck empfing die umherirrende Gruppe verhungernder Kinder, die sich so radikal von ihren Eltern abgewandt hatte. Sie erfand eine Pflaumentarte und vermischte die Cremeschicht unter den Früchten mit MUTTERLIEBE, gewonnen aus dem Wehklagen der verlassenen Mütter des Dorfes Masuleh.

  


  
    Als die Kinder von der Tarte kosteten, weinten sie und rannten zurück in die Arme ihrer schluchzenden Mütter, die sie voller Freude abküssten.

  


  »Wo bekommen wir Mutterliebe her?«, fragte Rose.


  »Du stehst wohl auf der Leitung«, sagte Tymo. »Unsere eigene Mutter ist höchstens einen Kilometer weit weg. Und sie liebt uns. Sehr sogar.«


  »Stimmt«, sagte Rose. »Nur, dass wir den Schlüssel zu ihrer Suite nicht haben. Ich glaube, ich habe ihn an MrButters Schlüsselbund gesehen, aber der hängt an seinem Gürtel. Wie sollen wir da drankommen?«


  »Überlasst das mir!«, piepste Jacques. Er hatte das Geschehen von einem der Arbeitstische aus beobachtet. »Ihr müsst wissen, dass ich mal ein Dieb war.«


  »Echt?«


  »Oui«, sagte Jacques. »Ich habe aus teuren Ständen auf dem Markt Lebensmittel geklaut und sie den Armen gegeben.«


  »Wie Robin Hood«, sagte Tymo.


  »So etwas in der Art«, sagte Jacques. »Dabei habe ich mir viel einfallen lassen. Anfangs habe ich Kartoffeln vor ihren Haustüren liegenlassen. Dann eine Auswahl von Gemüse und auch Fleisch vom Metzger. Dann habe ich mit den gestohlenen Sachen kunstvolle Geschenkkörbe zusammengestellt. Es lief ein bisschen aus dem Ruder. Die Bedürftigen können nichts anfangen mit kleinen Dosen Kaviar und geräucherten Austern. Und die Körbe waren so schwer, dass ich viele Mäuse anheuern musste, die mir beim Tragen halfen. Und dann haben die Mäuse angefangen, die Körbe selbst leerzufressen– oooje, es war ein großer Schlamassel.«


  »Aber du hattest das Herz auf dem rechten Fleck«, sagte Rose.


  »Absolument! Wie auch immer, ich bin ein ziemlich geschickter Dieb.« Er fuhr sich mit der Pfote an seinen Barthaaren entlang und putzte sie. »Wenn euer MrButter später herkommt, SCHWUPPS!, habe ich den Schlüssel.«


  


  Kurze Zeit später tauchten MrButter und MrKerr auf. MrKerr trug einen leuchtend violetten Fleece-Trainingsanzug. Wie viele von den Dingern hat er eigentlich?, fragte sich Rose.


  Basil und Tymo schauten aus Roses Zimmer zu, wo MrButter und MrKerr sie nicht sehen konnten, während Rose beide in der Versuchsküche empfing.


  Meggie und die Bäcker und Bäckerinnen hatten ihre lebensgroße Kathy-Keegan-Statue aus Vanilleglasur vollendet. Sie sah der gezeichneten Figur auf dem Briefkopf bemerkenswert ähnlich. Wenn die Bäcker und Bäckerinnen nicht von blindem Hass angetrieben worden wären, hätten sie sich überlegen können, Bildhauer und Künstler zu werden.


  »Was soll den dieser Schneemann hier?«, fragte MrButter.


  Er stand hinter einem der Edelstahltische, gekleidet in ein hellblaues Buttondown-Hemd und eine dunkelblaue Hose. Wieder hing der dicke Schlüsselbund, auf den Rose es abgesehen hatte, an seinem Gürtel. Daran entdeckte sie einen seltsam geformten Schlüssel, ein Messingstäbchen, aus dem im rechten Winkel ein winziges Nudelholz herausragte. Sie sah sich nach Jacques um, aber er war nicht zu sehen. Gus konnte sie jedoch dick und fett auf einem der Kühlschränke sitzen sehen. Sie hatte ihn angewiesen, sich zu verstecken– MrButter mochte ihn ja ganz offensichtlich nicht– aber der Kater handelte eben nach seinem eigenen Kopf.


  »Das ist ein Abbild von Kathy Keegan, gebaut aus Kuchenglasur«, sagte Rose. »Die Bäcker und Bäckerinnen möchten es unbedingt verbrennen.«


  »Tatsächlich?«, fragte MrButter die Bäcker und Bäckerinnen erfreut. »Warum?«


  »Weil Kathy Keegan böse ist«, sagte Felanie.


  »So unerträglich wie die Musik in Aufzügen«, sagte Melanie.


  »Oder wie Weihnachtsstollen«, sagte Bill.


  »Wir wollten ihr hässliches Gesicht aus unserem Gedächtnis löschen«, sagte Meggie. »Wir wollen an nichts außer Greatcake denken– und seine himmlischen, perfekten lebensmittelnahen Produkte.«


  Es wäre eine mitreißende Vorstellung gewesen, dachte Rose, wenn es denn eine Vorstellung gewesen wäre. Doch im Gegensatz zu den anderen Gelegenheiten, als MrButter in die Küche gekommen war, um den Erfolg der Bäcker und Bäckerinnen zu kontrollieren, schauspielerten die Bäcker und Bäckerinnen diesmal nicht. MrButter wurde direkter Zeuge der wahren zerstörerischen Macht eines perfektionierten Rezepts, und seine Wangen wie auch sein kahler Schädel schimmerten rosig. Er sah wie ein Schuljunge aus. Ein seltsamer, zu alter Schuljunge.


  »Ich würde euch allen gerne ein paar Fragen stellen«, sagte er und fuhr sich kämmend mit den Fingern durch seine nicht vorhandenen Haare. »Nur um sicherzugehen, dass die Königskrümel perfekt sind.«


  »Alles, was Sie wollen, Gebieter von Greatcake!«, erklärte Ning mit einer Verbeugung.


  MrButter flüsterte Rose zu: »Wir werden sehen, ob das Rezept auch wirklich ganz perfekt ist. Lily Le Fay hatte ähnliche Ergebnisse erreicht, aber ihre Königskrümel waren nicht wirksam genug.«


  Jetzt wirken sie aber, dachte Rose. Tymo und Basil sei Dank.


  MrButter deutete auf Meggie. »Wie schmecken Kathy-Keegan-Kokoskekse?«


  Meggie verzog angewidert das Gesicht. »Nach faulen Eiern und Enttäuschung!«


  Er deutete auf Melanie und Felanie. »Was mögt ihr an Kathy Keegan am liebsten?«


  »Dass man ihr mit einem Nudelholz auf den Kopf hauen kann«, gab Melanie zum Besten.


  »Und ihr ein Backblech ins Gesicht klatschen kann«, sagte Felanie mit entschlossenem Nicken.


  MrButter ging durch die Küche, bis er direkt vor Bill stand. »Was denkst du, wo Kathy Keegan wohnt?«


  »In der Abwasserkanalisation«, sagte er. »Und dort bäckt sie auch.«


  Schließlich deutete MrButter auf Jasmine und Ning. »Und was würdet ihr machen, wenn ihr auf der Straße auf Kathy Keegan stoßen würdet?«


  »Davonlaufen!«, sagte Ning.


  »So schnell und so weit in die andere Richtung, wie ich laufen kann!«, sagte Jasmine.


  »Oder ein Gefängnis aus Mondkuchen und Glimmerbällchen bauen und sie darin einsperren«, sagte Ning.


  »Du hast dich selbst übertroffen, Rosmarin Glyck«, sagte MrButter. In dem Moment erschien Jacques an der Tischkante.


  »Ach, vielen Dank, Sir!«, sagte Rose, die ihn unbedingt ablenken musste. Und nun gib uns bitte deinen Schlüssel, damit ich meine Mutter aufsuchen und diese armen Wesen wieder in ihren früheren Zustand bringen kann.


  »In nur vier Tagen hast du unsere Mondkuchen, Glimmerbällchen, Doodle Donuts und jetzt auch noch unsere Königskrümel perfektioniert! Am Ende des heutigen Tages, wenn du das ursprüngliche Muffy-Rezept auch noch verbessert haben wirst, können alle fünf unserer neuen und verbesserten LNKGs in die Produktion gehen!«


  Jacques balancierte die Tischkante entlang, indem er behutsam eine rosige Pfote vor die andere setzte, und war schon fast in Reichweite des baumelnden Schlüsselbundes an MrButters Gürtel.


  »Kathy Keegan ist, wie ihr wisst, die Inkarnation des Teufels«, sagte MrButter.


  Die Bäcker und Bäckerinnen johlten und klatschten, während sich Jacques, den nur Rose sehen konnte, vorbeugte und versuchte, den Nudelholzschlüssel abzumachen. Aber MrButter stand ungefähr zwei Zentimeter zu weit vom Tisch entfernt, so dass Jacques nicht drankam.


  Rose trat am Rand des Tisches vor MrButter. »Könnten Sie sich mal etwas vorbeugen, MrButter?«


  »Warum?«


  »Ich … ich habe mir überlegt, mir die Haare abzurasieren, und ich möchte gerne sehen, wie das dann von oben aussieht.« Sie zuckte die Schultern und lächelte. »Der neueste Modetrend!«


  MrButter gurrte erfreut und beugte sich vor, so dass sein Schlüsselbund auf der Tischplatte lag. »So eine Frisur ist ja nicht gerade typisch für Mädchen«, sagte er. »Diese Kinder heutzutage!«


  Rose beugte sich vor und fuhr mit den Fingern über die glatte, wachsige Glatze von MrButter. Dabei starrte sie die ganze Zeit zu Jacques hinunter, der in den Falten von MrButters Hemd verschwunden war.


  »Das ist ja so … höckerig«, sagte sie.


  »Das ist mein Schädel unter der Haut«, sagte MrButter.


  Einen Augenblick später kam die Maus mit dem seltsam geformten Schlüssel wieder hervor, und Rose zog ihre Hand von MrButters fettiger Kopfhaut zurück. »Danke«, sagte sie. »Das war sehr … aufschlussreich.«


  »Gerne«, sagte MrButter lächelnd. »Jederzeit zu Diensten.«


  Jacques huschte auf den Hinterbeinen über den Tisch und hielt den Schlüssel hoch erhoben über dem Kopf wie ein Speerwerfer.


  Er war fast am Ende des Tisches, wo Rose ihn in ihrer Schürzentasche hätte verschwinden lassen können, da wurde er von MrKerr entdeckt.


  »Eine Maus!«, kreischte MrKerr, klatschte eine Metallschüssel umgedreht auf den Tisch und fing Jacques damit ein.


  Ehe MrKerr unter die Schüssel greifen konnte, sprang Gus von dem Kühlschrank herunter und landete auf der Schulter seines Fleece-Anzugs.


  »Aaah! Ein Angriff!«, schrie MrKerr und stieß heftig nach oben, um zu versuchen, Gus von seiner Schulter zu schlagen, doch Gus war bereits durch die Luft gesprungen und landete auf MrButters Rücken, wo er sich wie ein Koalabärchen festklammerte.


  »Hol ihn runter!«, schrie MrButter, und MrKerr rannte zu seinem Chef, um ihm behilflich zu sein. Gus sprang sogleich auf MrKerrs Kopf und von dort auf den Kühlschrank zurück. In der Zwischenzeit kippte Rose so, dass es wie ein Versehen aussah, einen hohen Stapel Metallschüsseln auf den Arbeitstisch. Einige Schüsseln landeten richtig herum, andere umgedreht und einige fielen scheppernd zu Boden.


  Als MrKerr an den Tisch zurückkam, lagen vor ihm nicht weniger als sieben umgekehrte Rührschüsseln auf dem Tisch. »Unter welcher ist die Maus?«, rief er.


  »Ich weiß nicht mehr!«, sagte Rose. Und das war leider die Wahrheit– sie hatte vergessen, unter welcher Schüssel Jacques kauerte. »Warten wir doch mal ab, welche Schüssel sich bewegt!«, rief sie laut, in der Hoffnung, dass Jacques den Hinweis begriff und an die Wand seiner Metallzelle stieß, damit sie wusste, welche Schüssel sie beschützen musste.


  Ungeduldig fing MrKerr an, die Schüsseln umzudrehen. »Ich warte doch nicht, bis sich so eine dreckige Maus rührt.«


  Da bewegte sich die Schüssel vor Rose etwas, und Rose hob sie gerade genug an, dass Jacques darunter hervorhuschen und in ihre Schürzentasche springen konnte. »Nichts!«, sagte Rose und drehte die Schlüssel vor den Augen der anderen um.


  MrKerr ließ die letzte der Metallschüsseln zu Boden schlittern, ohne eine Maus zu finden. Empört marschierte er zu dem Golfmobil, setzte sich auf den Fahrersitz, verschränkte die Arme und war sauer. »Ich dachte schon, ich hab sie«, sagte er.


  Gus sprang vom Kühlschrank und sauste in den Bäckerbereich davon.


  »Wenn du nicht so gute Arbeit leisten würdest, Rosmarin Glyck«, sagte MrButter trocken, »dann würde ich diesen Kater sofort entfernen lassen.«


  »Nein!«, rief Rose. »Er ist meine einzige Verbindung nach Hause.«


  »Ich verstehe, dass du eine Verbindung zu dem Ort haben willst, an dem du aufgewachsen bist«, sagte MrButter und verfrachtete sich auf den Beifahrersitz des Golfmobils. »Aber lass ihn mir nicht mehr unter die Augen kommen. Sperr das Viech weg. Und fang sofort mit den Muffys an. Wir stehen so kurz vor unserem Traum! Wenn du heute Abend fertig bist, wartet eine wunderbare Überraschung auf dich.«


  Als das Golfmobil im Boden verschwand, streckte Jacques den Kopf aus Roses Tasche. »Merci, Rose«, sagte er ernst.


  »Der Dank gebührt ganz und gar dir«, sagte Rose. »Hast du ihn noch?«


  Die Maus hielt das kleine eingekerbte und gezackte Nudelholz hoch. »Ich habe den Schlüssel!«


  


  
    [image: ]

  


  
    Kapitel14


    Liebe in Gläsern

  


  Mit einer Hand am Steuerrad lenkte Tymo das Golfmobil durch das Gewirr von Lagerhäusern. Geschickt wich er ab und zu einem entgegenkommenden Lieferwagen aus.


  »Das ist ein Kinderspiel für mich, hermana!«, rief er Rose durch den Fahrtwind zu. »Ich bin praktisch so gut wie ein Stuntman!«


  Basil saß hinten. In den Armen hatte er eine Kiste mit roten Einmachgläsern, die bis auf ein wenig dicke Creme leer waren. Die Gläser klirrten und rasselten, während das Golfmobil dahinholperte.


  Rose saß auf dem Beifahrersitz. Mit einer Hand klammerte sie sich an das Armaturenbrett, in der anderen hielt sie den Nudelholzschlüssel fest. Sie stellte sich das Gesicht ihrer Mutter vor, zärtlich und herzförmig, mit den wilden, lockigen dunklen Haaren, die immer zu einem unordentlichen Knoten zusammengefasst waren, der aussah wie ein Vogelnest in einem Baum.


  Ihre Mutter wusste immer am besten, was zu tun war. Wenn Polly nicht wie Rapunzel im Turm eingesperrt gewesen wäre, da war Rose sich sicher, hätte sie garantiert schon längst eine Idee entwickelt, wie man aus dem Greatcake-Schlamassel herauskäme.


  Wenn sie das Gegenmittel für die Königskrümel gemacht hatte, musste Rose nur noch ein Rezept perfektionieren– die Muffys– aber das wahre Werk, nämlich den Greatcake-Konzern zu stürzen, fing gerade erst an. Sie konnte sich nicht vorstellen, das alles ohne die Hilfe ihrer Eltern zu schaffen.


  Aber sie wusste, dass sie es versuchen musste.


  Wenn sie ihre Eltern befreite und mit ihnen davonlief, wer würde gegen MrButter und die Internationale Nudelholzgesellschaft einschreiten? Keiner. Es lag ganz und gar bei Rose. Erst musste sie die schlimmen Rezepte unschädlich machen, die sie zu verbessern geholfen hatte. Dann musste sie einen Weg finden, MrButter zu besiegen. Und dann konnte sie sich und ihre Familie befreien, und zusammen würden sie vielleicht sogar das neue Bäckereiengesetz rückgängig machen können…


  »An was denkst du?«, fragte Basil und stupste sie an die Schulter.


  »Wie schön es ist, dass wir gleich Mom sehen«, sagte Rose.


  »Und sie befreien!«, erwiderte Basil. Darauf sagte Rose nichts.


  Inzwischen war Tymo bei dem tortenförmigen Hotel angekommen, das sich bis in die Wolken des späten Vormittags erhob. Rose, Tymo und Basil schlichen durch die leere Eingangshalle, die so kalt klimatisiert war, dass Rose sofort spürte, wie sie eine Gänsehaut bekam. Der junge Empfangschef wirkte verdutzt, als er Tymo und Basil wieder bei Rose sah.


  »Hallo, hallo, Miss Glyck«, sagte er zögernd. »Wie ich sehe, sind Ihre Gäste von der Einrichtung für Kinder mit komischen Sprachfehlern immer noch da?«


  Rose räusperte sich. »Ähm, ja. Es ist eine zweitägige Besichtigungstour, um genau zu sein.«


  »Und Sie verschenken Einmachgläser?«, fragte der Empfangschef und deutete auf die Kiste mit zwölf leeren Gläsern, die Basil an die Brust drückte.


  »Meine Sövenäars!«, krächzte Basil mit der komischsten Stimme, die er machen konnte. »Undänken«, fügte er erklärend hinzu. Er musste aufpassen, dass er die Kiste nicht fallen ließ. Er klang wie eine seltsame Kreuzung aus alter Dame und neugeborenem Baby.


  Der Empfangschef nickte nur irritiert.


  


  Als sie alle im Aufzug standen, stellte Basil seine Last dankbar auf den Boden, und Rose fand die kleine nudelholzförmige Kerbe in der Schalttafel aus Messing neben dem Knopf für Stockwerk34.


  Sie holte tief Luft und steckte den Schlüssel in das kleine Loch, dann hörte sie das wunderbar erleichternde Klick, das immer zu hören ist, wenn Schlüssel in ein Schlüsselloch passen. Rose drehte den Schlüssel nach rechts und drückte gleichzeitig auf den Knopf. Rumpelnd begann der Aufzug emporzufahren.


  »Wenn wir sie befreit haben, fahren wir dann nach Hause?«, fragte Basil, während sie alle immer höher über das Greatcake-Gelände glitten.


  Tymo klopfte Rose auf die Schulter. »Hermana, wenn wir Mom und Dad und Balthasar aus dem Hotelzimmer befreien, meinst du nicht, dass der Butter-Typ das ziemlich schnell rausfindet? Der weiß dann doch sicher, dass du das warst. Hast du keine Angst, dass er uns verfolgt?«


  »Wir befreien sie und gehen alle zusammen nach Hause«, antwortete Rose. Ihr Blick glitt über die Fabrikgebäude und das kleine Häuschen, in dem MrButter aufgewachsen war. Im goldenen Sonnenlicht sah alles sehr klein aus. »Aber erst, wenn wir den Greatcake-Konzern zu Fall gebracht haben.«


  »Können wir nicht einfach heute nach Hause gehen?«, jammerte Basil. »Morgen Abend ist Anpfiff der Wasserbombenschlacht auf dem Marktplatz von Calamity Falls, und ich werde sie verpassen! Darauf habe ich mich das ganze Jahr vorbereitet!«


  »Basil, unsere hermana hat recht. Denk doch mal nach«, fuhr Tymo fort. »Wenn wir abhauen, dann machen sie erst diese Kathy-Keegan-Logolady zu einem Zombie, und dann ruinieren sie das restliche Land. Wir sind die Einzigen, die sie davon abhalten können! Aber nicht, wenn wir Mom und Dad und Balthasar freilassen.«


  Basil runzelte unglücklich die Stirn. »Aber wir brauchen Mom und Dad und Balthasar. Sie müssen uns helfen, MrButter aufzuhalten«, wandte er ein. »Für uns alleine ist das ein zu großes Ding.«


  »Nein, ist es nicht«, sagte Rose. Der Aufzug kam im 34.Stockwerk bebend zum Stehen. »Deshalb haben wir doch die Gläser mitgebracht.«


  Die Türen glitten auf, und Rose führte Tymo und Basil den plüschigen Korridor entlang, vorbei an schimmernden Holztüren bis zu Zimmer 3405. Zu Roses großer Erleichterung hatte das Schlüsselloch die Form eines Nudelholzes.


  »Bist du bereit, Basil?«, fragt Rose, und ihr jüngerer Bruder machte sich daran, die zwölf roten Einmachgläser zu öffnen.


  »Ja, schon«, sagte Basil brummig, öffnete das letzte Glas und hob die Kiste hoch.


  Rose drehte den Schlüssel, und die Tür zu der Suite ging auf.


  Polly, Albert und Balthasar lagen bequem auf einem gepolsterten Plüschsofa und starrten auf einen Flachbildschirm, der die Leinwände der Kinos in Calamity Falls an Größe übertraf. Sie kicherten über eine Comedy-Show und wirkten ganz entspannt.


  Als sie die Tür aufgehen hörten, drehten sie abrupt und überrascht die Köpfe herum. Polly stieß einen Freudenschrei aus. Albert sprang über das Sofa, als sei er ein Hürdenläufer bei der Olympiade, drückte Rose fest, gab ihr einen Kuss und schlang dann die Arme um Tymo und Basil. »Meine Jungs! Wie seid ihr hergekommen? Was macht ihr hier?«


  »Ich bin gefahren!«, sagte Tymo. Balthasar, der mit ausgestreckten Armen vom Sofa herbeigeeilt war, tätschelte Tymo den Rücken.


  »Gut gemacht«, sagte er, und Rose bemerkte, dass die sonst so klaren Augen ihres Ururururgroßvaters einen leicht glasigen feuchten Film hatten.


  Polly umarmte Rose so fest sie konnte und küsste ihr ein ums andere Mal die Wangen.


  »Es geht dir gut!«, rief sie. »Ich kann kaum glauben, dass alles in Ordnung ist! Schätzchen, wir haben uns solche Sorgen gemacht! Aber wo ist Nella?«


  »Sie ist noch bei MrsCarlson«, sagte Basil.


  Während Polly erst Rose, dann Tymo und dann Basil nacheinander umarmt hatte und gerade wieder von vorne anfing, begann die Schicht Creme in jedem der Gläser zu schäumen und zu einer blassrosa Butter aufzuquellen, denn sie hatte sich mit der Liebe Pollys zu ihren Kindern gefüllt. »Was machst du da, Basil?«, fragte Polly, als Basil begann, die zwölf Gläser sorgfältig zu verschließen.


  »Ich hab dich lieb, Mom«, sagte er, und sie drückte ihn noch fester. Er klappte den Deckel auf ein weiteres Glas.


  »Was sollen diese Gläser, mein Junge?«, fragte Albert neugierig.


  »Wir benötigen Mutterliebe«, antwortete Basil und verschloss sorgfältig das letzte Glas. »Als Gegenmittel, um die Bäcker und Bäckerinnen in der Versuchsküche zu erlösen. Sie haben Brechbrötchen gegessen, und jetzt wollen sie Kathy Keegan verbrennen.«


  »Brechbrötchen, aha?«, sagte Balthasar. »Das ist übel.« 


  »Sie wollen jemanden verbrennen?«, fragte Albert besorgt.


  Rose berichtete von allen Ereignissen, die sie ihren Eltern bisher nicht hatte erzählen können. Zu welchen Schandtaten MrButter sie gezwungen hatte, was Lily hier bei Greatcake verbrochen hatte und wie die Internationale Nudelholzgesellschaft vorhatte, das ganze Land zu versklaven. »Ich habe die ganze Zeit versucht, Gegenmittel zu entwickeln«, schloss sie ihren Bericht, »aber ich habe auch die ganzen schlimmen Rezepte gebacken! Nichts von alldem wäre passiert, wenn ich mich einfach geweigert hätte. Aber ich habe Beihilfe geleistet.«


  »Du hättest dich nicht weigern können, Schätzchen«, sagte Polly und ergriff Roses Hände. »MrButter hat dir keine Wahl gelassen. Er hat dich gekidnappt, und er hat gesagt, dass er uns etwas antun würde, wenn du ihm nicht helfen würdest. Du hast getan, was du tun musstest. Und du hast es gut gemacht.«


  Und obwohl Rose sich schrecklich fühlte, erleichterte sie die Tatsache sehr, dass ihre Mutter nicht böse auf sie war. Im Gegenteil: Sie schien sogar stolz auf ihre Tochter zu sein.


  »Dann sind sie also im Besitz der schlimmen Rezepte?«, fragte Balthasar mit kehliger Stimme. »Sie haben den Anhang?«


  »Ja und nein«, sagte Rose. »Sie haben ein paar Rezepte auf Karten, die Lily abgeschrieben hat, aber sie wissen nicht, dass der Anhang hier ist. Und sie haben vor, Kathy Keegan einige der Kuchen unterzujubeln, die nach den schlimmen Rezepten gebacken wurden. Sie ist ihr letzter Konkurrent, und sie wollen sie erledigen.«


  »Ich dachte, Kathy Keegan sei nur ein Firmenlogo!«, sagte Albert und kratzte sich den struppigen Bart.


  »Offenbar gibt es sie«, erwiderte Tymo. »Und sie kommt her, und dann wird sie mit Hilfe der gefährlichen Kuchen manipuliert und zu einer Marionette gemacht. Bis sie einwilligt, sich Greatcake anzuschließen. Und wenn sie das tut, dann kann nichts mehr die Greatcake-Leute aufhalten.«


  »Ach du liebe Güte«, sagte Polly entsetzt und streichelte Rose mit ihren weichen Händen die Wangen. Dann sah sie Rose zu deren Überraschung einfach nur an und fragte: »Und was wirst du dagegen tun?«


  »Ich?« Rose glaubte sich verhört zu haben. »Ich weiß nicht, was ich tun soll! Ich dachte, ihr sagt uns, was wir tun sollen!«


  Polly und Albert und Balthasar sahen sich mit bekümmerten Mienen an. »Natürlich würden wir euch gerne unterstützen, ihr Lieben«, sagte Polly und strich Rose die Fransen aus der Stirn. »Aber es ist unmöglich, das zu tun, ohne dass MrButter davon Wind bekommt.«


  Mit hängendem Kopf murmelte Rose: »Ich weiß.«


  »MrButters Wachen sehen mehrmals am Tag nach uns, Rose. Es wird sofort auffallen, wenn wir weg sind.«


  »Das weiß ich auch«, sagte Rose. Ihr Kinn begann zu beben. Ihre Mutter wusste längst, dass Rose nicht gekommen war, um sie zu befreien, aber es schien Polly nichts auszumachen. Rose schluckte. »Es fällt mir so schwer, euch einfach hierzulassen!«


  »Es bleibt euch nichts anderes übrig, Schätzchen«, sagte Polly.


  »Ich weiß nicht, wie diese beiden es finden«, sagte Balthasar, »aber mir gefällt es, ein bisschen Urlaub zu machen. Das ist der größte Fernseher, den ich je gesehen habe. Wenn ich auch sagen muss, dass das Essen zu wünschen übriglässt.« Balthasar ließ sich wieder auf das Sofa fallen und hielt einen Teller mit Muffys, Mondkuchen und Königskrümel hoch. »Ich weiß nicht, wie lange wir es noch ohne Essen aushalten. Wir sind jetzt zwei Tage auf Nulldiät und ziemlich hungrig. Beeilt euch also, Ihr Lieben.«


  Rose stieß einen Seufzer aus. »Aber ich weiß nicht, wie ich MrButter das Handwerk legen kann!«


  »Es wird dir schon was einfallen, Schätzchen«, sagte Polly bestimmt. »Ich weiß, dass du das schaffst. Und du musst es ja nicht alleine schaffen. Du hast doch deine Brüder. Für dich würden sie alles tun.«


  Rose richtete sich auf und starrte flehend in das herzförmige Gesicht ihrer Mutter. Ihre Empfindungen kamen ihr vor wie Kuchenteig– so durcheinandergequirlt und gemischt. »Aber wenn sie doch siegen, Mom?«


  »Ich habe das sichere Gefühl, dass das nicht passiert«, sagte Polly. Sie versammelte Rose, Tymo und Basil vor sich. »Ich habe ganz besondere Kinder. Ihr seid gut und klug und ihr passt aufeinander auf. Ihr schafft das schon.«


  Rose wischte sich Tränen mit dem Ärmel ihrer weißen Bäckerjacke fort. Ihre Mutter hatte recht. Sie würden es schaffen. »Wenn ihr doch nur mitkommen könntet!«


  »Oh, ich bin die ganze Zeit bei euch«, sagte Polly. »Das Beste von mir habt ihr in diesen roten Gläsern. Setzt es klug ein.«


  Plötzlich begann ein rotes Licht über der Tür zu blinken.


  »Schnell!«, rief Albert. »Das bedeutet, dass einer der Wächter auf dem Weg nach oben ist, um unser Geschirr abzuräumen! Ihr drei müsst schnell verschwinden!«


  Und damit sammelten Rose und ihre Brüder die Gläser ein, stellten sie in die Kiste, eilten in den Korridor hinaus und schlossen die Gefängnistür hinter sich.


  


  Als Rose, Tymo und Basil in die Versuchsküche zurückkehrten, fanden sie die sechs Bäcker und Bäckerinnen auf dem Boden vor, mit Haushaltsgarn zu Bündeln verschnürt. Ihre Hand- und Fußgelenke waren gefesselt und ihre Münder mit Stoffservietten zugestopft. Gus und Jacques lagen ächzend neben ihnen.


  »Was ist passiert?«, rief Rose entsetzt aus.


  »C’est horrible! Sie haben behauptet, wir würden sie an Kathy Keegan erinnern«, keuchte Jacques. »Wie ich einer Logozeichnung ähnlich sein soll, je ne sais pas, aber das haben sie gesagt.«


  »Sie waren mit Messern hinter uns her!«, sagte Gus. »Es blieb uns nichts anderes übrig, als sie mit Haushaltsgarn zu fesseln.«


  »Aber wie habt ihr das denn hingekriegt?«, fragte Basil und stellte die zwölf mit Mutterliebe gefüllten Gläser auf einen der Arbeitstische.


  »Darüber möchte ich nicht reden«, sagte Gus und peitschte mit dem Schwanz. »Sagen wir einfach, dass Katzen eigentlich keine Lauftiere sind, und ich in der letzten halben Stunde mehr gerannt bin als bisher in meinem ganzen Leben.«


  Die Bäcker und Bäckerinnen knurrten und machten durch ihre Knebel gurgelnde Geräusche.


  »Zum Glück haben wir genug Mutterliebe in diesen Gläsern, um eine ganze Armee zu heilen«, sagte Rose mit einem kleinen Schnauben.


  »Wo sind Meisterin Polly und Meister Albert?«, fragte Gus. »Und wo ist Balthasar, der knorrige alte Kauz? Habt ihr es nicht geschafft, in das Hotelzimmer zu gelangen?«


  »Doch.« Rose seufzte. »Aber wir konnten sie nicht mitbringen.«


  »Comme c’est bizarre!«, rief Jacques. »Warum nicht? Wollten sie nicht gerettet werden?«


  »Das schon«, sagte Tymo, »aber wir waren uns alle darüber im Klaren, dass es unsere Mission, Greatcake zu Fall zu bringen, zunichte machen würde. Also sind sie dort geblieben. Wenn wir MrButter und diese verrückten Nudelholzleute erst mal erledigt haben, befreien wir sie.«


  »Falls wir sie erledigen«, flüsterte Rose vor sich hin.


  »Hör auf zu grübeln, hermana«, sagte Tymo. »Lass uns diese Bäcker und Bäckerinnen mit Mutterliebe vollpumpen, ehe sie das Gebäude demolieren.«


  


  Das Rezept erforderte eine Portion des gleichen Schokoladenteigs, den sie für die Brechbrötchen verwendet hatten, aber als dann das Ekelobjekt untergemischt werden sollte, fügte Rose stattdessen einen gehäuften Löffel der cremigen, rosafarbenen Mutterliebe aus den roten Einmachgläsern hinzu. Sofort roch der Teig nach Rosen und sauberer Wäsche und frischen Waffeln.


  »Ich habe ein gutes Gefühl bei diesem Rezept«, sagte Rose und atmete die tröstlichen Düfte nach ihrem Zuhause ein.


  »Mir fehlt Nella«, sagte Basil mit Tränen in den Augen.


  »Mir fehlt mein Haargel«, sagte Tymo mit belegter Stimme und berührte seine schlappen Haarstacheln.


  »Kommt schon, Jungs«, sagte Rose. »Lasst uns das hier hinter uns bringen.«


  Sie backten die Königskrümel bei einer Hitze von sieben Flammen und während einer Zeit von sieben Liedern, und zum ersten Mal seit ihrem Eintreffen im Greatcake-Konzern sangen Rose und ihre Brüder tatsächlich die sieben Lieder– Basil bestand darauf, My Way, Fly Me to the Moon und fünf andere Frank-Sinatra-Lieder zu singen und dazu Gangnam-Style zu tanzen. »So tanzt man das, Bäcker und Bäckerinnen!«, rief er.


  Als die Königskrümel fertig waren und ein paar Minuten abgekühlt hatten, entfernten Rose und Tymo die Servietten aus den Mündern der Bäcker und Bäckerinnen.


  Meggie schrie vor Wut. »Dieser grässliche Kater hat mich gefesselt! Dieser verdammte Keegan-Kater!«


  Rose schob ihr einen warmen Königskrümel in den Mund. »Hier, ein bisschen Nachtisch.« Tymo und Basil machten dasselbe mit den anderen.


  Als Meggie das Schokogebäck kaute, wurden ihre braunen Augen weicher und ihre Augenbrauen fuhren hoch. Ihr Kinn bebte. »Ich kann es nicht glauben!«


  »Was?«, fragte Rose.


  »Engel im Bauch!«, schwärmte Meggie. »Ich habe das Gefühl, als hätte jemand mein Herz gerade in ein warmes Handtuch gewickelt! Meine Gliedmaßen fühlen sich an, als wären sie aus Liebe und einer heißen Schokolade gemacht, und mein Gehirn ist ein Nest, in dem nur die schönsten Täubchen ihr zärtliches Heim bauen.«


  »Noch vor einer Minute«, sagte Rose, »wolltest du Kathy Keegan ermorden.«


  »Pass auf, was du sagst, Rosmarin Glyck!«, fuhr Meggie sie an.


  Lachend löste Rose die Fesseln von Meggies Füßen und Handgelenken.


  »Wie habe ich je etwas Unfreundliches über Kathy Keegan sagen können?«, fragte Meggie fassungslos. »Dabei ist sie eine der prächtigsten Frauen der Welt!«


  »Woher weißt du das?«, fragte Rose. »Ich dachte, sie sei nur ein gezeichnetes Firmenlogo.«


  »Wie kann es jemand wagen, schlecht von Kathy Keegan, der Küchengöttin, zu reden!«, sagte Bill, der sich das restliche Haushaltsgarn von den Handgelenken zupfte.


  »Ein Skandal!«, riefen Melanie und Felanie und schüttelten ihre gleichartigen blonden Schöpfe. »Sie ist eine Vorzeigebäckerin!«


  »Keegan lässt die Menschen in dem Glauben, dass sie nur ein Aushängeschild ist, weil sie zu bescheiden ist, um in der Öffentlichkeit aufzutreten«, sagte Meggie. »Aber ich kenne die Wahrheit. Die direkte Cousine der besten Freundin meiner Mutter war ihre persönliche Assistentin. Ich kenne die ganze Geschichte.«


  »Und wie lautet die ganze Geschichte?«, fragte Rose und setzte sich auf einen Hocker neben dem Arbeitstisch, während ihre Brüder die anderen Bäcker und Bäckerinnen losbanden, die jetzt fast alle weinten und sich nach ihrem Zuhause sehnten, nach der Umarmung ihrer Mütter und einem kuscheligen Platz mit warmer Decke neben dem Kamin.


  Meggie marschierte um den Arbeitstisch herum. »Die Familie Keegan lebt in derselben kleinen Stadt, in der sie schon seit Generationen ihre Bäckerei betrieben hat. In den dreißiger Jahren des letzten Jahrhunderts gab es diese schlimme Wirtschaftskrise, und die Zeiten waren für die meisten Bäckereien mehr als schwierig– nicht jedoch für die Keegans. Die Nachfrage nach den schon seit Jahren beliebten und tröstlichen Keegan-Kokoskeksen wurde so groß, dass ihnen nichts anderes übrigblieb, als zu expandieren, also weitere Läden aufzumachen.


  Die Keegans machten niemals Zugeständnisse an die Qualität ihrer Produkte, indem sie ihnen Konservierungsmitteln beimischten und sie in Plastik einschweißten«, sagte Meggie. »Um der Nachfrage gerecht zu werden, gaben sie ihre Rezepte an Hunderte von kleinen Bäckereien im ganzen Land weiter, die ums Überleben kämpften. Die Bäckereien durften den Namen Keegan und die perfekten Rezepte verwenden und überlebten dadurch. Manche von ihnen blühten regelrecht auf.«


  »Kathy Keegan lebt seit 1920?«, fragte Basil. »Dann wäre sie ja echt alt. Auf dem Logo sieht sie viel jünger aus.«


  Meggie lachte. »Nein, nein! Kathy ist in Wirklichkeit ein Titel, der dem talentiertesten Bäcker oder der talentiertesten Bäckerin der Keegan-Familie verliehen wird. Jede Generation hat eine neue Kathy Keegan. Manchmal ist es ein Mann, was ja irgendwie komisch ist, um ehrlich zu sein. Aber die derzeitige Namensträgerin ist eine Frau. Die Kathy.«


  »So ein bisschen wie der Dalai Lama?«, fragte Tymo.


  »Ja«, erwiderte Meggie, »nur mit Haaren und einem Hang zu Süßigkeiten.«


  »Dann ist Kathy Keegan also nur eine ganz normale Frau, die gerne bäckt?«, fragte Rose. »Sie ist nicht ein erfundenes Aushängeschild eines Großunternehmens?« 


  »Sie bäckt nicht nur gerne«, sagte Meggie und fächelte sich mit den Händen Luft zu. Sie steigerte sich eindeutig in die Geschichte hinein. »Sie ist die Inkarnation von Backen. Es liegt ihr im Blut. Ich bin ihr einmal begegnet. Sie war eher klein, etwa so wie ich, und hatte kräftige Hände. Sie hat mich aus Versehen hier am Arm berührt. Ich habe die Stelle nie gewaschen.« Meggie schob ihren Ärmel zurück und deutete auf einen dunklen Fleck, der so groß wie ein Fingerabdruck war.


  »Ich hab das für ein Muttermal gehalten«, sagte Rose.


  »Nein«, antwortete Meggie. »Es ist Ruß von einem Blech mit Plätzchen, die mir verbrannt sind, weil mein Backofen kaputt war. Kathy schaute nach, was los ist, und hat mir dann geholfen, ihn wieder zu reparieren. So eine Person ist sie. Außerdem hat sie braune Haare– nicht blond, wie auf der Logo-Zeichnung.«


  Eine Weile herrschte Schweigen, denn alle stellten sich die Art von Person vor, die nicht nur backen, sondern auch Öfen reparieren konnte.


  »Wir müssen sie beschützen«, sagte Basil.


  »Lasst euch das gesagt sein«, fuhr Meggie fort und hielt einen ihrer dicken Finger hoch. »Wenn Kathy Keegan herkommt und perfektioniertes Greatcake-Gebäck isst, werden die Bäcker allüberall im Lande eine Nationalheldin verlieren.« Sie hielt kurz inne. »Ach, was sage ich: eine Nationalheilige.«


  »Keine Sorge, Meggie«, sagte Tymo. Er hatte die Fäuste wie ein Superheld entschlossen in die Hüften gestemmt. »Das wird nicht passieren. Die Glycks stehen in den Startlöchern.«


  Meggie sah Rose an und hob fragend eine Augenbraue. »Das soll mich wohl beruhigen, oder?«
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    Kapitel15


    Ein Muffy-Snack, der gierig macht

  


  »Okay«, sagte Tymo und rieb sich die Hände. Es war früher Nachmittag, und ihnen blieben nur noch ein paar Stunden für das letzte Rezept. »Wie ist der Stand der Dinge?«


  »Das letzte LNKG ist das, mit dem alles angefangen hat: das eigentliche Muffy«, sagte Meggie und zog ein Blech Muffy-Snacks aus dem Kühlschrank.


  Die Muffys sahen genauso aus wie jene, die Rose unter der Glaskuppel gesehen hatte, in dem Raum über der Produktionsfabrik: ein schokoladiges muffinförmiges Törtchen mit einer Verzierung aus weißer Buttercreme. »Als wir sie mit unserer ehemaligen Direktrice backten, bewirkten sie, dass wir zu Boden fielen. Wir konnten nicht aufhören, mit den Beinen zu strampeln; wir hatten jegliche Kontrolle über unseren Körper verloren. Es war schlimm, hatte aber nicht die Wirkung, die eigentlich beabsichtigt war.«


  »Lasst doch mal die Zauberzutat sehen, die Hexilein benutzt hat«, sagte Basil.


  Meggie kramte in einer Speisekammer herum und kam mit einem roten Einmachglas zurück, in dem ein altes, knorriges Stück Holz lag. »Sie hat es selbst mitgebracht«, sagte Meggie. »Wir mussten ganz vorsichtig damit umgehen. Es sei nämlich sehr alt und spröde, sagte sie.«


  Rose spähte in das Glas. Das knorrige Holzstück war so schwarz wie ein Stück Kohle. Und es sah fast so aus, als würde es sich bewegen. Je länger Rose es anstarrte, desto stärker kam es ihr vor, als würde das Holzstück pulsieren– als hätte es einen Herzschlag. Als würde es leben.


  »Sieht wie von einem Baum aus«, sagte Basil. »Einem bösen Baum.«


  Tymo nickte. »Lasst uns mal nachschlagen, ob im Anhang irgendwas über Borke oder Zweige oder Holz steht.«


  Während ihre Brüder ihr über die Schultern sahen, blätterte Rose den Anhang durch, bis sie auf der letzten Seite etwas entdeckte. »Es ist kein Holz«, sagte sie. »Es ist so ’ne Art Ingwerwurzel.«


  
    Und damit fing alles an:


    Der Fluch des Trümpel


    


    Es war im Jahre 1699 in der alten schottischen Stadt Tyree, als die Brüder Filbert und Albatross aus der langen Linie von Zauberbäckern namens Glyck beim Spielen im Wald einem Trümpel begegneten. Das war das seltenste und das gefährlichste Waldwesen aller Zeiten, denn es war ein Todesgeist. Er begrüßte die Jungen, die beide feuerrote Haare hatten, mit den Worten: »Ich habe hier genau das Richtige für zwei rothaarige Brüder.« Er reichte den Jungen ein Stück knorriger Ingwerwurzel und sagte zu ihnen: »Ihr dürft damit tun, was ihr wollt. Nur eines nicht. Backt damit keine Pfefferkuchen!«


    Als Filbert eine Woche später mitten in der Nacht erwachte, überraschte er Albatross dabei, wie dieser in der Küche ein wenig von der knorrigen Wurzel in eine Portion Pfefferkuchenteig rührte. »Der Trümpel hat das doch verboten!«, rief Filbert, und er packte die Wurzel und versteckte sie an einem Ort, an den Albatross niemals gelangen würde, nämlich auf dem Grund eines Teiches. Das war ein gutes Versteck, weil Albatross nämlich Angst vor Wasser hatte. Bis zu dieser Niederschrift ist die Wurzel niemals aus dem Teich geholt worden, und die Warnung des Trümpels gilt noch immer.


    Überliefert ist, dass Albatross zwar von den Pfefferkuchen gegessen, aber nie Auskunft darüber gegeben hat, was sie bewirkten. Daher ist es bis zum heutigen Tag nicht bekannt.

  


  »Sieht ja so aus, als ob rote Haare bei Brüderpaaren erblich sind«, sagte Basil und brüstete sich mit seiner roten Matte wie ein Rotkehlchen mit seiner roten Brust.


  »Das ist ja nicht mal ein Rezept!«, beklagte sich Tymo.


  »Seltsam«, sagte Rose und kratzte sich an der Schläfe. »Tymo hat recht– es ist wirklich kein Rezept. Eher eine Warnung. Dieses Trümpel-Ding scheint gefährlich zu sein.«


  »Aber was hat es mit dem Muffy zu tun?«, fragte Tymo. »Da gehört Schokolade rein, kein Ingwer.«


  Rose wandte sich an die Bäcker und Bäckerinnen. »Ihr habt gesagt, als Lily diese Trümpel-Ingwerwurzel für die Muffys benutzte, da habt ihr euch auf dem Boden gewälzt und mit den Beinen gestrampelt?«


  »Ja«, antwortete Bill, »aber sie hat nicht viel davon genommen. Sie hat nur eine Prise reingestreut.«


  Auf einmal kam Rose ein schrecklicher Gedanke. »Diesmal könnte unser Testessen böse ausgehen«, sagte sie. »Richtig böse. Diese Ingwerwurzel des Trümpels könnte die Zutat sein, die aus Albatross einen bösen Menschen gemacht hat!«


  »Nichts wird die positiven Schwingungen zerstören, die ich zur Zeit verspüre«, sagte Meggie. »Auf keinen Fall so eine knorrige, vertrocknete alte Wurzel. Die Mutterliebe hat mich so richtig aufgeputscht.« Sie warf die Arme in die Luft und tänzelte. »Komm schon, Rosmarin Glyck! Wir schaffen das!«


  Unter Bills Anleitung rührten die Bäcker und Bäckerinnen einen Teig zusammen. Rose hatte, da es kein richtiges Rezept gab, beschlossen, einfach den üblichen Schokopfefferkuchenteig aus der Glücksbäckerei zu machen. Während Meggie den Teig knetete, öffnete Rose das Einmachglas, um die Trümpel-Wurzel herauszunehmen.


  Kaum hatte sie das Glas aufgeschraubt, erfüllte ein übler Gestank den ganzen Raum– es roch nach einer Mischung aus Pfefferkuchen und faulen Eiern. Rose kniff sich sofort mit den Fingern die Nase zu.


  »Zum Kotzen, hermana«, sagte Tymo und beugte sich vornüber.


  Rose nahm die Finger von der Nase und atmete stattdessen durch den Mund. Sie griff in das Glas und zog die knorrige Wurzel heraus, die in ihrer Hand zappelte.


  »Schnell«, sagte sie zu ihren Brüdern und warf das Ding auf einen der Arbeitstische. »Reibt ein bisschen ab, ehe es … bewirkt, was immer es bewirken soll.«


  Mit tränenden Augen rieben Tymo und Basil die ganze widerwärtige Ingwerwurzel zu einem Häufchen feinen Ingwerstaubs. Der Gestank wurde immer schlimmer, bis sich alle die Nase zuhalten mussten, während sie arbeiteten.


  Meggie und Rose bereiteten zwei Portionen Schokopfefferkuchenteig zu: Sie vermengten in zwei riesigen Mixbottichen mehrere Großpackungen Butter, Zehn-Pfund-Tüten Zucker, fünf Kartons Eier, eine sandkastengroße Menge Mehl und Kakaopulver sowie eine 1,5-Liter-Flasche Vanille-Essenz.


  Obwohl sie erst seit vier Tagen zusammenarbeiteten, waren Rose und die Bäcker und Bäckerinnen aus der Versuchsküche inzwischen ein perfekt eingespieltes Team. Verflogen war das grimassenhafte Lächeln, das die Bäcker und Bäckerinnen vor MrButter zur Schau getragen hatten. Auch mit der übergroßen Sauberkeit war es vorbei. Es gab jetzt zwar mehr Unordnung, aber sie waren tüchtigere Bäcker. Sie kannten ihre Handgriffe und standen sich nicht dauernd im Weg. Sie arbeiteten gelassen und zielgerichtet und … Rose merkte, wie sie unwillkürlich grinste.


  »Was ist?«, fragte Meggie und hielt inne, einen Teigspachtel in der Hand.


  »Es ist einfach– ich finde– alle sehen irgendwie fröhlich aus.« Rose zuckte die Schultern.


  »Das ist doch klar!«, sagte Meggie. »Und zwar verdanken wir das dir. Wir alle lieben das Backen und wollen gut darin sein. Du bist die erste Person, die uns machen lässt, was wir gern machen.«


  Das zu tun, was man liebte, und es gerne zu tun– das war alles, was Rose auch immer gewollt hatte. Nur deshalb war sie ja überhaupt eine so begeisterte Bäckerin geworden– Leckereien zu erfinden, die die Menschen in Calamity Falls glücklich machten, das machte auch Rose glücklich.


  Während sich die Bottiche drehten wie Zementmischer, bemerkte Rose, wie Meggie dicke Tränen über die Wangen liefen.


  »Aber Meggie! Was ist denn so schlimm?«, fragte sie.


  »Im Gegenteil, es ist schön, Rose«, sagte Meggie. »Nachdem ich die Königskrümel mit der Mutterliebe gegessen habe, fühle ich mich leicht wie eine Feder. Endlich hat es in meinem Kopf klick gemacht. Zuerst dachte ich, eine Plombe in meinem Backenzahn sei geborsten. Aber dann ist mir klargeworden, dass es ein innerliches Klicken war.«


  »Und was genau ist dir dabei klargeworden?«, fragte Rose.


  »Dass ich eigentlich woanders hingehört hätte«, sagte Meggie. »Auf keinen Fall in diese Fabrik. Dieser Job ist nicht, was ich mir erträumt habe. Ich backe wirklich gern. Ich habe nichts gegen Backen, und mit dir zusammen ist es auch echt wunderbar– aber hier zu arbeiten, ist doch im Normalfall so wie an einem Fließband zu stehen, statt Bäcker zu sein.«


  Rose lächelte– genau das war es: Die Greatcake-Backfabrik entsprach auch nicht gerade ihrer Vorstellung von einer perfekten Backstube.


  »Ich weiß jetzt, warum ich nie so ganz glücklich war«, fuhr Meggie fort. »Mein Herz hat einfach immer dem Himmel gehört.« Sie sah zur Decke hinauf und runzelte die Stirn.


  »Dem Himmel, Meggie?«, fragte Rose.


  »Ich hätte meinem Kindheitstraum folgen und Heißluftballonführerin werden sollen. Über die Baumwipfel zu gleiten. Menschen auf eine Hochzeitsfahrt mitzunehmen. Die reine Luft des Himmels über den Bergen einzuatmen. Das wäre es gewesen, Rose. Hoch hinauf. Mein Platz ist nicht hier unten an den Backöfen.«


  Meggie setzte sich neben einen der Bottiche mit Schokoladenteig und stützte das Kinn in die Hand. Ihre Bäckermütze fiel mit einem leisen PLUMPS! zu Boden.


  »Und, warum hast du niemals versucht, eine … Heißluftballonführerin zu werden?«, fragte Rose und kauerte sich neben Meggie.


  »Weil ich nicht die Figur dafür habe«, sagte Meggie. »Ich bin zu rundlich. Schon seit langem. Als ich klein war, setzten mich meine Eltern auf eine Diät aus grünen Bohnen und gekochtem Truthahn. Kein Pfund hab ich abgenommen. Ich sagte ihnen, ich würde gerne Heißluftballonführerin werden. Sie lachten und sagten, dass die Leute, die mit mir im Ballon säßen, wahrscheinlich niemals abheben würden. Ich war sechs Jahre alt, aber ich verstand den Wink mit dem Zaunpfahl. Als ich dann mit der Schule fertig war, habe ich sofort hier angefangen. Ich dachte, ich passe besser zu Kuchen, weil ich ja so aussehe, als ob ich viel Kuchen esse.« Meggie hielt mit zitternden Lippen inne. »Dabei reiß ich mich schon immer so zusammen«, sagte sie.


  »Warum hörst du nicht auf und wirst jetzt noch Ballonführerin?«, fragte Rose.


  »Nein! Ich könnte niemals aufhören! Ich bin zu alt und habe zu viel Angst vor MrButter«, sagte Meggie. »Er hat mir gesagt, dass ich hierhergehöre.« Sie seufzte tief. »Und wahrscheinlich hat er recht.«


  »Ich finde, du gehörst dorthin, wo du sein möchtest, Meggie«, sagte Rose und gab der Bäckerin einen Kuss auf die Wange.


  »Weißt du was, Rose?« Meggie schlug Rose so heftig auf den Rücken, dass sie fast auf die Knie fiel. »Du bist eine Freundin. Du bist ein guter Mensch. Und ich bin stolz, dich zu kennen.«


  »Danke, Meggie.« Rose überlegte, wie diese paar vergangenen Tage ohne Meggie gewesen wären– doch dann verbannte sie die Vorstellung schnell, die einfach zu schrecklich war. »Ich bin auch stolz darauf, dich zu kennen.«


  Meggie räusperte sich und wischte sich mit dem Ärmel übers Gesicht. »Okay. Gutes Gespräch. So, Jungs, die Zeit verfliegt, und wir haben kaum noch anderthalb Stunden, um dieses Rezept hinzukriegen. Könnt ihr uns das Ingwerzeug bringen?«


  Tymo und Basil kamen mit einem Messbecher, dessen Inhalt genau wie Sägemehl aussah, zu den Bottichen.


  »Wie viel wir wohl beigeben sollten?«, fragte Rose. »Lily hat nur eine Prise genommen, das hat ja nicht gewirkt. Es sollte also in jedem Fall mehr sein.«


  »Ich finde, alles sollte rein. Todo el jengibre«, sagte Tymo. »Das heißt, der ganze Ingwer.«


  Ehe Rose etwas einwenden konnte, hatte Basil schon den ganzen Messbecher Sägemehl in einen der Bottiche mit Schokoladenteig gekippt. Der gemahlene Ingwer verschwand in dem Teig, der sich in dem Bottich drehte.


  »Tja, das war wohl mehr als eine Prise«, sagte Rose. Sie hoffte nur, dass dieser Unterschied erklärte, warum Lilys Rezept nicht funktioniert hatte.


  


  Nach einem halben Dutzend Liedern und etwas Abkühlzeit war die erste Ladung der Muffys fertig, um mit der Creme verziert zu werden. Tymo und Basil spritzten mit einer Spritztülle kleine Tupfer darauf.


  »Jetzt oder nie, was meint ihr?«, sagte Rose. Vor ihr erschien ein Bild, wie die sechs Bäcker und Bäckerinnen in Flammen aufgingen oder zu Staub verfielen oder einfach umkippten und tot waren.


  »Wartet!«, rief Basil. »Vielleicht sollten nicht alle davon essen. Weil wir ja nicht wissen, was passiert.«


  »Genau«, sagte Tymo. »Vielleicht sollten nur eine oder zwei Personen von euch probieren.«


  »Mich könnt ihr vergessen«, sagte Meggie. »Ich habe Ingwer noch nie gemocht.« Ihr Magen rumpelte hörbar. »Außerdem habe ich schreckliche Angst davor.«


  »Wir stellen uns zur Verfügung«, sagte Bill, trat vor und zog Ning hinter sich her.


  »Tun wir das?«, fragte Ning entsetzt und schlug ängstlich die Hände vors Gesicht.


  »Ja«, sagte Bill und tätschelte Ning den Rücken. »Natürlich tun wir das. Wir sind schließlich Bäcker, oder nicht? Dann verhalten wir uns auch wie welche.«


  Und ehe Ning weiter protestieren konnte, stopfte ihm Bill eines der gefährlichen Trümpel-Schokopfefferkuchen-Muffys in den Mund und ein weiteres in den eigenen.


  Die beiden Männer standen einen Augenblick still da und kauten. Rose, Tymo und Basil und die anderen Bäcker und Bäckerinnen sahen bangend zu. Rose konnte keinen Laut im Raum hören außer ihrem eigenen Herzschlag.


  Gerade, als Bill verkündete: »Alles gut!«, knickten ihm die Knie ein, und er fing an, sich in wilder Raserei auf dem Boden zu winden. Einen Augenblick später passierte dasselbe mit Ning. Keiner von beiden stieß einen Laut aus, aber ihre Augen waren weit aufgerissen und ihre Gesichter zu Grimassen verzerrt. Plötzlich flogen ihre rechten Arme gen Himmel und fingen zu wackeln an. Dann flogen ihre linken Arme hoch, als würden sie irgendeinen seltsamen Tanz vollführen.


  Und dann sanken sie wieder zurück und fingen an, sich wie Schlangen zu winden.


  »Was ist schiefgelaufen?«, rief Rose und rannte auf die beiden zu, die sich vor Qualen krümmten.


  Bill und Ning wurden plötzlich schlaff.


  »Hilfe!«, schrie Melanie. »Sie sind schlapp wie zu lang gekochte Spaghetti!«


  Rose sank zu Boden und schüttelte die gestürzten Bäcker. Das war der Grund, warum ihre Eltern ihr hätten helfen sollen, dachte sie. Das wäre alles nicht passiert, wenn sie ihre Eltern mitgebracht hätte.


  Nach kurzer Zeit standen Bill und Ning auf, sahen sich an, dann klopften sie sich schnell ab und zogen ihre Bäckeruniformen zurecht.


  »Ich glaube, es hat gar nichts bewirkt«, sagte Bill.


  »Ja, ich fühle mich total normal«, sagte Ning.


  Doch Rose konnte sehen, dass die Augen von beiden in einem leuchtenden Grün schillerten– einem unheimlichen, verrückten Grün.


  Bill und Ning entdeckten das Blech mit den vier übrig gebliebenen Keksen auf dem Arbeitstisch.


  »Ich finde, wir sollten einfach … den Rest essen«, sagte Bill und zog das Blech heran.


  »Tolle Idee«, sagte Ning und zog das Blech zu sich.


  Wie bei einem kleinen Tauziehen zogen sie das Blech hin und her, bis Ning die vier Muffys schließlich in seine Schürzentasche stopfte.


  Bill holte nach Ning aus und warf ihn zu Boden und grabschte nach dem Gebäck. Beide rollten auf dem Boden herum und kämpften miteinander.


  »Her mit den Muffys!«, schrie Bill.


  »Niemals!«, brüllte Ning.


  Bill zerkratzte Ning das Gesicht und hinterließ drei Schrammen. »Muffys, Muffys, Muffys!«, kreischte er. Ning sah aus, als sei er von einem Panther angegriffen worden, aber der Schmerz schien ihm gar nichts auszumachen– er fing hingegen an, Bill Kopfstöße zu verpassen.


  »Trennt sie voneinander!«, rief Rose. »Sie spüren keine Schmerzen! Sie bringen sich noch um!«


  Tymo packte Ning und schubste ihn in den Bäckerbereich, dann verschloss er die Tür. Bill rannte im Küchenraum umher und schnaubte wie ein Stier. Schließlich rammte er immer wieder die Tür des Bäckerbereichs mit der Schulter und versuchte, sie aufzubrechen.


  »Die Tür hält das nicht aus!«, schrie Meggie. »Wir müssen die Kerle heilen! Schnell!«


  Verzweifelt sah sich Rose das Rezept im Anhang erneut an. Weil es im eigentlichen Sinn kein Rezept war, hatte wohl niemand ein Gegenmittel erdacht. Es lag jetzt also an ihr, ein Gegenmittel zu finden, ehe sich Bill und Ning umbrachten.


  Rose überflog die roten Einmachgläser, die sie in der Versuchsküche zur Verfügung hatten. Sie schob Gläser mit Glühwürmchen und Regenbogenstücken und sprechenden Pilzen beiseite. »Ich weiß nicht, was ich machen soll!«, rief sie verzweifelt.


  »Es ist, als ob die Ingwerwurzel einen Bruderzwist ausgelöst hat!«, sagte Basil.


  Ganz kurz dachte Rose an ihre Eltern und Balthasar, die in dem Hotelzimmer festsaßen. Sie waren überzeugt, dass sie es schaffen würde. Denk nach, Rose, denk nach…


  Dann ging ihr ein Licht auf. »Bruderzwist«, wiederholte sie. Sie zog ein Glas heraus, in dem ein ovaler Stein lag, der von innen her ein wenig glühte. Auf dem Etikett stand BRUDERSTEIN.


  »Das hier!«, rief Rose und rannte zu dem zweiten Bottich mit Schokoladenteig. »Was muss ich damit machen?«


  »Einfach reinwerfen vielleicht?«, schlug Basil vor, und Rose ließ den Stein in den Teig fallen und stellte das Rührwerk an. »Und ein bisschen Ingwer für den Pfefferkuchengeschmack«, sagte Meggie und schüttete eine Handvoll normales Ingwerpulver hinein.


  Während der riesige Metallquirl den Teig rührte, wurde die Oberfläche glatt wie ein schimmernder Spiegel. Rose konnte zwei Jungen sehen, beide mit roten Haaren, die altmodische Matrosenanzüge trugen und sich heimlich die Hände schüttelten, während sie die ganze Zeit lachten und herumstampften und sich drehten. Dann wurde das Bild dunkel, und der Schokoladenteig wurde wieder normal. Im selben Moment gelang es Bill, die Tür zum Bäckerbereich einzuschlagen.


  »Fesselt sie!«, schrie Meggie und ergriff das Haushaltsgarn, das Gus und Jacques zuvor benutzt hatten. Sie warf Jasmine das Knäuel zu, die mehrmals um Bill und Ning herumlief, bis sie zusammengebunden waren, Rücken an Rücken, und sich nicht bewegen konnten– wie zwei verpuppte Raupen.


  »Puh«, sagte Jasmine, nachdem sie die Schnur vor dem Bauch von Bill mit einem Doppelknoten gesichert hatte. Ning und Bill sagten nichts, versuchten jedoch, die Fesseln loszuwerden, bis sie schließlich stumm und still zu Boden fielen.


  


  Nachdem die Küchenuhr geklingelt hatte, und die Plätzchen abgekühlt waren, steckte Rose jedem der wütenden Männer eines davon in den Mund. Sie kauten und schluckten und schienen sich zu beruhigen, und das grüne Leuchten in ihren Augen verblasste zu einem Schimmern und erlosch dann ganz.


  Rose hielt den Atem an und band sie los.


  Statt sich zu prügeln, fingen Bill und Ning an, sich genauso heimlich die Hände zu schütteln wie die beiden rothaarigen Brüder in dem Bild, das Rose auf der Oberfläche des Schokoladenteigs gesehen hatte. Die beiden Bäcker lachten und sprangen herum und schlugen die Fäuste aneinander, als hätten sie die ganze Vorstellung seit Jahren eingeübt, und als sie fertig waren, umarmten sie sich herzlich.


  »Es tut mir so leid, Bill!«, rief Ning und betrachtete die Kratzer auf Bills Gesicht und Armen.


  »Mir tut es auch leid!«, sagte Bill und deutete auf die riesige Beule auf Nings Stirn. »Wie konnten wir uns nur so prügeln? Wir sind doch eine Familie, Mann!«


  »Familie!«, erwiderte Ning und umarmte auch die anderen Bäcker und Bäckerinnen.


  »Ich liebe Umarmungen«, sagte Felanie leise.


  Rose trug ein mit der Trümpel-Wurzel gewürztes Muffy zu einer gläsernen Vitrine auf Rädern. Sie hob die glockenförmige Abdeckung an und legte das Muffy darunter. Auf einem Wagen daneben waren vier weitere Abdeckglocken, unter denen ein Mondkuchen, ein Glimmerbällchen, ein Doodle Donut und ein Königskrümel lagen– Kostproben, die das Team gemacht hatte, während sie und ihre Brüder bei ihren Eltern gewesen waren.


  Rose betrachtete die furchterregende Ausbeute ihrer Arbeit aus den letzten Tagen. Diese fünf Minitörtchen konnten im Handumdrehen die Welt ruinieren, wenn sie in Produktion gingen.


  Dann legte sie das Umkehr-Muffy in den Kühlschrank, wo sie auch die anderen Gegenmittel verwahrte, falls jemand eines benötigte.


  »Was würde wohl passieren, wenn jedes Mitglied der Internationalen Nudelholzgesellschaft eines dieser Plätzchen essen würde?«, flüsterte sie ihren Brüdern zu.


  »Eine gute Idee, hermana«, erwiderte Tymo. »Aber erst müssen wir uns Gedanken machen, wie wir MrButter Einhalt gebieten, und ich glaube nicht, dass der Bruderstein das alleine schafft. Er ist ernstlich übergeschnappt. Er ist ganz versessen darauf, die Welt zu zerstören und zu beherrschen, so wie ich darauf versessen bin, von Frauen aller Erdteile angehimmelt zu werden. Und das will was heißen.«


  »Das Wichtigste ist, darauf zu achten, dass Kathy Keegan keines der magischen Gebäckstücke verzehrt, die nach den Rezepten aus dem Anhang gebacken sind«, sagte Rose.


  In dem Moment tauchten Gus und Jacques aus dem verglasten Raum oben auf. Jacques klammerte sich an das Fell auf Gus’ Kopf wie ein Maharadscha an den Kopf eines Reitelefanten. Sie hatten sich vor einiger Zeit zu einem längeren Nickerchen zurückgezogen, erschöpft von den Ereignissen des Tages. Jetzt sprang der Kater auf den Arbeitstisch und ließ sich von Meggie streicheln.


  »Ich müsste schon eine andere Person werden, damit es jemand schaffen könnte, mich davon abzuhalten, Süßigkeiten zu essen«, verkündete Meggie. »Das sage ich immer.«


  Rose ließ sich das durch den Kopf gehen und sah nachdenklich zur Decke. »Genau! Stichwort: ›Andere Person‹. Es weiß doch keiner, wie Kathy Keegan aussieht!«


  »Ich schon«, sagte Meggie. »Hab ich doch gesagt: Eher klein und mit kräftigen Händen. Braune Haare.«


  »Aber Butter weiß das nicht!«, sagte Rose. »Seiner Ansicht nach sieht sie wie das Firmenlogo auf dem Karton aus: eine große Lady mit einem blonden Bubikopf.«


  »Wo kriegen wir eine große Lady mit einem blonden Bubikopf her?«, fragte Basil. »Na gut, Tymo ist so hübsch, dass er wie eine große Lady aussehen könnte. Aber er hat keinen blonden Bubikopf.«


  Alle überlegten verzweifelt. Dann löste sich Melanie ungestüm aus der Gemeinschaftsumarmung der Bäcker und Bäckerinnen und warf die Arme in die Luft. »Aber ich!«


  Felanie folgte ihrer Schwester und griff sich an den Kopf. »Und ich auch!«


  Roses Blick glitt von einer der Zwillingsschwestern zur anderen. Sie zog die Brauen hoch. »Tragt ihr beiden etwa … Perücken?«


  »Nein«, sagte Felanie. Dann setzte sie leise hinzu: »Nur Melanie.«


  »Wir sind eigentlich gar keine eineiigen Zwillinge«, sagte Melanie mit zitternder Unterlippe. »Wir sind zweieiig. Aber wir möchten gerne gleich aussehen, deshalb…« Sie drehte sich im Kreis, damit alle ihre kinnlange blonde Frisur bewundern konnten. Dann griff sie sich selber am Schopf und zog sich die Perücke vom Kopf. Darunter kam der Schatten einer ganz kurzen Stoppelfrisur zutage. »Meine Haare sind eigentlich braun.«


  Jasmine zog erstaunt die Luft ein. Rose konnte hören, wie Jacques »Sacré bleu!« flüsterte.


  »Normalerweise färbe ich mir einfach die Haare. Aber letzte Woche habe ich sie mir total verschnitten«, sage Melanie mit bebender Stimme. »Ich habe mich geniert und deswegen einfach alles abrasiert und schnell diese Perücke bestellt. Die trage ich, bis die Haare nachgewachsen sind.«


  Ehrfurchtsvoll sah Rose zu, wie Melanie die blonde Perücke aufsetzte. Dann warf sie einen Blick auf ihren älteren Bruder, der einige Zentimeter größer war als die Zwillinge.


  »Tymo…«, sagte sie zögernd, »wenn du dich verkleidest und dich vor MrButter als Kathy Keegan ausgibst, könnten wir sie vor dem Schlimmsten bewahren. Wir haben ja gehört, was sie bei der Versammlung der Internationalen Nudelholzgesellschaft gesagt haben– Kathy Keegan wird herkommen, hierher, in die Greatcake-Fabrik!«


  »Nö, nö«, sagte Tymo und hielt abwehrend die Hände hoch. »Das ist mir zu heikel. Und außerdem– was würde passieren, wenn gleichzeitig die richtige Kathy Keegan plötzlich auftaucht?«


  Während die Bäcker und Bäckerinnen sich zusammenkauerten und darüber nachdachten, sprang Gus auf einen der Edelstahltische, ringelte den Schwanz um sich und beugte sich zu Rose. »Darum kann ich mich kümmern«, flüsterte er. »Mit dem Katermaunzen. Sollte nicht zu schwierig sein.«


  Meggie übernahm das Kommando. »Backteam! Macht die Küche schmutzig, damit wir MrButter reinlegen können. Es muss aussehen, als ob wir das mächtigste Zaubergebäck überhaupt gemacht haben– das Muffy mit der Trümpel-Wurzel.« Bill und Ning fingen an, Schokoladenteig auf Wände, Boden und Decke der Küche zu spritzen.


  Meggie legte Rose sanft die Hand auf die Schulter und sagte: »Rosmarin Glyck, du brauchst ein bisschen Schlaf. Du siehst aus, als hättest du tagelang kein Auge mehr zugemacht.«


  Stimmt, dachte Rose und gähnte, obwohl sie erst vor ein paar Stunden aufgewacht war. Es war noch nicht mal Mittag, aber die letzten paar Tage waren überaus anstrengend gewesen. Sie griff nach den Rezeptkarten und den Gläsern mit Mutterliebe, doch Meggie nahm ihr beides mit den Worten ab: »Überlass uns das Aufräumen. Ich weiß genau, was mit diesen wertvollen Dingen zu geschehen hat. Vielleicht zum ersten Mal in meinem Leben.«


  Das war verwirrend, aber Rose war zu müde, um sich Gedanken zu machen. Als sie nach oben ging, um ein Nickerchen zu halten, hörte sie noch, wie Meggie zu Tymo sagte. »Und du, hübscher junger Mann– du musst ein Kleid anprobieren.«
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    Kapitel16


    Der Fall wird in Angriff genommen

  


  Zwei Stunden später, als die Sirenen und Blinklichter das Eintreffen von MrButter ankündigten, schoss Rose vom Bett hoch. Einen Moment lang wusste sie gar nicht, wo sie war.


  In ihrem schnell verblassenden Traum war sie daheim in ihrem Zimmer in Calamity Falls gewesen, und sie hatte einen Augenblick lang den Morgen vor mehr als einem Monat durchlebt, als sie sich gewünscht hatte, dass sie nie mehr backen müsse.


  Doch als sie jetzt ganz zu sich kam, sah sie durch die Glaswände die Küche, und wusste wieder, wo sie war. »Ich wünschte, ich wäre zu Hause«, murmelte sie vor sich hin, »und alles wäre wieder normal.«


  Der Kater saß auf der Kommode und sagte: »Schon wieder so ein Wunsch. Habe ich dich nicht davor gewarnt?« Er stand auf und machte einen Buckel wie ein Akkordeon.


  »Tut mir leid«, sagte Rose. »Hatte ich ganz vergessen.« 


  »Schon recht«, sagte Gus. »Das war ein guter Wunsch.« Er blickte hinunter. »Nun beeil dich mal lieber.«


  Rose schnappte sich ihre Bäckermütze und eilte die Stufen hinunter, da tauchte MrButter auch schon alleine aus der Luke im Boden auf– ohne Golfmobil, ohne MrKerr. Er trug einen schicken blaugrauen Anzug mit einem gestreiften Hemd und gewienerten schwarzen Slippern, und er war so aufgeregt wie ein Kind, das weiß, dass es ein Zimmer voller Geschenke bekommt.


  Er ließ den Blick durch die schmutzige Küche schweifen: Bill and Ning lagen beide auf dem Boden und drückten sich Eisbeutel auf ihre dicken Beulen auf der Stirn. Die Tür zum Bäckerbereich lag zerbrochen am Boden. Und Melanie, die Tymo ihre Perücke geliehen hatte, erschien fast so kahl wie MrButter selbst. Tymo und Basil waren nirgends zu sehen.


  »Wunderbar!«, sagte MrButter und fuhr mit den Fingern durch die Schokoladenteigkleckse auf dem Arbeitstisch, dann wischte er ihn sauber. »Sieht ja so aus, als ob das neue und verbesserte Muffy Böses angerichtet hat, so schlimm wie es hier aussieht! Was für eine Sauerei! Aber alles für einen guten Zweck!«


  Er klatschte die Hände über dem Kopf zusammen. »IHR SEID HELDEN!«, verkündete er. »Der Greatcake-Konzern schuldet euch allen seine Dankbarkeit.« MrButter ging die Reihe der Bäcker und Bäckerinnen ab und schüttelte jedem die Hand, auch den beiden auf dem Boden. »Direktrice Glyck. Wunderbar. Meggie, superb. Jas… mine? Ja.« Er näherte sich Bill und Ning. »Ping. Steve. Ausgezeichnete Arbeit.«


  Er erreichte Melanie und Felanie und überlegte fieberhaft, wie sie hießen. »Blonder Zwilling eins. Blonder Zwilling zwei«, sagte er. »Gute Arbeit.« Er starrte Melanies Stoppelfrisur kurz an. »Blonder Zwilling zwei, waren deine Haare heute Morgen nicht blond und lang?«


  »Sie ist mir dauernd in die Quere gekommen und hat mich genervt«, sagte Felanie wie aus der Pistole geschossen. »Da hab ich ihr eine Lektion verpasst und ihr die Haare abgeschnitten.«


  »Sehr gut«, sagte MrButter. »Versuchsküchen-Team, ihr habt alle hart gearbeitet, aber es bleibt nicht viel Zeit, bis Kathy Keegan eintrifft! In einer Stunde wird sie da sein. Also säubert euch– ihr seht alle furchtbar aus!– damit wir bald alle zusammen feiern können!«


  Meggie führte die Bäcker und Bäckerinnen zu dem türlosen Bäckerbereich, während MrButter und Rose an den Rollwagen mit der Vitrine traten, in der die fünf unheimlichen Minitörtchen lagen.


  »Sieh dir dein Werk an!« MrButter schielte zu den kleinen Küchlein.


  Rose zwang sich zu lächeln, aber hinter ihrem Grinsen steckte Verwirrung. Die Backwerke sahen irgendwie alle nicht ganz richtig aus. Das Muffy war dünner, als es sein sollte, und die Glasur des Glimmerbällchens schimmerte rötlich, das war ihr bisher noch nicht aufgefallen. Der Mondkuchen war in der Mitte gewölbt wie eine fliegende Untertasse, und der Königskrümel war etwas länglicher als die üblichen runden Krümelhäufchen. Jemand hat an dem Gebäck rumgemacht, stellte sie fest. Sie wollte gerade sagen: »Die sind–«


  »Die sind wunderbar, und das verdanken wir nur einer Person«, rief Meggie hinter ihr. »Wir Bäcker und Bäckerinnen möchten dafür unserer Direktrice Rosmarin Glyck die Anerkennung zollen!«


  »Hipp hipp hurra!«, riefen die Bäcker und Bäckerinnen ein ums andere Mal, und Rose wäre vor Rührung dahingeschmolzen, wenn sie nicht so besorgt gewesen wäre bei dem Gedanken an die bösartige Wirkung der Backwerke. Sie wischte sich eine Träne fort.


  »Wie rührend«, sagte MrButter mit einem Seufzer. »So, Rosmarin Glyck, jetzt habe ich etwas ganz besonderes für dich. Deine letzte Aufgabe wird sein, diese Kostproben unserem Ehrengast zu überreichen: Kathy Keegan. Sie kommt heute Abend zu uns. Sie wird von deinem Sieg bei der Gala des Gâteaux Grands ziemlich beeindruckt sein, denke ich– so beeindruckt, dass sie alles, was du ihr anbietest, ohne Frage essen wird.«


  »Ich weiß nicht, ob ich das kann«, sagte Rose zögernd.


  »Ich habe deine Familie immer noch dort oben in dem Hotelzimmer«, erinnerte sie MrButter und ballte vor ihrem Gesicht die Hand zur Faust. »Sie können eine, sagen wir, sehr lange Zeit meine Gäste bleiben. Und du auch!«


  Rose sah zu Boden.


  »Und glaube nicht, dass ich nicht merke, wenn Kathy Keegan statt der perfektionierten Backwerke etwas anderes isst, eine vorige Version unserer Produkte«, fuhr MrButter fort. »Du hast bis jetzt gute Arbeit geleistet, Rosmarin Glyck, und du weißt sehr gut, wie … einflussreich unsere Backwaren sein sollten.« Er holte tief Luft. »Wenn MrsKeegan nicht anfängt, sich wie eine Verrückte zu benehmen, sobald sie den ersten Bissen gegessen hat, dann weiß ich, dass du mich reinlegen wolltest, und dann werde ich entsprechend handeln.« MrButters Gesicht zuckte. »Verstehen wir einander?«


  Rose nickte.


  »So, nun lass uns eine ganz besondere Platte vorbereiten, ja?«, sagte MrButter. Er griff unter die Glasglocken und holte nacheinander jedes Gebäckstück heraus– den Mondkuchen, das Glimmerbällchen, den Doodle Donut, den Königskrümel und das Muffy– und legte alle auf eine silberne Servierplatte mit kunstvollen eingravierten Mustern, die sich wie die geplusterten Federn von Paradiesvögeln kringelten.


  »Ich nehme diese Platte«, sagte MrButter, »und du reichst sie an Kathy Keegan weiter, und sie wird entzückt sein.«


  »Das hoffe ich«, sagte Rose.


  Sie und Meggie hatten einen Plan, aber Rose war sich nicht sicher, ob er klappen würde. Meggie wollte die Umkehrküchlein in ihrer Tasche verstecken, und sie würde irgendwann versuchen, sie gegen die unheimlichen Gebäckstücke, die MrButter zurechtgelegt hatte, auszutauschen. Auf diese Weise würde Tymo, verkleidet als Kathy Keegan, die Gegenmittel essen– die überhaupt keine Auswirkung hatten. Aber er würde so tun, als würde er ausrasten und ein leicht manipulierbarer Zombie werden, damit MrButter nicht misstrauisch würde.


  Es war kein besonders guter Plan, aber der einzige, den sie hatten.


  Währendessen würde die richtige Kathy Keegan in Sicherheit zu Hause auf dem Sofa sitzen und Pizza essen, gewarnt von Gus und dem Katermaunzen.


  Rose hörte den entfernten Klang von Trompeten.


  »Was ist das für ein höllischer Lärm?«, rief MrButter und spitzte die Ohren. »Wer spielt da Trompete? Musik ist auf diesem Gelände verboten!«


  Meggie und die anderen Bäcker und Bäckerinnen starrten MrButter entgeistert an. Niemand von ihnen spielte Trompete.


  MrKerr erschien durch die Luke im Boden. Er stand auf der Aufzugplattform und griff sich an die Brust. »MrButter«, keuchte er. »Kathy Keegan. Sie ist da.«


  »Schon?«, stöhnte MrButter und griff sich mit einer Hand an den Kopf. »Sie soll doch erst in einer Stunde eintreffen!«


  »Sie hat sich verfrüht«, keuchte MrKerr.


  »Na gut! Kommt, Rose, Meggie, in das Golfmobil mit euch.« MrButters Fingerknöchel traten weiß hervor, so fest hielt er das silberne Tablett mit den Greatcake-Snacks.


  Meggie zwinkerte Rose rätselhaft zu und tätschelte ihre Tasche.


  »Wird schon schiefgehen«, murmelte Rose vor sich hin.


  


  Keiner sagte etwas, während MrKerr das Golfmobil zum Hauptgebäude der Anlage fuhr, wo Rose nach ihrer Ankunft bei Greatcake die erste Information erhalten und wo sie den Schrein mit dem Muffy gesehen hatte.


  »Schnell!«, sagte MrButter und schob Rose und Meggie vor sich her durch eine Doppeltür aus Edelstahl. »Die Presse ist auch schon da! Jetzt wird es gleich passieren!«


  Im Inneren der Fabrik surrten und hämmerten und sausten Hunderte von Robotern mit Tintenfischköpfen umher. Sie waren damit beschäftigt, die LNKGs von Greatcake herzustellen. Sie arbeiteten in völlig synchronen Bewegungsabläufen, spritzten Füllungen in Kuchen und versiegelten Mondkuchen in Zellophan. Die Fabrik war ein Wunderwerk mechanischer Koordination. Rose konnte nur staunen.


  Und dann sah sie, dass die Roboter von einem Team von ungefähr hundert Bäckern gesteuert wurden, die weiße elektronische Handschuhe trugen. Sobald ein Bäcker eine Bewegung machte, taten es ihm die Roboter an den Fließbändern nach.


  »Unglaublich«, sagte Rose.


  »Ja, nicht wahr?«, schnarrte MrButter. »Komm mit. Wir müssen an Ort und Stelle sein, ehe sie eintrifft!«


  Ein plüschiger roter Teppich war über die gesamte Breite des Fabrikbodens ausgerollt worden. Auf der einen Seite befanden sich Fotografen und Reporter hinter einer dicken roten Absperrkordel aus Samt, ihnen gegenüber stand ein Trompeten-Ensemble.


  Die Fotografen ließen ihre Kameras klicken, als Rose, Meggie und MrButter über den Teppich auf die üppige Festtafel zuschritten, die auf einem Podium direkt unter dem verglasten Raum mit dem Muffy-Schrein aufgestellt worden war. Dann rissen die Fotografen auf einmal die Kameras hoch, denn die Doppeltür flog auf, die Trompeten ertönten und der rotgoldene Schein der untergehenden Sonne flutete in den Raum.


  Roses Augen stellten sich rasch auf das blendende Licht ein, doch alles, was sie sehen konnte, war der Umriss einer großen Frau, die durch die Doppeltür kam und über den roten Teppich glitt. Sie schien fast zu schweben. Die Trompeten stießen eine Fanfare aus, und hinter der Frau explodierten Konfettikanonen laut und farbenfroh.


  Die Tür wurde zugeschlagen, und plötzlich konnte Rose die ganze Szene deutlicher sehen: Die Frau stand auf einem Golfmobil, das langsam über den roten Teppich auf die Festtafel zu kroch.


  Der Fahrer war ein Junge in einer schwarzen kurzen Hose, einem T-Shirt, einer Bäckermütze und einer Sonnenbrille, die so groß war, dass er wie eine Gottesanbeterin aussah. Er lehnte sich in den Fahrersitz zurück und fuhr mit einer Hand am Steuer, den Ellbogen lässig auf die Tür des Golfmobils gelegt. Selbst mit der Mütze und der Sonnebrille erkannte Rose die rosigen, runden Wangen auf den ersten Blick: Der Fahrer war Basil.


  Und aufrecht stehend in dem Mobil, als sei es ihr persönlicher Siegeswagen, erschien eine große, schlanke Frau mit rotem Lippenstift und blonden Haaren, die sich über den Ohren bauschten und dann unter dem Kinn spitz zuliefen. Sie trug ein schickes blaues Kostüm, wie es von Ministerinnen oder Präsidentinnen getragen wurde, und sie winkte wie Königin Elizabeth.


  »Ist sie nicht großartig?«, flüsterte MrButter.


  Ist sie nicht mein älterer Bruder?, dachte Rose.


  Das Treiben auf der Fabriketage kam zur Ruhe. Die behandschuhten Bäcker stellten sich hinter den Trompetenbläsern auf und die Roboter hinter den Bäckern, die sie befehligten.


  »Meine Damen und Herren!«, rief MrButter in ein Megaphon. »Unsere Hauptkonkurrentin, MrsKathy Keegan! Sie ist heute hier eingetroffen, um eine Partnerschaft zwischen der Keegan-Kompanie und dem Greatcake-Konzern zu besprechen– den beiden einzigen verbliebenen Backbetrieben dieses Landes. Bitte begrüßen Sie mit mir unsere geschätzte Kollegin!«


  Als die Bäcker ihre weißen Handschuhe zum Gruß an die Stirn führten, grüßten auch die Roboter. Ein gedämpftes Klirren und Scheppern durchlief den Raum.


  Basil brachte das Golfmobil kurz vor der Banketttafel zum Stehen.


  MrButter half Tymo aus dem Mobil. »Welch ein Auftritt!«, sagte er. »MrsKeegan! Meine Liebe, Sie sehen wie eine Königin aus! Genau wie auf dem Logo, das Ihre Verpackungen ziert! Welch … verblüffende Ähnlichkeit!«


  »Sie sind zu liebenswürdig«, sagte Tymo, der seine normale Stimme kaum verstellte. Er klang kein bisschen wie eine Frau.


  »Was für eine … kräftige Stimme Sie haben«, sagte MrButter. »Welch gebieterische Präsenz!«


  »Danke«, sagte Tymo und legte die Hände über einer kleinen paillettenbesetzten Handtasche zusammen, die von seiner Schulter hing. »Ich bin begeistert von dem, was Sie aus dieser Fabrik gemacht haben. So blitzend! All die Roboter und die Herren und Damen mit ihren schimmernden Handschuhen…«


  »Danke!«, sagte MrButter und starrte Tymo an, wie eine hungrige Spinne eine Stubenfliege anstarren würde. »Die schimmernden Handschuhe befehligen übrigens die Roboter. Ein brauchbares kleines System, dass meine Wenigkeit erdacht hat. Team, winkt MrsKeegan zu!«


  Die lange Reihe der Bäcker und Bäckerinnen wedelte mit den Händen, und die Roboterarme klackerten und klimperten dazu.


  »Was für ein geniales System!«, sagte Tymo. »Das ist ja wie ein grandioses … Videospiel!«


  »Es ermöglicht uns, weniger Arbeiter zu beschäftigen«, sagte MrButter. »Das hier ist unser führendes Team von Bäckern und Bäckerinnen, hundert Männer und Frauen. Jede der Fabriken auf dem Gelände beschäftigt Hunderte von Leuten, und die wiederum befehligen Tausenden von Robotern. Einer der Arbeiter überzieht zum Beispiel einen Muffin mit Zuckerguss, und entlang des Fließbandes machen die Roboter seine Bewegungen nach.«


  »Allein der Gedanke lässt mich erschauern«, sagte Tymo und schüttelte ein wenig seine ausgepolsterten Schultern.


  »Sehen Sie«, fuhr MrButter stolz fort, »diese Idee hatte ich eines Nachts, als–«


  Rose hüstelte, denn sie hatte Angst, dass MrButter den ganzen Tag so weitermachen würde, wenn sie ihn nicht unterbrach.


  »Ah ja«, sagte MrButter. »Wie konnte ich das nur vergessen. MrsKeegan, das ist die geschätzte Chefin unserer Versuchsküche, Miss Rosmarin Glyck.«


  Tymo warf Rose einen Blick zu, als sei sie nichts als ein Stück Kaugummi, das an seiner Schuhsohle kleben geblieben war. »Wer soll das kleine Mädchen sein?«, fragte er mit pompöser Stimme, die seiner Meinung nach wohl für eine Kaiserin der Backkunst angemessen war.


  Rose verdrehte die Augen.


  »Rosmarin Glyck«, wiederholte MrButter. »Sie hat vor kurzem die Gala des Gâteaux Grands in Paris gewonnen.«


  »Die jüngste Siegerin aller Zeiten«, setzte Rose hinzu.


  Tymo starrte an die Decke, als müsse er sein Hirn ziemlich anstrengen. »Ach! Ja, ich glaube, etwas darüber gelesen zu haben. Das Mädchen, dem sein berauschend gutaussehender Bruder geholfen hat. Ja, an ihn erinnere ich mich. Und dieses Mädchen war ja wohl auch dabei.«


  Tymo schüttelte Rose die Hand, und dann reichte MrButter Rose die Platte mit den unheimlichen Minitörtchen. »Gib sie ihr«, flüsterte er Rose drohend ins Ohr.


  Rose knirschte mit den Zähnen und hielt Tymo die Platte hin. »Diese Kostproben sind für Sie. Nach unseren neuen Rezepten gebacken.«


  Rose stellte die Platte auf die Tafel, und Tymo griff nach einem Mondkuchen. »Wie … perfekt!«, sagte er.


  Rose warf Meggie, die im Schatten von MrButter stand, über die Schulter einen verzweifelten Blick zu. Meggie nickte, klopfte auf ihre übergroße Umhängetasche und hielt einen Daumen hoch. Rose verstand nicht, wie Meggie die Gebäckstücke hätte austauschen sollen, wo MrButter die Platte doch die ganze Zeit gehalten hatte, doch inzwischen blieb ihr keine andere Wahl, als Meggie zu vertrauen und zu hoffen, dass alles gutgehen würde.


  »Die sehen ja wunderbar aus«, sagte Tymo mit einem Blick auf Meggie. »Aber ich möchte Ihnen zunächst sagen, dass auch ich ein paar hundert Stücke meiner Kathy-Keegan-Kokoskekse mitgebracht habe, die ich an Ihr Team verteilen möchte. Wir nehmen also gegenseitig Kostproben unserer Kunst! Eine gute Gelegenheit für Fotos!«


  Was hat Tymo vor?, fragte sich Rose. Das ist nicht Teil unseres Planes.


  »Ach ja?«, sagte MrButter überrascht, »Ähm, na gut. Geht in Ordnung, nehme ich an.«


  Basil griff hinten in das Golfmobil und holte eine Holzkiste heraus, die mit Dutzenden kleiner Schachteln gefüllt war, die alle aussahen, als enthielten sie einen winzigen Kathy-Keegan-Kokoskeks. Die Bäcker und Bäckerinnen um sie herum zogen aufgeregt ihre Handschuhe aus und stellten sich an.


  »Kommen Sie, MrButter«, sagte Tymo. »Lassen Sie uns dem armen Golfmobilfahrer helfen.«


  MrButter murrte, während Tymo ihn zum Golfmobil zog. Widerwillig stand er bei Tymo und Basil, die jedem der Bäcker und Bäckerinnen einen einzeln eingepackten Kathy-Keegan-Kokoskeks gaben. Die Fabrikbäcker begannen sie zu verzehren. Viele von ihnen lächelten nach ein paar Bissen erfreut.


  »Wo kommen die denn her?«, flüsterte Rose Meggie zu. Die Kokoskekse schienen keine besondere Wirkung zu haben, außer dass sie die Fabrikbäcker glücklich machten.


  »Wir haben wie wild gebacken, während du geschlafen hast«, flüsterte Meggie durch ihr lächelndes Gesicht. »Du solltest helfen, die Kekse zu verteilen.«


  Verwirrt trat Rose an das Golfmobil.


  »Hey, kann ich auch einen bekommen?«, wollte ein Mann von Basil wissen. »Ich gehöre nicht zu den Bäckern und Bäckerinnen, ich bin nur der Elektriker. Aber ich arbeite auch hier.«


  »Klar«, sagte Basil und reichte dem Mann eine Schachtel. »Die Handschuhe, die Sie da tragen, sind ja sagenhaft. Warum kommen die verschiedenen Roboter mit den vielen unterschiedlichen Handschuhen nicht durcheinander?«


  »Tja«, sagte der Mann mit dem Keks in der erhobenen Hand. »Jeder Bäcker hat eine eigene Frequenz für sein Roboter-Backteam. Mit Ausnahme der Hauptkontrollschaltung, die MrButter selbst unter sich hat.«


  »Cool«, sagte Basil nachdenklich. »Wirklich sehr cool.«


  Tymo stand unterdessen den Reportern Frage und Antwort.


  »Haben Sie ein Vorbild, MrsKeegan?«, fragte einer der Reporter.


  »Oh, meine … Großmutter«, stotterte Tymo. »Und Katy Perry. Außerdem Tony Hawk und einige andere Sportasse.«


  In dem Moment sah Rose aus dem Augenwinkel, wie sich Meggie der Tafel näherte. Wie ein Tarnkappenjäger oder ein CIA-Agent sammelte Meggie die fünf vergifteten Gebäckstücke ein und ließ sie in ihre alberne Tasche fallen, dann ersetzte sie sie durch die Umkehrkuchen. MrButter hatte sein Augenmerk auf die Reporter gerichtet und überhaupt nicht bemerkt, was da gerade vor sich gegangen war. Rose lachte benommen. 


  »Was ist denn eigentlich so lustig, Rose?«, fragte MrButter unwirsch. Doch dann lächelte er auf eine Art, die Rose entnervend fand.


  »Nichts«, erwiderte sie. »Ich bin einfach nur froh, dass wir gleich fertig sind mit dem Verteilen von diesen Keksen. Meine Hände erlahmen schon.«


  Als der letzte der Bäcker und Bäckerinnen seine Kostprobe erhalten hatte, begleitete Rose MrButter zurück an die Banketttafel, wo dieser sich neben Tymo aufstellte, um für ein Foto zu posieren. MrButter hielt einen Kathy-Keegan-Kokoskeks in der Hand, und Tymo nahm sich einen– zum Glück ungefährlichen– Mondkuchen.


  Fotoapparate blitzten, während beide Backfabrik-Manager– der eine älter und kahlköpfig, der jüngere mit Perücke und in einer stylischen Bluse– kleine Gebäckstücke an die Lippen hielten.


  »Sie zuerst«, sagte MrButter.


  »Das steht mir nicht zu!«, sagte Tymo. »Warum nicht Sie?«


  »Ladys first, heißt die Devise, soviel ich weiß«, sagte MrButter. Er schien besorgt und angespannt.


  »In einigen Teilen der Erde haben Männer das Vortrittsrecht«, sagte Tymo. »Ich meine ja nur.«


  »Ach, nun essen Sie schon!«, rief Rose.


  Während sie sich im Auge behielten, bewegten MrButter und Roses älterer Bruder die verschiedenen Plätzchen immer näher heran, bis sie fast ihre Lippen berührten.


  Gerade, als Tymo in seinen Mondkuchen beißen wollte, flog die Doppeltür am Eingang auf, und eine Frau taumelte herein. Sie griff an ihre Pelzkappe, die wie ein Kaffeewärmer aussah.


  »Wer zum Teufel ist das?«, fragte Rose.


  Die Frau kam näher, und nun konnte Rose erkennen, dass sie klein und gedrungen war und ein dunkelblaues Kostüm trug, das dem von Tymo verdächtig ähnlich sah. Und die Kappe, die sie umklammerte, war keine Pelzmütze, sondern eine pelzige Katze.


  »Hilfe! KANN MICH JEMAND MAL VON DIESER KATZE BEFREIEN?«, schrie sie, indem sie näher stürzte und über den roten Teppich taumelte.


  Die Katze, die Rose sofort als Gus identifizierte, sprang vom Kopf der Frau und verschwand in der Dunkelheit hinter einem Gewirr von Fließbändern. Alle Fotoapparate fingen wie wild zu klicken an.


  »Und was glauben Sie eigentlich, wer Sie sind, dass Sie einfach so in diese erlauchte Versammlung platzen?«, herrschte MrButter sie an.


  Die Frau schüttelte den Kopf, strich ihre Haare glatt, klopfte sich das Kostüm ab und marschierte auf MrButter zu. »Ich bin Kathy Keegan, wer sonst?«


  


  
    [image: ]

  


  
    Kapitel17


    Acht Helfer für den Jungen

  


  Im Raum wurde es still– selbst die Reporter verstummten.


  MrButter starrte die kleine, braunhaarige Frau an, als habe er eine tote Ratte auf dem Fabrikboden entdeckt.


  »Kathy Keegan, ach wirklich!«, rief er. »Kathy Keegan steht hier neben mir!« Er klopfte Tymo auf den Rücken. »Jeder weiß, dass Kathy Keegan eine große, schöne Blondine ist! Sie, wer immer Sie sind, Sie können sich mit Ihrer wahnhaften Einbildung auf der Stelle vom Acker machen!«


  Die Frau sah gelassen zu MrButter hoch und stemmte die Hände in die Hüften. Sie hatte einen kleinen Mund, eine fein gemeißelte Nase und kluge braune Augen. »Wissen Sie was? Vielleicht habe ich ja Wahnvorstellungen. Denn als ich hier ankam, sprang eine graue Katze mit kleinen krummen Klumpen als Ohren in meine Limousine und sagte, ich solle umkehren und nach Hause fahren. Auf Englisch! Ich habe also vielleicht wirklich Wahnvorstellungen! Aber machen Sie keinen Fehler: Ich bin Kathy Keegan! Die Kathy Keegan. Und das hier«– sie deutete auf Tymo– »ist eine Betrügerin.«


  Sie kam näher und sah Tymo von oben bis unten an, dann schnaubte sie verächtlich. »Ich glaube, Sie werden feststellen, dass diese ›Frau‹ in Wirklichkeit ein Junge ist, nicht älter als ein Teenager.«


  Tymo zog erschrocken die Luft ein. »Wie können Sie es wagen? Ich bin klar erkennbar eine Frau von vierzig Jahren! Sie hingegen– Sie sind ganz eindeutig ein Mann mit Perücke!«, sagte er.


  »Das ist ganz offensichtlich unwahr!«, sagte die Frau.


  MrKerr schlich sich von hinten an sie an und zerrte an ihren Haaren, die sich nicht von ihrem Kopf lösten. »Aua!«, schrie sie. »Das sind meine Haare, Sie Plüschmonster!«


  »Die Haare sind echt, Boss!«, rief MrKerr. »Es handelt sich eindeutig um eine Frau.«


  MrButter starrte Tymo an und Tymo starrte zurück. MrButter streckte die Hand aus und packte Tymos Haare, und mit einem Ruck zog er ihm die Perücke vom Kopf, so dass die plattgedrückte rote Igelfrisur zutage kam. »Ojeee«, sagte Tymo lahm.


  Die versammelten Bäcker und Bäckerinnen stießen erschrocken die Luft aus und starrten Tymo an.


  »Nicht die Kokoskekse essen!«, rief MrButter. »Der Himmel weiß, was da drin ist! Das ist nicht Kathy Keegan– das muss«– er ließ den Blick zwischen Rose und Tymo hin und her wandern– »Rosmarin Glycks Bruder sein!«


  Tymo zuckte die Schultern. »Tja, ist wohl so.«


  »Tymo! Lauf weg!«, schrie Rose.


  Tymo sprang von dem Podium und rannte den roten Teppich entlang zur Eingangstür. MrKerr verfolgte ihn. Für die Fotografen war es ein Festtag, und sie fotografierten in alle Richtungen.


  MrKerr hatte Roses älteren Bruder fast eingeholt, da brüllte Basil: »Sofort stehenbleiben!« Er zog die Handschuhe heraus, die er in MrMechanicos Büro einkassiert hatte, die, auf denen MASTER stand. Dann drückte er auf den Play-Knopf eines Ghettoblasters, den er hinten aus dem Golfmobil gezogen hatte, und die unsterblichen Klänge von Michael Jacksons »Bad« drangen aus den Lautsprechern. Basil, in seiner kurzen Anzughose und der Sonnenbrille, fing an zu tanzen, und zwar mit solcher Eleganz, solcher eindringlicher Ausdruckskraft, dass ein wunderbares Werbevideo daraus geworden wäre, wenn ihn jemand aufgenommen hätte.


  Alle hielten inne und sahen hin, sogar MrKerr. Sogar MrButter.


  Aber nicht nur Basil sprang und drehte sich und moonwalkte und klatschte in die Hände. Die vielen tausend Roboter, die den Fabrikraum bevölkerten, fingen ebenfalls zu tanzen an und ahmten Basils eckige Armbewegungen, sein Trampeln, sein Klatschen und Schlingern und sein elektrisierendes Gleiten nach. Der Raum wurde von dem kreischenden, metallischen Scheppern herumhampelnder Robotermaschinen erfüllt, während sich die Bäcker und Bäckerinnen schützend wegduckten.


  Basil tanzte und hüpfte auf den riesigen Bottich mit Schokoladenteig zu, und alle Roboter folgten ihm.


  Nun griff Basil in den Bottich und schleuderte eine Faust voller klebriger Schokoladenmasse nach MrButter, und die Roboter taten es ihm nach, eine Ladung nach der anderen. Als Basil aufhörte, waren MrButter, Rose, Meggie und die Roboter mit einer feinen Schicht Schokolade überzogen. Irgendwie war es Kathy Keegan gelungen, sich in Sicherheit zu bringen. Sie war noch absolut sauber. Und Tymo war nirgends zu sehen, er war durch die Doppeltür entschwunden.


  Schäumend vor Wut wischte sich MrButter die Augen und packte Rose am Kragen ihrer Bäckeruniform. Rose griff nach seinen Händen und versuchte sich loszumachen, aber der dürre MrButter war viel stärker, als er aussah.


  »Es reicht!«, kreischte er. »Junge, liebst du deine Schwester?«


  Basil sah von dem Bottich mit Schokoladenteig auf und erstarrte.


  »Zieh die Handschuhe aus und bring sie mir her.«


  Basil schluckte und zog die Master-Handschuhe aus. Er schlurfte auf MrButter zu und senkte den Kopf, während ihm MrButter die Handschuhe entriss.


  »Und du!«, schrie MrButter. »Der andere Bruder!«


  Tymo erschien unter der Doppeltür. Er trug immer noch die dunkelblaue Kostümjacke samt Rock, hielt die High Heels jedoch in der Hand. Er ließ den Kopf hängen und bahnte sich einen Weg durch die Masse von Robotern, die bewegungslos auf dem roten Teppich standen.


  Als MrKerr beide Jungen an den Oberarmen packte, ließ MrButter Rose endlich los, die etwas würgte und sich den Hals rieb.


  »Entschuldigt euch bei eurer Schwester, dass ihr den zweifellos wichtigsten Moment ihrer beruflichen Karriere ruiniert habt«, sagte MrButter.


  »Es tut mir leid, Rose«, sagte Tymo durch zusammengebissene Zähne.


  »Mir auch«, sagte Basil. »Entschuldige, dass wir gepatzt haben.«


  »Ihr wart eifersüchtig auf den großen Ruhm eurer Schwester, stimmt’s?«, sagte MrButter.


  Kathy Keegan beobachtete das Geschehen mit skeptisch zusammengekniffenen Augen.


  »Ja«, sagte Tymo. »Wir waren eifersüchtig. Es tut uns leid.«


  »Na gut«, sagte MrButter, der plötzlich ganz leutselig klang. Er holte tief Luft und näherte sich der richtigen Kathy Keegan.


  »Meine Güte«, sagte er mit falscher, zuckersüßer Stimme. »Was für ein fürchterliches Durcheinander! Ich wusste natürlich, dass etwas nicht stimmte, aber ich wollte unsere Begegnung nicht verderben. Sie verzeihen mir, hoffe ich. Ich verspreche, dass die restliche Veranstaltung ohne Zwischenfälle verlaufen wird.«


  Er streckte die Hand aus, um ihre Hand zu schütteln, doch Kathy Keegan hielt die Arme fest über der Brust verschränkt.


  »Sie müssen verstehen, wie seltsam mir das alles vorkommt«, sagte sie. »Ich werde eingeladen, um ein Gesetz zu feiern, das ich nicht befürwortet habe und das ich nicht anerkenne. Auf meinem Weg hierher werde ich von einer sprechenden Katze angegriffen, die mir sagt, ich solle um mein Leben fliehen. Was an und für sich schon bizarr ist. Aber es geht noch weiter.


  Als ich eintreffe, finde ich einen Jungen mit Perücke vor, der sich für mich ausgibt, und mir wirft man vor, ein Mann zu sein. Dann veranstaltet ein anderer Junge eine höllische Roboterparty.« Kathy Keegan stieß einen entnervten Seufzer aus. »Können Sie verstehen, wie ich nach alldem weniger als scharf darauf bin, mit dieser angesetzten Presseveranstaltung fortzufahren?«


  MrButter ergriff Kathy Keegans Hand und versuchte, sie zu küssen, doch sie entzog sie ihm.


  »Doch, doch, Kathy!«, sagte er. »Ich darf Sie doch Kathy nennen?«


  »Nein«, sagte sie. »MrsKeegan wäre mir lieber.«


  »MrsKeegan«, fuhr MrButter fort. »Wir sind ja so erfreut, Sie heute hier bei Greatcake empfangen zu dürfen, und wären so hocherfreut, wenn wir wie geplant mit der Veranstaltung fortfahren könnten.«


  Kathy verschränkte die Arme. »Was für eine Veranstaltung war denn eigentlich geplant?«


  »Zu Beginn, als ein kleines Friedensangebot, möchten wir Ihnen einen Teller mit unseren feinsten Törtchen anbieten«, sagte er. »Unsere junge Schutzbefohlene, Rosmarin Glyck, Siegerin der Gala des Gâteaux Grands–«


  »Ja, ich weiß, wer sie ist«, sagte Kathy Keegan. »Ich habe an sie geschrieben und sie gebeten, für mich zu arbeiten, aber sie hat nicht geantwortet.«


  Rose wollte losschreien: Natürlich hätte ich Ihnen geantwortet, wenn ich gewusst hätte, wie gut Sie sind und wie böse Greatcake ist! Aber sie hielt lieber den Mund.


  »Ach herrje!«, sagte MrButter und grinste schadenfroh. »Wie peinlich! Wie schrecklich, dass ich Sie beide nun zusammengebracht habe! Wenn ich doch nur gewusst hätte, was für ein Satansbraten dieses kleine Mädchen ist!«


  »Das ist doch ganz in Ordnung«, sagte Kathy Keegan mit freundlichem Lächeln. »Ich bin sicher, dass sie sehr beschäftigt war. Und sie schätzt es offensichtlich, hier zu arbeiten, also haben Sie ja wohl etwas richtig gemacht.«


  Kathy Keegan zwinkerte Rose zu, und Rose wäre am liebsten gestorben.


  »Wie dem auch sei«, sagte MrButter, »Rose hat hier vortreffliche Arbeit geleistet. Sie hat die Rezepte unserer fünf am meisten gekauften Gebäckstücke perfektioniert, und sie möchte sie Ihnen nun anbieten.«


  Als Rose das Silbertablett hochhob, merkte sie, dass ihre Hände zitterten. Fast hätte sie die Törtchen zu Boden fallen lassen, während sie auf Kathy Keegan zuging. Sie konnte der berühmten Bäckerin nicht in die Augen sehen– zu sehr schämte sie sich für das, was sie getan hatte; dass sie die Rezepte verbessert hatte, anstatt zu fliehen oder in Hungerstreik zu treten oder irgendwas zu tun, das verhindert hätte, dass die schlimmen Rezepte je in die Welt gelangten.


  »Du zitterst ja, Liebes«, sagte Kathy Keegan. »Was ist denn los?«


  Ich wurde gekidnappt und gezwungen, bei den bösen Plänen dieser bösen Organisation mitzumachen, und ich will einfach nur nach Hause, und ich kann Ihnen das nicht erzählen, weil dieser Wahnsinnige meinen Eltern etwas antun will!, wollte Rose herausschreien. Stattdessen sagte sie: »Nichts, MrsKeegan.«


  »Stell das Tablett doch auf den Tisch«, sagte Kathy Keegan, beugte sich vor und flüsterte ihr ins Ohr: »Ich werde vor Kameras auch immer nervös. Mach dir nichts draus. Was glaubst du, warum ich eine Zeichnung und kein Foto von mir auf die Packungen habe drucken lassen?«


  Wenn es nur was mit Lampenfieber zu tun hätte, dachte Rose und stellte das Tablett erleichtert auf den Tisch.


  Immerhin war es Meggie ja gelungen, die Gebäckstücke auszutauschen, sagte sie sich, als MrsKeegan an das Tablett trat und den Blick darübergleiten ließ. Nun würde Kathy Keegan die Umkehrtörtchen essen, nicht die vergifteten– aber sie wusste ja nicht, dass sie nach dem Verzehr verrückt spielen musste. Was würde mit Rose und ihrer Familie passieren, wenn MrButter feststellte, dass seine verhasste Konkurrentin sich nicht in eine Irre verwandelte?


  »Die Backwerke sehen wunderbar aus«, sagte MrsKeegan strahlend. »Herzlichen Glückwunsch!«


  »Danke«, sagte MrButter. »Allerdings sind das hier nur Ausstellungsstücke! Die wahren Kostproben sind vorsichtshalber hier drin verwahrt.« Er riss der schockierten Meggie die Tasche vom Arm.


  Rose drehte sich der Magen. MrButter hatte gesehen, wie Meggie die Kostproben vertauscht hatte!


  »Wie wär’s, wenn ich diese hier esse«, sagte er und zog das Tablett mit den Umkehrküchlein zu sich her, »und Sie nehmen die echten Stückchen! Es gibt ein schöneres Foto, wenn wir beide das Gleiche essen.«


  Rose hatte das Gefühl, ohnmächtig zu werden, als MrButter die ursprünglichen Törtchen, die schlimmen, aus Meggies Tasche holte und sie auf eine leere Platte auf dem Tisch arrangierte.


  »Was ist der Unterschied?«, fragte Kathy Keegan mit einem Blick auf den neuen Teller mit Gebäck. »Und warum waren sie in einer Tasche versteckt?«


  »Sie sind von noch höherer Qualität«, sagte MrButter. »Unsere Meggie ist für die Sicherheit in unserer Küche verantwortlich. Und das ist auch gut so! Andernfalls hätte diese Betrügerin all unser schwer Erarbeitetes aufgegessen und die kleine Überraschung für Sie verdorben. Bist du nicht froh, dass ich diesen kleinen Tausch bemerkt habe, Rose?«


  Rose versuchte zu nicken, doch sie war wie gelähmt. Sie hatte das Gefühl, nie wieder tief durchatmen zu können.


  »Kommen Sie, MrsKeegan, stellen Sie sich neben mich«, sagte MrButter. Er führte Kathy Keegan um den Banketttisch herum, von wo sie das Tablett mit Snack-Gebäck gut im Blick hatte– den Mondkuchen, das Glimmerbällchen, den Doodle Donut, den Königskrümel und das Muffy, alle nach Lilys Rezept hergestellt, alle von Rose perfektioniert.


  Rose trat neben Meggie. »Was machen wir jetzt, Meggie?«, flüsterte sie. »Der Plan ist schiefgegangen. Ich habe gepatzt. Kathy Keegan wird zu einer Greatcake-Marionette.«


  Meggie legte den Arm um Rose und zog sie zu sich heran. »Hör mir mal zu, Rosmarin Glyck«, flüsterte sie. »Du musst lernen, ein wenig Vertrauen zu haben.«


  »Lassen Sie uns mit dem Mondkuchen beginnen«, sagte MrButter. Doch als er auf den Mondkuchen hinunterblickte, stand da eine kleine braune Maus auf den Hinterbeinen und spielte eine Melodie auf einer Flöte. Es handelte sich um Debussys Claire de lune.


  MrButter, dem die Augen fast aus dem Kopf quollen, starrte auf Jacques. »Schon wieder eine Maus!« Er taumelte zurück in die Arme von MrKerr, der mit Rose zusammenstieß und sie zu Boden riss. »Aua!«, schrie sie.


  MrKerr rollte sich zur Seite und Rose kam auf die Füße. Sie konnte gerade noch sehen, wie Jacques rittlings auf dem Rücken seines getreuen Katzenrosses Gus davongaloppierte.


  Wie benommen richtete sich MrButter wieder auf und starrte auf seinen Teller. »Gute Güte!«, keuchte er und rückte seine Brille zurecht. »Bitte vergessen Sie die Geschehnisse der vergangenen drei Minuten, MrsKeegan. In letzter Zeit werde ich von der Wahnvorstellung gejagt, eine Maus zu sehen. Lassen Sie uns sicherheitshalber mit einem Glimmerbällchen beginnen.«


  Rose schluckte und ihr Herz machte wilde Sprünge, als sie sah, dass MrButter sein Glimmerbällchen– das ungefährliche– nahm. Kathy Keegan ergriff das perfektionierte Glimmerbällchen, das vergiftet war.


  Sie stießen mit den Glimmerbällchen an, als seien es Sektgläser auf einer Silvesterparty.


  »Prost«, sagte Kathy Keegan.


  Beide steckten die Glimmerbällchen in den Mund und die Fotoapparate blitzten. Rose hielt den Atem an, schloss die Augen und wartete auf den schlimmsten Augenblick ihres gesamten Lebens.
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    Kapitel18


    Auch Jungen weinen

  


  Es wurde still im Raum, während Kathy Keegan und MrButter ihre Törtchen kauten.


  Rose musste an die verrückten Reaktionen der Bäcker und Bäckerinnen denken, als sie ihre Glimmerbällchen gegessen hatten, die mit der heulenden Leere der Nebelhexe getränkt gewesen waren. Sie erwartete, dass Kathy Keegan zu knurren anfangen und wütend nach mehr, mehr, MEHR Glimmerbällchen verlangen würde.


  Doch was sie hörte, klang total anders. Es war ein herzzerreißendes, kehliges Weinen– als ob jemand mit einer hartgesottenen Seele sein Visier öffnete und etwas Licht hereinließ.


  Rose öffnete die Augen. MrButter hatte sich über den Banketttisch geworfen und schluchzte wie ein kleiner verlorener Junge.


  Kathy Keegan sah verwirrt zu MrButter hinüber. »Was ist denn mit dem los?«, fragte sie. »Also, die Dinger sind ja köstlich, versteht mich nicht falsch, aber ich weiß nicht, ob sie zum Weinen gut genannt werden können.«


  Rose hatte das Gefühl, ihr würde gleich der Kopf platzen. Warum zeigte Kathy Keegan keine Wirkung auf das perfektionierte Rezept? Und warum löste das Gegenmittel bei MrButter einen Weinkrampf aus?


  Rose zupfte Meggie am Ärmel. »Was zum Kuckuck ist da los? Warum dreht Kathy Keegan nicht durch?«


  Ein feines, jedoch teuflisches Grinsen umspielte Meggies Lippen. »Ich habe in der Versuchsküche, während du geschlafen hast und die anderen die Kokoskekse gemacht haben, in aller Eile eine neue Ladung der Kostproben gemacht.«


  »Das heißt, dass Kathy Keegan die Umkehrküchlein isst und Mister Butter die echten?«, fragte Rose.


  Meggie schüttelte den Kopf. »Nein, sie essen beide die gleichen Küchlein.«


  »Aber warum reagiert MrButter so komisch? Warum weint er, statt herumzurennen und nach mehr Glimmerbällchen zu verlangen?«, fragte Rose.


  Meggie hob den Kopf und grinste, als MrButter schluchzend die Arme ausstreckte und von MrKerr umarmt werden wollte.


  »Drücken Sie mich!«, schniefte er. »Kann mich bitte mal jemand drücken?«


  »Meggie«, sagte Rose, »das musst du mir erklären!«


  Meggie räusperte sich. »Ich konnte doch nicht zulassen, dass jemand diese schlimmen Greatcake-Snacks isst. Und um ganz sicherzugehen, habe ich alle perfektionierten Backwerke mitsamt ihren bösen Rezepten vernichtet.


  Als du dein Nickerchen gemacht hast, habe ich mich darangemacht, fünf weitere Snacks mit Gegengift zu backen, und da habe ich in jedes eine ordentliche Portion von dieser Mutterliebe-Creme reingetan. Nicht nur in die Küchlein, die in der Vitrine waren, sondern auch in die, die in meine Tasche wanderten. Aber wie du siehst, hat das Gegenmittel nicht bei jedem die gleiche Wirkung.« Sie lächelte Rose mit leicht zusammengekniffenen Lippen an. »Das habe ich aus dem Anhang erfahren, den du hast rumliegen lassen.«


  Rose umschlang die Chefbäckerin mit den Armen und schluchzte auf. »Du bist die Größte, Meggie! Die Allergrößte!«


  »Da steht, dass Mutterliebe-Buttercreme die Leere einer Person füllt, die die fehlende Mutterliebe bei ihr hinterlassen hat«, sagte Meggie und drückte Rose ebenfalls. »Kathy Keegan ist offensichtlich ihr Leben lang geliebt worden. Was man von MrButter nun wirklich nicht sagen kann.«


  »Du bist ein Genie«, sagte Rose. »Du hast uns alle gerettet.«


  »Du warst es, Rosmarin Glyck«, sagte Meggie. »Na ja, du und die Mutterliebe, die du uns zu essen gegeben hast.«


  MrButter rollte mit ausgestreckten Armen auf dem Boden hin und her. »Es tut mir so leid«, schluchzte er. »Ich muss mich entschuldigen! Ich muss jedem Bürger dieses Landes einen persönlichen Entschuldigungsbrief schicken, weil ich auch nur daran gedacht habe, ihm ein Unrecht anzutun!«


  MrKerr kniete sich neben seinen Boss und schüttelte ihn heftig bei den Schultern. »Jameson Butter! Kommen Sie zu sich! Was zum Teufel ist los mit Ihnen? Sterben Sie?«


  »Ich sterbe vor Freude! Oder … vor Liebe!«, rief MrButter. »Iss mal einen von den Königskrümeln!«


  MrButter reichte MrKerr einen der Schokomakrönchen.


  »Ich habe keinen Hunger«, sagte MrKerr.


  »Du musst einen essen!«, rief MrButter und stopfte MrKerr einen ganzen Königskrümel auf einmal in den Mund.


  »Jetzt pass auf«, flüsterte Meggie Rose zu. »So etwas haben wir noch nie erlebt.«


  Während MrKerr den Königskrümel kaute, glättete sich seine finster zerfurchte Stirn zu einem Lächeln zärtlicher Liebe. Er tastete suchend nach der nächstbesten Person, die entfernt wie eine Mutter aussah, und das war zufällig Kathy Keegan. Er rutschte unter dem Banketttisch durch und rollte sich zu ihren Füßen auf. »Mummy!«


  Während die Fotografen wie wild Bilder machten und die Reporter ihre Mikrophone ausrichteten, sagte Kathy Keegan: »Könnte mir jemand mal bitte erklären, was hier abgeht?« Sie befreite sich aus MrKerrs klammernder Umarmung. »Warum weinen diese Männer? Warum gibt es eine sprechende Katze und eine Flöte spielende Maus? Warum hat dieser junge Mann sich für mich ausgegeben?« Als Tymo zusammenzuckte, lächelte sie. »Ist nicht schlimm, ehrlich– du siehst gut aus in einem Rock!«


  »Danke!«, rief Tymo.


  »Das ist eine lange Geschichte«, sagte Rose.


  Kathy Keegan setzte sich auf den Rand der Bühne und zog einen Teller mit Gebäck zu sich heran. »Für mich gibt es nichts Besseres, als eine gute Geschichte zu hören, während ich Kuchen esse.«


  


  Viel später, nachdem die Reporter alle Fotos gemacht hatten, die sie brauchten, und heimgegangen waren, nachdem man die Arbeiter fortgeschickt hatte und die Bäcker und Bäckerinnen zu einer wohlverdienten Pause in die Küchen zurückgekehrt waren, saß MrsKeegan mit Meggie, Rose und ihren Brüdern am Banketttisch in der Fabriketage.


  »Es war also einerlei, welches der Gebäckstücke wir aßen«, fasste MrsKeegan zusammen.


  Auf dem Boden vor ihnen lagen sich MrButter und MrKerr in den Armen und waren in einen unruhigen Schlaf gefallen.


  »Es war die einzige Möglichkeit, um ganz sicherzugehen«, wandte sich Meggie an Rose. »Ich konnte den Gedanken, dass etwas mit unserem Plan schiefgeht, nicht ertragen.«


  »Vielleicht war der Plan nicht gerade der beste«, sagte Rose.


  »Es war sehr listig von dir, Meggie, alle Gebäckstücke auszutauschen«, sagte Kathy Keegan.


  Meggie wurde rot. »O Mann! Ich fasse es nicht, dass Kathy Keegan mich gerade listig genannt hat. Davon muss ich mich erholen.« Sie fächelte sich mit einem leeren Teller Luft zu.


  »Sie bewundert Sie sehr«, sagte Rose zu Kathy Keegan.


  »Wie sich herausstellt, hat sie mir das Leben gerettet«, sagte MrsKeegan, »ich glaube, ich bewundere sie ebenfalls!«


  »Ich war es nicht allein!«, sagte Meggie und rang nach Luft. »Rose ebenso! Sie hat mir Mut gemacht, für das zu kämpfen, was ich mir wünsche!«


  Neben Rose saß Basil. Er hatte die Master-Handschuhe an und hielt die Arme ausgestreckt und die Handgelenke gekreuzt. Seine Hände wackelten auf und ab, als würde er ein unsichtbares Pferd reiten. Irgendwo im Hintergrund ertönte der Klang vieler mechanischer Gliedmaßen, die die Bewegungen von ihm nachmachten.


  »Und der Kater … kann er tatsächlich sprechen?«, fragte Kathy Keegan. »Oder war ich doch schon irgendwie von diesen Nudelholz-Leuten vergiftet und hatte Wahnvorstellungen?«


  Gus sprang auf den Banketttisch und strich an Kathy Keegans Seite entlang. »Ich habe mal einen Zauberkeks gegessen, als ich jung war. Wie es so passiert. Tut mir leid, dass ich Sie erschreckt habe.«


  »Ist schon … in Ordnung«, sagte Kathy Keegan und starrte den grauen Kater argwöhnisch an. »So etwas trifft man allerdings nicht alle Tage an.«


  »Das will ich hoffen«, sagte Gus. »Ich bilde mir etwas darauf ein, einzigartig zu sein.«


  Jacques kam heraufgeklettert und setzte sich auf Gus’ Kopf.


  »Und du«, sagte Kathy Keegan und musterte Jacques misstrauisch. »Du kannst tatsächlich Flöte spielen?«


  »Hat es Ihnen gefallen?«, fragte die Maus besorgt. »Ich habe Claire de lune jahrelang geübt!«


  »Es war wunderschön«, sagte Kathy Keegan und legte die Hand aufs Herz. »Also, diese Nudelholzgruppe, die steckt somit hinter diesem Bäckereiengesetz?«


  »Ja«, bestätigte Rose. »Sie haben alle daran gearbeitet, um das Gesetz im Kongress durchzukriegen. Wir dachten, Sie wären auch daran beteiligt, weil Ihre Bäckerei ja auch davon profitiert hat.«


  »Nichts dergleichen!«, sagte Kathy Keegan entsetzt. »Es gibt überhaupt keine Diskriminierung von Großbäckereien! Es ist der größte Blödsinn, den ich je gehört habe. Ich bin heute hergekommen, um MrButter zu überreden, mit mir den Kongress zu überzeugen, dass das Gesetz wieder abgeschafft wird. Es ist lächerlich.«


  »Selbst wenn Sie MrButter überzeugt hätten«, sagte Basil, »dann hätten Sie immer noch die anderen Mitglieder der Internationalen Nudelholzgesellschaft gegen sich gehabt.«


  Kathy Keegan stand auf und schlenderte um den Banketttisch, dann über den roten Teppich und vorsichtig zwischen Roboterpaaren hindurch, die den Gangnam-Tanz vollführten.


  »Basil«, zischte Rose. »Hör auf damit!«


  »Wenn diese Leute– die Internationale Nudelholzgesellschaft– Magie anwenden«, sagte Kathy Keegan schließlich, »dann müssen wir sie ebenfalls mit Magie bekämpfen. Ich habe die Möglichkeit, eine landesweite Aktion in Gang zu setzen. Das habe ich schon einmal gemacht, und ich kann es wieder machen. Allerdings habe ich keine magischen Fähigkeiten. Ich verwende bei meinen Backwaren keine Zauberzutaten– es sind einfach nur sehr, sehr gute Rezepte.«


  Das klang so ähnlich wie das Anliegen, das MrButter Rose vorgetragen hatte, als er sie auf das Greatcake-Gelände geholt und sie gebeten hatte, die Rezepte zu verbessern. Nur dass Rose diesmal von einem ganz leichten und ruhigen Gefühl erfüllt wurde. Sie wusste, dass Kathy Keegan es gut meinte.


  »Wenn wir uns zusammenschließen, können wir das Bäckereiengesetz zu Fall und die Bäckerei eurer Familie wieder in Schuss bringen«, sagte Kathy Keegan. »Und dann können wir eine Produktlinie entwerfen, die diese Nudelholz-Leute, wer immer die sein mögen, ins Visier nimmt und sie von ihrem Elend und ihrer Gier erlöst.«


  Rose lächelte. Sie fand, dass diese Idee sehr gut klang.


  »Hast du meinen Brief eigentlich jemals bekommen?«, fragte Kathy.


  »Ja«, erwiderte Rose. »Übrigens habe ich ihn sogar mit!« Sie zog den Brief aus der hinteren Tasche ihrer Shorts. Der Briefkopf fehlte, und er war zerknittert und fleckig, aber immer noch lesbar.


  »Hast du die Rückseite gelesen?«


  »Die Rückseite?« Rose schüttelte den Kopf und drehte den Brief um, der– genau wie die Rezepte im Anhang– ein erfreuliches kleines Gegenmittel zu dem gedruckten Text auf der Vorderseite hatte. Dort stand ein handgeschriebener Absatz von Kathy Keegan persönlich:


  
    Liebe Rose,


    Du bist ein bemerkenswertes Mädchen, und Deine Leidenschaft für das Backen ist unübersehbar. Ich weiß, dass Du ein wesentlicher Bestandteil Eurer Familienbäckerei in Calamity Falls bist, aber es wäre wunderbar, wenn Du herkommen würdest, um ein paar neue Rezepte für uns zu erfinden. Nur für eine Woche, wenn es möglich ist. Ich würde sehr gerne mit Dir arbeiten.


    Herzlichst


    Kathy Keegan

  


  »Wow.« Rose lachte. »Das wäre ja so viel schöner gewesen als die Woche, die ich hier verbracht habe.«


  »Das Angebot steht noch«, sagte Kathy Keegan.


  »Ich glaube, ich sollte zuerst meine Eltern und Balthasar fragen«, sagte Rose. »Möchten Sie sie kennenlernen?«


  »Sie sind hier?«, fragte Kathy Keegan.


  »Ja«, sagte Rose. »Wir müssen sie nur befreien.«


  »Wenn wir ganz schnell machen«, sagte Basil, »dann kann ich immer noch rechtzeitig zur Wasserbombenschlacht in Calamity Falls zurück sein!«


  


  
    [image: ]

  


  
    Epilog


    Lady Rosmarin Glyck

  


  Das wunderbare Morgenlicht von Calamity Falls strömte durch das Fenster, als Rose gähnend wach wurde. Sie hatte nicht das Gefühl, dass sie sich verändert hatte, aber sie wusste, dass es so war.


  Rose blickte durchs Zimmer und sah Nella schnarchend in ihrem Bett liegen. Sie lutschte am Daumen und hielt mit der anderen Hand eine karierte Schmusedecke, die MrsCarlson ihr als Trost geschenkt hatte in der Zeit, als Nella von ihrer Familie getrennt war.


  »Wach auf, Kleines«, sagte Rose zu ihrer jüngeren Schwester.


  »Hrmnnn«, machte Nella aus ihrem Bett, immer noch mit geschlossenen Augen. »Ich bin noch müde.«


  Rose zog ein rotes Trägerhemd und frische Shorts an, dann nahm sie Nella auf den Arm– die noch im Schlafanzug war– und trug sie nach unten. Heute war irgendwie ein besonderer Tag– auch wenn Rose nicht mehr genau wusste, warum– und sie freute sich darauf, ihn mit der ganzen Familie zu feiern.


  Die Backstube der Glücksbäckerei war leer. Neben einer Ausgabe der Calamity Falls Gazette lag ein Stapel Briefe auf dem Tisch.


  Rose ließ Nella auf einen Küchenstuhl gleiten. »Guten Morgen, Rosie«, sagte Nella. Ihre Stimme war noch ganz belegt vom Schlaf.


  »Morgen, Nella«, sagte Rose, die froh war, wieder mit ihrer Schwester vereint zu sein– wieder zu Hause zu sein.


  Rose warf einen Blick auf die Zeitung. Eine Schlagzeile prangte in fetten Lettern auf der ersten Seite: BÄCKEREIGESETZ AUFGEHOBEN! Rose lächelte. Nur noch ein paar Tage und die Glücksbäckerei würde im großen Stil neu eröffnen. Rose war gerade erst von einem einwöchigen Aufenthalt bei Kathy Keegan zurückgekommen. Dort hatten sie wichtige Zukunftspläne besprochen, und sie wusste, dass ihr nur noch ein paar Tage der Sommerferien blieben, ehe die Schule wieder anfing.


  Rose ließ die Zeitung liegen, nahm sich aber ein paar Postkarten und hob ihre kleine Schwester auf den Arm. Sie trat in den Garten, wo sich Gus und Jacques in kleinen Puppenliegestühlen sonnten.


  »Hast du denn jemals Fisch probiert?«, fragte Gus. »Wie kannst du etwas eklig finden, dass du nie versucht hast?«


  »Ich glaub, ich träume!«, hielt ihm Jacques entgegen. »Nicht zu fassen! Ich könnte dasselbe in Bezug auf dich und Käse sagen!«


  »Wie kannst du etwas lecker finden, dass nach Füßen stinkt?«, fragte Gus.


  Jacques zuckte zusammen. »Wie kannst du etwas lecker finden, das nach Fisch stinkt?«


  Lachend stieg Rose über das pelzige Duo.


  »Rose!«, sagte Gus. »Schau mal, ich bin schon braungebrannt!« Er strich ein bisschen Fell auf seinem grauen Bauch auseinander, wo nur noch mehr graues Fell zutage kam. »Man kann es nicht richtig sehen, aber ich bin braungebrannt.«


  »Ist ja super.« Rose lächelte. »Ihr seid so richtige Sonnenanbeter.«


  Rose ging weiter zum Schuppen und dem Baum mit der Schaukel, unter dem Tymo und Basil kämpften– virtuell natürlich nur.


  Tymo trug ein Paar Handschuhe, mit denen man Roboter befehligte, Basil ein zweites. Sie standen sich zu beiden Seiten des riesigen Trampolins gegenüber und stießen die Fäuste in die Luft, während zwei Roboter aus der Greatcake-Fabrik auf der schwarzen Vinylhaut auf und ab hüpften und mit Boxhandschuhen aufeinander losgingen.


  Soweit Rose wusste, war die gesamte Greatcake-Fabrik aufgelöst worden. Die roten Einmachgläser waren abgeholt und unter der Aufsicht ihres Ururururgroßvaters vernichtet worden. MrButter und MrKerr, die von der untergejubelten Mutterliebe wie umgewandelt waren, arbeiteten inzwischen für Kathy Keegan und gaben alles preis, was sie von der Internationalen Nudelholzgesellschaft wussten. Den Greatcake-Konzern gab es nicht mehr, die Fabriken waren geschlossen und die Arbeiter nach Hause entlassen.


  Ein paar der Roboter jedoch waren mit Roses Brüdern nach Calamity Falls gekommen.


  Tymos Roboter holte nach Basils Roboter aus. Basil duckte sich weg, und sein Roboter kippte über den Rand des Trampolins und landete in einem Haufen auf dem Rasen. Er summte, schlug um sich und blieb still liegen.


  »Na ja«, sagte Basil und rannte zu dem Schuppen. »Zeit für einen neuen Roboter.« Er schob die Schuppentür auf und gab den Blick frei auf eine Sammlung von ungefähr fünfzig gleichartigen Metallrobotern. Er zog einen heraus und hob ihn auf das Trampolin.


  »Hör mal, du musst besser aufpassen«, sagte Tymo. »Sonst haben wir eines Tages keine mehr.«


  Rose wandte den Blick ab und blätterte die Postkarten durch. Eine erregte ihre Aufmerksamkeit besonders: Es war ein Foto von einer Frau, die aus einem Heißluftballon winkte. Der Ballon war so weit entfernt, dass Rose ihr Gesicht kaum erkennen konnte, doch sie wusste genau, wer das war.


  »Jungs! Wir haben eine Postkarte von Meggie gekriegt!«


  Tymo und Basil holten weiter nacheinander aus, und Rose las die Postkarte vor:


  
    Liebe Rose, lieber Tymo, lieber Basil,


    ratet mal, was mein neuer Job ist? Ich bin Heißluftballonführerin!


    Keiner kann mich jemals wieder festhalten. Ich fliege einfach davon, wenn es jemand versuchen sollte!


    Herzliche Grüße, Meggie

  


  Rose drückte die Postkarte an ihr Herz. »Die rahme ich mir ein«, sagte sie zu ihren Brüdern.


  »Meggie war doch von Anfang an nicht zu halten«, sagte Tymo mit ein paar schnellen Hieben, so dass Basils Roboter wieder in einem rauchenden Haufen auf dem Rasen landete. »Sie wusste es erst nur selber nicht.«


  »O Mann!«, sagte Basil, »ich muss wohl ein Boxtraining machen.«


  Rose blätterte die Postkarten weiter durch. Ihr Blick blieb an einer hängen, einer leeren, cremefarbenen Karte, in deren Mitte ein strahlendes silbernes Nudelholz geprägt war.


  Ihr wurde ganz kalt, als sie die Karte umdrehte und die unverwechselbare Schönschrift von Tante Lily erkannte.


  
    Nur weil Du MrButter in einen Sonnenschein verwandelt und den Greatcake-Konzern vernichtet hast, heißt das noch lange nicht, dass Du das Nudelholz besiegt hast. Bis bald! Grüße, L.

  


  »Tymo! Basil!«, rief Rose. »Seht euch das an!«


  Tymo und Basil ließen ihre Handschuhe fallen und kamen herübergeschlendert. Die Postkarte ging von Hand zu Hand.


  »Sie riecht nach Blumen«, sagte Basil, der die Karte an die Nase hielt. »Sie ist tatsächlich von ihr.«


  »Aber zeig sie lieber Mom und Dad und Balthasar, nur zur Sicherheit«, sagte Tymo.


  In dem Augenblick kamen Albert und Balthasar in dem Familienvan angefahren. Die hintere Tür des Vans glitt auf, und Polly und Kathy Keegan stiegen aus.


  »Und warum können wir die Kümmert-euch-um-euern-eigenen-Kram-Kekse nicht herstellen?«, fragte Kathy Keegan. »Sie würden so gut zu der Kathy-Keegan-Produktlinie von Süßwaren passen. Sie würden den Boulevardblättern und Klatschreportern auf der Stelle das Handwerk legen.«


  »Weil der Stechende Schwarm der Fleißigen Bienen Zeit braucht, um sich zu regenerieren«, erklärte Polly geduldig. »Diese Zauberzutaten stehen nun mal nicht als Massenware zur Verfügung. Man muss sie verantwortungsvoll einsetzen.«


  »Verstehe«, sagte Kathy und kratzte sich nachdenklich das Kinn. »Verzeihung. Dieser ganze Zauberkram ist ja neu für mich.«


  Rose reichte ihrer Mutter die Postkarte. »Von Lily«, sagte sie.


  Polly warf einen Blick darauf und steckte sie in die Tasche. »Das ist jetzt unwichtig. Wir haben eine Überraschung für dich, Rose.«


  Polly und Kathy zogen Rose in die Backstube, wo Albert bereits die Fensterläden geschlossen hatte, genau wie damals, als er ihr das geheime Versteck des magischen Rezeptbuchs gezeigt hatte. Tymo, Basil und Nella kamen ebenfalls herein.


  »Was ist los?«, fragte Tymo.


  »Pscht!«, flüsterte Polly.


  Die Backstube war dunkel bis auf ein paar Lichtstreifen, die durch die Fensterläden fielen. Balthasar kam aus dem Verkaufsraum. Er trug eine rosa Torte, in der dreizehn Kerzen steckten. Als Balthasar nah genug herangetreten war, um die Torte vor Rose zu stellen, konnte sie sehen, dass die Kerzen in Wirklichkeit dreizehn Blendekäfer waren, die über dem Zuckerguss schwebten und in unterschiedlichen Farben flimmerten.


  »Herzlichen Glückwunsch zum dreizehnten Geburtstag, Rosie!«, rief er.


  Sie hatte ganz vergessen, welcher Tag heute war. Wie hatte ihr das passieren können?, überlegte Rose, aber sie kannte die Antwort bereits. Manchmal war das Leben einfach so erfüllt, dass man einiges aus dem Blick verlor. »Hab ich– ganz vergessen!«, sagte sie.


  »Jetzt musst du die Blendekäfer ausblasen! Und vergiss nicht, dir etwas zu wünschen!«


  Rose lächelte und pustete. Die Blendekäfer zerbarsten in einer Wolke bunter Funken, die den Raum erleuchteten. Alle klatschten und jubelten. »Juhu!«, rief Nella.


  »Hast du dir was gewünscht?«, fragte Gus, der zu ihren Füßen saß.


  »Zwei Wünsche«, sagte Rose und sah zu ihm hinunter. »Ich darf dir leider nicht sagen, was für welche, aber du kannst drauf wetten, dass ich vorsichtig war.«


  Gus erwiderte nichts, schnurrte nur und stieß sie mit dem Kopf gegen das Schienbein.


  In die eine Hand legte ihr Albert den Schlüssel in Form eines Schneebesens, mit dem man den geheimen Raum hinter dem Kühlraum öffnen konnte; in die andere legte er das graue Heft mit den fragwürdigen Rezepten und ihren Gegenmitteln: den Anhang von Albatross. »Bring ihn bitte dahin zurück, wo er hingehört, Rosie.«


  Rose holte tief Luft und öffnete den Kühlraum. Die Blendekäfer folgten ihr wie kleine Elfen, um ihr zu leuchten, vorbei an den Vorratsregalen mit Eiern und Milch und Zucker und Schokolade. Sie zog den grünen Wandteppich beiseite und steckte den Schlüssel in das Schlüsselloch in der hölzernen Tür. Sie zog die Tür auf, und die Blendekäfer folgten ihr hinein. Ihr Licht fiel auf die jahrhundertealten Porträts der Familie Glyck, die die Wände der Geheimkammer bedeckten.


  Rose fand die ausgehöhlte Stelle hinten im magischen Rezeptbuch der Familie Glyck, wo der Anhang hingehörte. Da fiel ihr auf, dass auf die letzte Seite in säuberlicher Druckschrift ein neues Rezept geschrieben worden war:


  
    Schokopfefferkuchen der Brüderlichkeit


    Um den Trümpel-Fluch aufzuheben


    


    Es war im Jahre 2014 im amerikanischen Staate Pennsylvania, als Lady Rosmarin Glyck in einer schlimmen Notlage ein Gegenmittel für den Pfefferkuchen mit gemahlener Ingwerwurzel erfand, der anno dazumal dem Albatross Glyck von dem bösen Trümpel verabreicht wurde. Sie erfand einen Schokoladen-Ingwer-Teig und fügte den Bruderstein hinzu, woraufhin die Bäcker und Bäckerinnen, die von dem Fluch befallen waren, wieder wie Brüder und Schwestern zusammenfanden.

  


  Rose weinte fast, als sie auf ihren Namen starrte, der dort in dem magischen Rezeptbuch der Familie Glyck stand: Lady Rosmarin Glyck.


  Sie war in eine Tradition aufgenommen worden, die so alt war wie die Zeit. Sie hatte ein eigenes Gegenmittel erfunden und sie war nun eine echte Bäckerin der Familie Glyck. Ihr Name, gedruckt in der alten Schönschrift in das magische Familienrezeptbuch, war das schönste, was sie jemals in ihrem Leben zum Geburtstag bekommen hatte.


  Rose klappte das Buch zu und ging in die dämmrige Backstube zurück, wo ihre Familie und Kathy warteten. »Jetzt bist du eine richtige Glücksbäckerin!«, rief Polly aus. »Du bist Teil der Geschichtsbücher, Liebling!«


  Rose fiel ihrer Mutter um den Hals. »Das war einer meiner Wünsche«, flüsterte sie überwältigt.


  »Du bist dazu geboren, Schätzchen«, sagte Polly. »Und der andere Wunsch?«


  In dem Moment ging die Tür zur Backstube quietschend auf. Rose spähte aus der Umarmung ihrer Mutter und sah, dass Devin Stetson einen vorsichtigen Blick in die Backstube warf.


  »Ach, Entschuldigung, ich wusste nicht, dass hier so groß gefeiert wird«, sagte er. »Ich wollte eigentlich nur fragen, ob Rose Lust hat, mit mir auf dem Motorroller eine Geburtstagsfahrt zu machen.«


  Rose drehte sich zu ihrer Mutter zurück. Das war der andere Wunsch, wollte sie sagen. Aber dann beschloss sie, dass sie es lieber ganz für sich behalten wollte.


  »Tja, Rose muss ziemlich viel backen«, fing Balthasar an, »da sie ja jetzt offiziell zum Backteam der Familie Glyck gehört.«


  »Ach was«, sagte Rose, »ich glaube, die Welt kann auf meine Kuchen noch ein bisschen warten.«


  Ihre Mutter gab ihr einen Kuss und ließ sie los. »Viel Spaß, Schätzchen. Du hast es verdient.«


  
    Und so fuhr Rosmarin Glyck am Tag ihres dreizehnten Geburtstags in das glühende Sonnenlicht des Nachmittags. Die Blendekäfer verstreuten hinter ihr bunte Lichtstreifen in allen Farben, und zum ersten Mal kam sie sich nicht mehr wie ein kleines Mädchen vor.


    Stattdessen fühlte sie sich eher wie eine Lady.
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